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JXm Stadt BnumMkwdg mit ihrer nidiatan Urngtboog 
Int Mstei ktetaa Jakrhimtet des ronunnsdieDy und cae allen 

fünf Jahrhunderten des romantischen oder gothisdien Styles 80 
Tiele, und so wichtige Bauwerke aufzuweisen, dass einer der 
gründlichsten Kenner der mittelalterlichen Architectur, Kallei^* 
baeh, nicht anstand, Braonsdiweig, nach Cöln and liütaSmg$ 
k dieser Heiiiiiing Ar die intBreasaateste Stadt Dentadilaiids 
la erklären. Und doch sind Us jetat diese Bauwisfke rem ihav 
historischen Seite meistentheils ungenau und unlodtisdi; ans 
künstlerischem Gesichtspunkte aber so gut wie noch gar nicht 
bauchtet worden. Deshalb wurden diese Schätze in grösseren 
konsCgeschichtlidiea Wericen fast ginslich ignonrt. Der patiio- 
tisohe Konstiwnnd konnte daher mv mit lebhaftestem Intcro ss e 
and kmigslsr Bsftiedignng das VerdieBSt BaeAmBea^ wel- 
dies sich Kallenbach dadurch erwarb, dass er diese ehrwürdigen 
Kunstüberreste gewissermaassen für das Gebiet der Kunst neu 
entdeckte. Und doch hat auch dieser wüidige Mann nur wenige 
Ton BiMtnsdiwaigs Arehitec iur w s c ka n anm Gegenstände seiner 
Fonchn^g gsmadit imd hat «adi bei diasen imigeo» sowaU 
wegen der SOrae isiBes AnftnÜnltes in BraimsQhwdig, als anch 
der ungenGgenden historischen Vorarbeiten w^en, mdirlhchen 
Irrthümern nicht entgehen können. Ob der Verfasser des nach- 
folgenden kurzen Entwurfs glücklicher sein wird, ist noch die 
Frage. Wenigstna bat auch er die ünsnlängUohkeit der archi- 
▼aliscben Qaellen an balby i, and ao masste aodi er in vielen 
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Fällen, statt sich auf erwiesene historische Angaben stütsen zu 
köniwo, mir so Mothmaassmigeii sdne Znflochi nehmen* D» 
die Zeitbeeliimniimg toh Bmiweikeo nich dem Knteritmi des 
Stylet, mgm lokaler und temporiier ModificatMMii mid Will- 

kfirfidikeiten , die bedenUidiste Schwierigkeit hat, und deshalb 
historisch-genaue Monographieen für die all*x«'nieine Kunstge- 
schichte von der grössten Wichtigkeit sind, indem oft die an 
einzelnen Bauwerken nachzaweiaeBdeD histoosdien Daten für 
die bealiiiimfiira Beaajehiwmg ganaer Epadimi Toa eclMfaliefaam 
EiDthim rind, so Imt der Verfinssr, so Tiel ihm orilglieh «siv 
waf diesen Poakl s«i Augenmeilc gerichtet. Er fühlt ridi mit 
eben so verbindlichem Danke für die, seinem Unternehmen von 
verschiedenen Seiten zugewandte Förderung Terpflichtet, wie 
er a«oh mit {Reicher Gesimmng jede Baricht^mig md £igMi* 
smig mMrioBUMD wird» 

Aber eine nSebl mnder scbwierige An%abe war dem Yms 
fasser anch ron der Seite gestellt , dass er die an erlintemdeft 
I Banworkc zugleich in ihrer ästhetischen Bedeutung zu würdi- 
ge hatte. Nachzuholen, was hier von Fachmännern bisher 
Ters&nmt worden war, musste ihm, dem Laien , desto SChwessr 
faUen. StsUts sich dook die missliehe KUppe* hemns, eslwsdsr 
durch eine an streng -wissenaiAaftUdie Bebandhmg ddi atdk 
einem populären FOhrer sieh umschauenden Laien sttfCdes»- 
schrecken, oder durch ein zu ausfuhrliches Eingehen auf die 
Elemente der Kunstwissenschaft den Mann von Fach zu ermü- 
den. Der Verfasser ist weit von der stolzen Einbildung entfernt,, 
die glOcklkiieMittelstrasie getroffen an haben; allein er gWHs 
Im Ganzen genommsn mehr den Frennd der Knnst, als den 
Kenner berttcksiehtigen sn mflssen. Denn sollte diesem anch 
noch so wenig Neues geboten wenlen, so würde, bei der be- 
scliränkten Müsse, die namentlich Fremden zur Beschauung von 
deigleichen Kunstwevkan m der fi^gal nur veigoimt iat, der 
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scberea Oriaotimng wagen, besser ein Fihgerteig zn viel, als 
fQ wenig sein. — Aufrisse der sa erl&Qtemden Gebftnde h&tten 
freilieh dem Yersttednisse wesentlichen Vorschnb leisten ken- 
nen; aber sie würden auch auf der andern Seite, wegon des 
Kostenpunktes, diesem Werkchen jedenfalls wieder Eintrag ge- 
tban haben. Der Kenner bedarf vielleicht der Erhäuterungen 
gsr nicht und wird sa seiner Instroinmg' an den beigef figten 
Grundrissen schon Tollkonunen genug haben; der Laie mdge 
Bfttunschweigs Banwefke als eine, sodis Jahrhnnäerte umftssende 
Modellsammlung der mittelalterlichen Architectur betrachten, 
an der er, sein Studium anzustellen, durch diesen ansprucblosen 
JPührer freundlichst eingeladen wird. 

Erlaubt sich dieser aber, hin und wieder kunstgeschicfatliche 
Bemerkungen einfliesseo zu lassen, welche Tom besondem Falle 
auf das Allgemeine flbeigehen, so kann er dabei nur der Ansicht 
fblgen, dass dieselben an der Schwelle der KunstheiBgtbfhner 
selbst angebrachter sind, als in Lehrbüchern und Hörsälen. 
Einen bereits vollendeten Abriss der Entwickelungsgeschichte 
der mittelalterlichen Architectur, der die früheren, nicht durch 
fiaudoknmente in Braunschwe% Tertretenen Epochen wen^ 
stsns eridirend eig&nsen sollte, hat der Tei&sser aurfif^bsbalten« 
weil der Zeitraum bis zu der sehnlichst erwarteten Ankunft der 
verehrten Gäste, für deren Dienst dieser Wegweiser zunächst 
bestimmt war, den Druck nidit mehr zulassen wollte. 

Braunschweig, d. IS. Mai 1852. 

Carl Sckiller. 



Die Michaeliskircbe 0* 

(Um die Mitte des 18. Jahrhunderts.) 



. IHe UeiDe^ wiakelidiiefei und in «zdiileotoiufeher Hineidit we^ 
nig aNrinriiidige Midiaeliikirche wu der, in den Supplementen sn 
Jiebtnieyer*8 Kirchenhiitode (L Cap. XV. p. M— 58) «bgodrockten, 
und aoeh anf peg. Ii des Ordinarioe Eoel. St. BlaaU befindliefaen 
Urkunde vom J. 1157 sufolge« in deai eben genannten Jalire adum 
veriumden. £• wird an dicäcm Docoiuontc gesagt, dasa diese Kir- 
die von einem gewissen Wendaus auf dessen eigenem Ilofe ge- 
gründet Vörden sei, und als Miizwock dieser Stiftung wird zugleich 
bezeichneti dass Fremde, sowohl Verbanntd wie Anne, hier eine 
Begrabnissstätto finden konnten. Auf diesen Umstand deutet wahr^ 
scheinlich auch der Name der, hinter diesem Gotteshause vorbcifiü^. 
reoden Aecbtec^trasMi oder der Strasse der GeächteteOi bin* ^ 



*) Für die Oeediichte sämmtHcher, in Brannschweig selbst belegener 
Kihiilien mag hier ein ittr alle Mal als die beste Quelle angefllhrt werden: 

Ptu lul. Rehtmeyer: Antiqoitates ecclcsiasticae inclytac url)i3 Brunsvigaa 
oder der berühmten Stadt Braunschweig Kirchen Historie. Urschw. 1707. 

Auf Rchtmeyer's Schultern stehen mehr oder minder alle späteren Be- 
schreibtT Braunschweigs, z. B. I 

Pk, Chr. Jiibbeniroj) : Beschreibong der Stadt Braonschweig. Brschw. 
1789. 

Garl Ludto. Frdr, Lachmatm: GesclUchte der Stadt Braunscbweig. 
BiMfaw. 1816. 

/• A. M, ßthmitU: Yerandi «iiMT hfetorisdi - topograph. Beiehreilwng 
dtf fitadt Bnmatehweig. Bnehw. 1891. 

A Schröder und W, Aumam: Die Stadt Brannacliweig. Brschw. 1841« 

1 
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Die KiobaelUkirche. 



Jenes, unter Biicbof Bnina von Hfldethttmi) (reg. ▼. 1154—1160) 
aosgestellte Doknment enililllt aber aach einen PanuSi der dasselbe 
auf den enten Blick verdlichtigen könnte, indem darin sebon des 
BlasUstiftes gedacbt wird, wdcbes an jener Zeit noch nidii en^ 
atuie^. Allein es unterliogt wobl keinem Zweifeli dass nor beim 
Abaclireiben des Dokmnentea, m VermeidaQ|^ aller Ifissventänd- 
nisse, die Worte: „des späteren Blasii- Stiftes** emgeschoben wur> 
den, weil damals das Petri- und PauUstÜi nicbt mehr bestand. 
Möchte dem nnn aber sein, wie Ihm woUe, so mnsa diese Uehie 
BegEübnisskapelle doch schon am die Mitte des zwölften Jahrhun- 
derts vorhaiulen gewesen sein ; und wurde der Ehre des Erzengels 
Micliacl und des Ii. Laurentius geweiht. Die Ik ziehung auf Mi- 
diael liegt auf der Hand, indem dieser Engel als Erretter vom Bö- 
sen und eugloich als Schutzpatron der Sterbenden verehrt wurde; 
weshalb ihm Im Mittelalter fast in jeder bedeutenden Stadt Karehen 
und Kapellen frowidmet waren, die inoistenthoils auf Anhöhen lagen. 
Auch Altäre und Kirchhöfe wurden ihm geweihet. — Das Kirchfeft 
unserer Michat llskirchc beging man am Namenstage des auf dem 
Roste verbrannten Märtyrers Laurentius. Bei dieser Jnliresftier soll 
früher der Michaeliskirchhof mit Petersilie bestreut, und von diesen) 
Gebrauche der Name der Petersilienstrasse entlehnt worden sein. 

Bei dem verheerenden Brande, welcher 1278 den ganzen Stadt- 
theil von der alten Wiek bis zur Miehaeliskirehe in Asche lejrte, 
wurde auch diese ein Raub der Flammen. Doch erfolgte bald dar- 
auf eine Herstellung in erweitertem Maasstabe. 

Dem von Haus aus nur mit dürftigen Fonds ausgestatteten 
Gotteshause wurde 1318 von zehn Cardimilen, unter Bestätigung des 
Hildesheimer Bisdiofs, ein Indnlgenzbrief ertheilt^ und so konnte be- 



1) BsUäiflg s«i trwttot, dass die ndtten änOk 4k Stadt iisssende 
OdEsr die Chrlnae der Hildetbefauer und HalbanUdter DÜtasss bildet, «ad 
die lOchaelis-^ FMiH Aadrets-, Mden-, Maitini-».Blsdi' vad Baitholo- 
mai-Kiidien zu ersterem; die Aegidien-, Fanliaer-, Gatharinen- und Ibgttl* 
Klnhfln aber xam HaUxTstldker Sfireqgel gehlM. 

*) Diew bedenUlcfaen Worte lantea: „Debent ergo ex eoi^HeC» üdsm 
dvss FreibTtarBm inibi donuno s o witumm ^ hsbllo eeallt Psi iSmon, 
eligws et Decsoo S. S. Petri et Mli potka Smieä Bbtü laTesHsadoHi 
flflbRe/' 
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Dia HUka^lUkirch«. B 

reits 1324 oinc 2u Vuifcberg belehne Uufe Landes als GmndbesiU 
angekauft werden. 

Eine abermalige Erneuerung des Baues erfolgte im J. 1379, 
tnc die Inschrift auf der Nordseitc bei der Brautthür besagt: „iVa 
ijoddes bort MCCCLXXIX is desse parkcrke. vornyget undc in 
sunte mifchelis tre ghewyget tre sine almc.sen h/r to gheve da he in 
goddes hulden leve. a." Zu diesem Umbau hatte bereits 1370 Dy- 
derick Jasper eine halbe Murk „to hülpe tom velfic« (Gewölbe) 
legirt. — Im J. 1394 wurde, mit Bewilligung des Bischofs Gerhard 
fOD HiMiühdm, «me eigene, aus getstlichen und weltlichen lifit» 
gÜttten beificibeBde OfdeniMdencliafty die sogenamiteB MieiHM]»' 
bfüte) an dieiar SrdMi gestiftet 

Dee eigenlficbeB. Abeohlms «tlnelt des Gebinde, lont der onter 
dem Bilde des LaorenftiaB em^gdiencnen Jalirauilil, aber eiet 1406» 
Mm nodi 1469 eme neoe Ueberwiilbvi^ deii SecrieCeiO kam. 
Biennf batle die, ent in neoesler Z«H vetflickliete Inschrift im Ih- 
an der Sacrisfeei Besagt »MOCCCLXIX db wart diel ghirim^ wd- 
M<.* — Dass indessen sehen frttbsr ehie Uberdeckte Soeristei tor- 
hmdm gewesen sein müsse, beweisi die 1404 von Henning von Aden« 
8tidde geschehene Fundining eines Altars: «bcmi den ^exhnse in 
der kerckcn tho Sanct MickBel;* welchem Altare im J. 1430 noch 
7 Mark jüirlicher Zinsen sugelegt wurden. — Einer Orgel wird be« 
itits unter dem J. 1420 gedacht. — Als 1445, in Folge der, über 
zwei exoommmucirte Geistliche nusgebroohenen Streitigkeiten, die 
Martinikirche 2wei Jalire htncfauch verschlossen stand, wurden den 
Mariini-Pfarrkindem die Sacramente zu S. Michaelis gereicht^). 

Ein Zeugnis» von dem höchst beklagenswerthen baulichen Zu» 
Stande des Thurmes und der Kirche 7m Ende des siebenzchnten Jahr* 
hunderls giebt eine, unter dem 28. Sept. 1688 von den Provisoren 
an den Stadtmagistrat gerichtete Bittschrift, um Bewill igimg einer 
Sa veranstaltenden CoUecte. Der Ertrag dieser Sammlung kann in- 



') Die Sacristeicn, Secretaria, waren Gemilcher zur geheimen Aufbe- 
wahrung der Kirchengeräthjchaflen, oft hucIi der heiligen Gefösse, nament- 
lich aber der zum Messdieuste gehörigen Gewänder oder Gheran, woher der 
Name Gherbus kam. 

-) Chronicon S. Aegidii, s. LeibnUz: Script. Brnnsv. iUnstr. itfi 
698* 
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dessen nur ein geringer gewesen sein, weil zu «lieser Thurmrepara- 
tur die Kirohonfonds angcgriflen wortlen mussten. Um die verfal- 
len»^ Kirchhofsmauer lierstellen zu können, Avurde unter dem 3. Juni 
1U92 ein sdinliclies Gesuch an die Herzoge Rudolph August und An- 
ton Ulrich gestellt; und 17()ö aljennals llerzog Anton Ulrich er- 
sucht, zur Ausbesserung des Kircheiulachs und der Kirchhofamaucr, 
eine Partie Ziegel- und Mauersteine von der, zum Abbruch bestimnir* 
ten h. Geistkirchc zu bewilligen. 

Der frühere Uocbultor vom J. 1661 wurde nebst der Kanzel 
vom Baiddilutler Langwagen im antiken Haaibeoftel im J. 1789 tf- 
neoert; und 1833 der Tkarm mit einem nentn EjBopfe yerseben. — 

[Aus einer kritischen Vergleicfaung obiger Daten rnji dem wo* 
gemcheinlich in ven^edenen Epochen gnsammengeflickten Gebitode 
dürfte sich ungefähr folgendes Retoltat ergeben: 

Ein Fragment aus der lütte des zwölften Jahrhunderts ist al> 
lerdings noch in der westlichen Giebekeite des südliehen StHen- 
schifTes erhalten. Dieee Fronte hat mar ein einnget romaniselMi 
Bundbogenftoster. Der Beetinimmig des BanweikB und der Aeim». 
lichkeit seiner Fonds entsjpieohend, ist auf jeden Sefamnck verzichtet 
worden. Es ist daher weder von Lissenen, nodi vom romanischen 
Bogenfriesc eine Spur. Au(;h die Fouterwandung besteht am einer 
einfachen Schmiege. Diese, der besseren Lichtgewinnung wegen, in 
der Kegel nach innen und aussen gehende schhchte Einschriignng, die 
des, selbst in den Fensterwandungen anzubringenden Bilderschmuckes 
wegen, ohnehin zweckmässiger war, als eine reichgegliederte, findet 
sich vorzugsweise an den älteren romanischen Hauwerken. So z. B. 
an dein, vom Bischöfe Garibald zwischen 740 bis 750 erbaucten al- 
ten Kegensburger Dome. Erst an dem späteren Dome zu Worms 
(J 170~12(H»), an der Sebalduskirche zu Nürnberg (1200—1215) imd 
au der edelsten aller Basiliken, der zu Burgün bei Jena, zeigt sich 
ein lleichtluuu der (IHedcrung. Doch findet neben diesem auch die 
schlichte Schmiege bis auf die späteste Zeit herab ihre Anwendung. 
Auch waren in älterer Zeit, der kosti^pieligen Beglasung wegen, die 
deshalb ursprünglich nur aus dünngeschliffenem Marmor bestand, die 
Fenstor äusserst klein, wie an dem oben enrahnten alten Regens- 
burger Dome vmä in der Kirche sn Gemrode. 

Der zweiten Bauepoche, die mit dem J. 1278 begumt, ist der 
Thurm, das MittelschÜT und das grosse Chorfenster ni vind&eben, 
mit entschieden ausgeprägtem frühgothischen Typus. Der Thurm, 
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Die MichaeUskirche. 5 

denen Oblongum hn Grundplane ronumisoher Kirclicn übor die 8ci- 
tenschtfie liiiiftosgingf daAt luer mit seinem Grandquadratc nur die 
IfettoeHe des IdittelsehilibiL üebrigent hat er noch die primitiT- 

irie iidi folclie «ach aa den westlidien beiden 
Thöimen der HalberstSdter Frauenkirehe (1040— 1050) findet Du« 
Haoerwcdk steigt ntthKch Tom Gnmdqaadrate ohne Vorisgen, Yef- 
jüngoog und Uebereckitellaag bis snm Dachgesimse empor. Seit. 1 i 50 
innres aiatdich iiblidi, yooi diittan Geschone an, das untere Qnadrat 
dssTbnnnes in ein Achteck übergeben m Uusen. Strebepfeiler flui- 
den ent seit 1800 Auwsndong. Unter den Klteeten Thntm^nmen 
konunt aber auch neben den Tiereddgen die runde tot, wie zn Gem- 
iede. — Dem Miohaalisttwmne ftUen nnn aber wieder, mn ihn als 
rraumiflcbes Bauwerk ersdieinen zu lassen, sowohl die Ktagengorte 
But ihren Rondbogenfriosc n und Lissencn, wie anch die Randbogen- 
fenster. Das romanische Tbeilai^ssllnldien dagegen ist in den spitz- 
bogigen Fenstern beibehalten worden. Der rohen Portalwandung, 
welche sich im rechten Winkel vertieft, fehlen die friihgothischen 
Säulen; doch sind die runden Gliedcrangen der Rosette mit dem 
friihgothischen Stäbchen verbunden, welches dem Profile die Bimen- 
form giebt. Im Schiffe bilden sich die 4 achtseitig abgekanteten 
Pfeiler, denen eine Capital bekrönung fehlt, zu Liiii<ion-(iiirtbi)gen 
zwischen den einzelnen Schiffen, -während die mit schlicliten Schlus»- 
«teinon versehenen Ribben sich auf Consolen ;in diese Pfeiler anleh- 
nen. Benierkenswerth ist im Mittelschilfc das (H!w<(lhc, welches bei 
»pitzen Längcn-Gurtbögen, rundbögigi- Kn uzgewolbe hat, und daher 
den romanischen Gewölben aus dem Schlusses <lrs zwölften .bdiilinn- 
derts, wie wir sie im Dome, zu St. Catharincn und Martini sclien, 
vollkommen gleichen würde, wenn nicht die gothischcn Ribben vor- 
handen wären. Dass die Kirche früher interimistisch mit einer fla- 
chen llolzdecke versehen gewesen sein muss, scheint aus den Spu- 
ren von Verputz und Uebermalung hervorzugehen, die man auf dem 
Kirdienboden an den Sdieidemaaem eiblickt, weldie auf den Pfei- 
lern und Lttngenguiten des Ififtlelscliiffös mhen. 

Im Innern der Kirche ist das spitzbogige Chorfbnster von einer 
Manerblende mit stomp^rinkligem Sturze eingeschlossen. Dieser 
fttäigothisehe s imupIWiu ldige Fenstantnra aeigt sich auch an den 
Feasteim Im südliden Kreuaflügel der gleichzeitigen Aegidionkirohe. 
Unser ChorfeMtar hat «war fon der Gotbik schon die Formen; doch 
noch mdit die Gliedenmgen. Sein Maasaweih besteht aus Flattstä- 
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ben ohne alles Nasenwerk, und tUmelt vollkommen dem ziemlicli 
gleichzeitigen westlichsten Fenster im Siidschiffe der Magnikirche, 
und dem grosse» Portalfenster zu Kiddagshauseu. Merkwürdig ist 
der rechtwinklige Chorabschluss, der hier jedeofalls nur durch die be- 
ichränkte Lokalität betlingt wurde. 

Die 100 Jahre spätere Vergrösserung bestand, wie die an der 
Nordscite befindliche Inschrift darauf deutet, im Anbau des nördli- 
chen Seitonschilles; dem im fünfzehnten Jtdirhundert ein entsprechen- 
der Ausbau des südlichen Seitenschifles nachfolgte. Von der niclit 
gleichzeitigen Anlage beider Seitenschiffe zeugt ihre ungleiche Mauer- 
stiirke, die Verschiedenheit ihrer Wanddienste zur Aufaiahme der 
Gewölbegurte und Ribben, und die winkeUtchiefe Bichtnng des süd« 
ösUicbeä Pillen. Die dni Sdüfiblnben gleiche Höbe; doch in den 
Kmten Spitibogengewölbe. Dßa Ifoster dee FenateniMamerket 
mifc eeinen sdiarfkantigen StÜben bcrteh t in beiden SeitensobÜm 
^eiohfönnig aas drei Vieri^isseiL Beiaend ist die Form cSner ani 
ipitibögen eonstniirten Conaole im aiidficfaen Scitensehillb. 

Als biatoriadie Nolis Teidienl noeh benaerkt sa ivecden, daaa 
nr Zeit der Befbrmation der erste protestantisehe Prediger Brann« 
aehireiga, Heimieh Lampe, CapeUan an St Miehaelia war, nnd erst 
apitar an die Magnarirehe bemftn vnrde, ia der er aneh begraben 
worden ist. 

Von Interesse ist auch das hinter dem Hochaltaro vorhandene 
Portrait eines ihrer Prediger an Anflug des Torigen Jahrhunderta, 
Phil. JuL Eehtmeyer, der sich um Braunschweigschc Geschichtsfor- 
schung ein unsterbliches Verdienst erworben hat. — Von den drei 
Glocken, welche die Michaeliskirche besitzt, hat die gröaste Hana 
Bedding im J. 1489, die zweite 1407 Sifrid gegossen. 

Seit 1845 ist dieses Gotteshaus den Mitgliedern der deutsch^ 
katholischea Gemeine zur Mitbenutzung eingeräumt worden^). 



•) S. : Die deutsch-katholische Gemeinde in Braunschweig, von Joh. 
Joe. Sdtncka. Brschw. 1847. — Anieige dieses Werkes^ s. Br. Magazin 
1847. St. 51. von M. 

Ueber einen früheren Prediger zu St. Miebachs ist zu vergleichen: 
Das Leben und sittliche Verhalten des verstorbenen Subseniors und Pastors 
Barm Itisdr. Wilh. Dreissigmark; s. Gelehrte Beitrage. 1779. Bc 9. 
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Der Löwe auf dem Burgplatze. 



T 



Maassen der Michaeliskirche. 

Länge der Südseite: 78' 3"; der Nordaeite: 73' 8"; der Ost- 
seite: 65' 6"; des Thurmes: 35'D ; Breite des MittelschiflTos : 28'; 
der Seitenschiffe: 12' 6"; Pfeilerslärke : 3'; Starke der südiichcn 
Mauer: 8' 2"; der nördlichen: 3' C"; der unteren Thunnmauer: 
6'; Höhe der drei Schiffe: SO'A'; Beginn der Wölbung auf: lö'/a' 
Höhe der Pfeiler; Höhe bis zur Dachfirste: 56'; Höhe des Thur- 
mes bis Oberkante der Fahne: 175'. 



Der Löwe auf dem Burgplatze 

(IIGG.) 



Nach des Chronisten Albert von Stade (st. 1262) Angabe, mit 
der auch die meisten späteren Quellen, z. B. die von Abel edirte 
altsassische Chronik (Brschw. 1732. p. 142.), übereinstimmen, wurde 
dieses wichtige Denkmal altdeutscher Kunst von Ueinricli dem Lö- 
wen im J. 1166 errichtet. Nur über die Bestimmung dieses Wer- 
kes ist man bisher im Irrtbum gewesen, indem man dasselbe ledig- 
lich für ein Zeichen eitler Prahlerei mit der Löwenstärke hat deuten 
wollen. Bekanntlich aber umzog Heinrich die Stadt, ausschliesslich 
der alten Wiek, mit Mauern. Es ist natürlich, dass er auch inner- 
halb der Umwallung, als ein Sinnbild seiner Oberhoheit, eine Rechts- 



*) Ueber den Löwen, s. Braunschw. Magaiin. 1840. 4. St. 
Die Stadtvoigtei zu Braunschweig von Dürre. S. Archiv des hislor. 
Vereins für Niedersachsen. 1847; p. 171. 

Die Burg in Braunschweig, s. Br. Magaz. 1812; St. 2. 

Die Häuser auf der Burg in Brschw., s. Br. Mag 1812. St. 2. 

Der Ldwe Braunschweigs, s. Br. Mag. 1888. St. 51. 
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8äule aufstellte, vor welcher» die sogenannten Kug-Orafen (Raagra- 
fen), herzogliche Voigte, Ruge-Gericht zu halten hatten, „Solche 
Rugesüulcn, die anfangs das Bild Carls d. G., später den Roland 
trugen, findet man, wie IleidelolT') bemerkt, in allen wichtigen Städ- 
ten des deutsclion Reiches, vorzüglich aber im nördlichen Deutsch- 
land, als ein Zeichen der kaiserlichen Rcichsautoritüt aufgerichtet, 
wie noch jetzt zu Magdeburg, Brandenburg, Nordhausen, Halber- 
stadt, Halle, Quedhuburg, Stadtberg, Bremen, Hamburg, Wedol im 
Holsteinschen und zu Prag. Die zu Zerbst, Bremen, Halle und 
Heilbronn haben noch Tabernakel^ Eine Rolandflsäule befand ndi 
auch an der Stelle des jetzigen Vkm9^mibiBKk Hamei vor der Borg. 
Heinrich d. L. errichtete namentlkh in riekn StSdten Engema und 
Westphalen«» tob irekliea Henogtbäniem er die Beicbafidine in 
den Kiiserioi^gen führte» wo er Freigericbte dmch seine Graftn 
hielt, wo er KrelfoberBter und anncfareibender Fäitt war, solche 
Bigna jnrisdictionis eriminalii mit dem Bilde des Löwen, den er sq- 
erst in sein Wappen aofiiahm, s. B. in Brillen, Erwi^ Hagen, 
Osnabrück, Soest nnd Werl*). Die Bebanfitnqg Alberto von Stade, 
dass Herz6g Heinridi diesen Lowen "vor seiner Borg, nun Trotz and 
Hohn seiner, wider ihn zu Mersebnrg Terschworenen Feinde habe 
errichten lassen, dürfte also in so weit ihre Richtigkeit haben, als 
der kühne Weif diese LöWensäuIc, jeder andern Oberhoheit zum Trots, 
ier ein Sinnbild seiner obersten Gerichtsbarkeit hicitte gehalten ha- 
ben wollen. Nicht ohne Grand ist übrigens diesem Luwen die Rich- 
tung von Westen nach Osten gegeben worden, indem, wie Jacob 
Grimm^) richtig bemerkt, nach altgermantschem Branche, die Rich- 
ter im Westen zu sitzen und nach Osten zu blicken, also eine, der 
priesterlichen Stellung entgegengesetzte einzunehmen pllegten. 

Dieser Lowe von Bronce ist übrigens nicht allein seines Alters 
wegen, sondern auch in technistdicr und artistischer Beziehung voa 
hohem ^^'e^tlle. Ungejichtet einer, gewissen Unbeholfenheit in der 
Wodeliirung, ist der Charakter der ruhig fortiJclu'citenden Bewegung 
vortrcfüich ausgedrückt. Dass dieses plastische Werk in 2«ieder« 



0 Heideloff Onuimente. XVI. H. Nümb. 1847. p. 32. 
*) Fr. V. Walde iu den: Vaterl. Ge&ch. und DeokwUrdigk. der Vor» 
Mit. 1845. 7. Liefer. p. 217. 

Js«. GrinMn's Becht»*Alterthttiner. p. 807. 
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aehsea mßmt gegosaen womUq ist, unterliegt kemem^ZiveSfel, mm 
■m erwägt, da« es Nhon vor H^rich's orienteUBohw Beiee aii%i- 
flellt wurden imd da« lange tot aelner Entrtoliiiiigaaeit, nad da« 
aneb von Heimidi adbat bedeutende Gaa«rbeiien vat Valeriande aa 
Stande gebracht wurden. Der Bergbau auf dem Harze wir daoiaLi 
aebon in voller Blüthe, und unter dem Jahre 1290 werden sogar ur- 
kundlich rwet hieaige Gieaaef, Herbordia und Mechthildis, namhaft 
gemacht, wie denn auch unter dem J. 1302 der „Clockgheter** aof 
dem Klinte ausdrückh'ch gedacht wird. — Unrichtig ist die Behaup- 
tang'), daas während der westpbälischen Occupation dieses Kunst- 
werk deshalb von der beabsichtigten Deportation nach Paris ver- 
schont geblieben sei, weil Denon dasselbe für byzantinische Arbeit 
gehalten habe. Nur den cncrfcischon VorstelUingen des derzeitigen 
PhiTecten verdankt Braunschweig die Erhaltung dieses Schatzes, in- 
dem auf die Entführung dieses Wahrzeichens der Stadt ein Volka- 
Äufetsind in Aussicht gestellt wurde. 

Früher ruhete dieser Löwe mit seinen Vorder- und Hinterfussen 
auf zwei Säulen; das Postament aber stürzte um, und wahrschein- 
lich rührt von diesem Missgeschicke die noch vorhandene Beschädi- 
gung des Schweifes her. Herzog Friedrich Ulrich Hess 1G16 auf 
seine Kosten ein neues Fussgestcll vorrichten, dem die Inschrift bei- 
gefügt wurde: „Anno salutis humani generis MDCXVI mens: aug: 
illustrissimus princeps dominus Fridericus Huldaricus, Henrici Julii 
filins Bruns: et Lüneburg: dux, hoc antiqü monumentü gentilitiü, 
temporia et ooeli itojari« collapsa restaurari et pristino mtori zestU 
tü «i^vit, poatqiuaiii anno praeeedanli wbc&i hane aoeirima obai- 
diore a XXU jol: naq: ad XI novemb: dudaaet, et ta&dem aalnte 
ea menae febr: pax et oooooidw hornig aab juramenti fide prae» 
atito fimutta eaaet, In sei perenaem memoriani.* — Bei einer bald 
daranf ivieder erfordeilicfaen Beparator lieaa Henog Angnat Wilr 
hefan 1721 den jetHigan Unterban vonicbten. — Wie die Inadirift: 
»Benovatem MDCCLXXXXH« andeutet, mn« aneh in dieaem Jahre 
abemuda eine Aiiabe«erong ataMgefhnden haben, der die letzte im 
J, 1641 gefolgt ist Leider verdeckt eine Tafel mit der Inacfarift: 
»Henricoa Leo Dea gratia dtix Bavariae et Sazoniaa ad aempiternam 



^) Dia Stadt Brannsdiwaigi hannug. v* H. SdiiMar nnd W.Asmaan. 
p. 201. 
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et origmis et aemhiiB std nemoiieiii BraMnrid in «vito wdmm mo^ 
mm palatio anno ab Incamato dü» MCLXYl m» lirp.% eiaen gi^oiw 
Theil der Brost. E» befindet nch unter dieBem Brntadulde keines- 
ireges, nadi' der Lachmann'Bdien Bebanpiaiigi) eme Thür; wobl 
aber dnd bei näherer Untcrsucfamig nooh jelit Sporen der fttibem 
Yeigoldang deutliek so eikemien. 



Der'Dom, 

auch Burgkirche xmä Stiftskirche St filasii genannt >)• 

(1172.) 



Herzog Heinrich d. L., der im J. 1172, reich mit Kostbarkeiten 
und Kelicpien versehen, aus dem gelobten Lande zurückkehrte, liess 



1) GMch. der Stadt Bfannsdiireig von Carl Ladw. ¥Mr. LacbmaBB. • 

Bndnr. 1816. p. 94. 

Dieeen firrfhaai bat J. A. H. Schaidt nacb gM cl iife baa In Bdaem: 
Tanadi «iaer Uater. topogr. Beecbr. dar Stadt Bra a a a d i ira l g » Btadnr. 

1821. pt. 99. 

s) Anäqinitatea aoeletlufleaa inelTtaa vMb Bnniai%aa «dar der be- 
tOuBtan Sfaidt Branaediwa^ Kireban-Hietotie, ra PI. JuL MtMgtr^ 
Bridnr. 1707. I. p. 8i— 118, aad BiflaBtn p. 57—108. 

LMidItt Soiptoraa BraaevloeiHia IHaetiaatM. Hannsr. 1711. L p* 
5B8s n. p. 59—61; m. p. 5S, 5», 84, 178, 788, 794. 

(JfoM;) L^Muogiapbia, liTa Theeaaras BaUqaianim aleekotalta Bnms- 
Tko-LuneburgicuB. ad. 2. HaDoor. l7l8. ad« IV. 1788. 

PIUL ariH. Jmmunpt BeaduiibBBg dir Stadt Bieoaadnrefg. Brecbir 
1789. p. 169—180. 
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in dem niimlielien Jahre die, vom Markgrafen Ludolph auf der Burg 
errichtete, und 1030 vom kunstsinnigen und bauiustigen Godehard, 



lamit^haum tepokMUn principom «e dneam bmiMTieo^liiiHlmi^gen- 
änm i& mtmditt» bMMditttfb «apitttU S. Blaali nollites qiüMCflBtiiim, 
^■lenittiD, qaod «cUdit J, A, B» SekmicU. Bnuunr. 1797. 

Jok, CkrUmph Mncr; Hiilor. Baadinib. fltf 'Kirchemveite. in dao 
HffM^ Br^LAiwbh Laadn teil der Befomwtion. Chwlar. 1800. 

StigjMk dtr Sud Bnmswyk, bmnMg. JT. R A, SMkr. Bndnr. 
1889. p. 847. 

ErlKuterong des Sitattioiis-VlaaM too dem Dom-Kirchhofe sa Bnum- 
tMg, 188». 

iV. G»fe»: Der Bt Bfatttot^Doiii. Brecinr. 18U; 8. AvI. 1886.' 
J. A, S, Schmidt: Vtreadi eiiier histor.-tepogr. Beidireih. der Stadt 

Bnumschwelg. Brschw. 1821. 

H. Schröder und W» Asmlkmm: Die SUdt Bnuundiwelis. Bnchir. 
1841. p. 138—149. 

Von dem h. BUsias, welchem die Stiftekirebe in Bnnmdiwe^ gewid* 
Bei ist; von Tr., t. Br. Anz. 1749 St. 11. 

Karzes Yerzcichniss der Domprdbete dea Stiftes S. Bladi; Ten A. J3„ 
a. Br. Anz. 1719. St. 59. 

Elrster Beitrag zu dem Verzeichnisse der Dompröbste bei dem Stifte 
Blasii in Brannschwe^i voi^ Qmskmiius Olorino, s. Bracbw. Anz. 1749. 
St. 67. 

Die h. Gertrudis in der Burg, s. Br. Anz. 1750. St. 13. 16. 

Was es mit der sogenannten h. Era, deren Bildniss in der Stiftsk. 
S. Blasii zu Braunschweig gewiesen wird, fUr eine Bewandniss habe? s. 
Br. Anz. 1750. St. 20. (Dieser Artikel ist eine Nachweisung über die 
h. Era, als Erwiederung auf die, im 43. St dtr Br. Anz. 1748 ge- 
stellte Anfrage: „Was IiAt es mit der sogenannten b. Era, deren Bild- 
niss in der Stiftslc S. Blaaü zu Braonschweig gewiesen wird, fttr ein Be- 
wandnias, und woher iat diaaer Name entatanden?'*) 

Ten dMa eigentUoliMi Jahr dea AhMhana Henoga Otto dea IDIdeai 
a. Br. Ans. 1763. 88. 

Ten einen in der Stiftak« S. JBIaall sa Brannaehwelg befindüdMi Wap- 
pen; Ton Biel, a. Br. Ans. 1754. St. 8« 

9f«kt üeber das BogrillNiiaa vaA Orabmal dea Commandanten J. 0» 
Stanfl; a. Br. Ans. 1767. St. 69. 
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dorn vienebntcn Bisohofe von Ililtlesheim, der Ehre des Petras und 
Paulus geweihete Kapelle abbrechen, und bereits im folgenden Jährt 
dea Grund zu der, dem h. Blasius, Biachofe von Sebaste, dem Jo- 
hannes d. Täufer und doni h. Thomas, d. h. dem berühmten Zeit- 
genossen Ilcinrich's d. L., dem Thomas Decket') gewidmeten Stifts- 
kirche legen, deren Weihe spiitor Hermann, Bisrliof von Ilildesheim, 
vollzog'-^). Das Documcnt der Gründung ist leider nicht mehr vor- 
handen. Noch auf dem Sterbelager erfuhr lleinricli den Kummer, 
dass am 2(». Juli Abends 9 Uhr 1196 der Blitz den Thunn entzütt- 
dete und tbeü weise zerstörte. Die Kirche blieb indessen unversehrt 



Aufschriften einiger Dcukmäler von adelicheu Begräbnisse; von Bedef 
8. Br. Anz. 1757. St. 76. 

Nachricht vom Hrn. Ernst von Iluhnrodt, so in der Stiftsk. S. Blavi 
hieselbet begraben Uegt; von Lichtenstein; s. Br. Anz. 1760. St. 16. 

J. C. F. Heise: Ulitor. Erzähl, von Su BUsius, dessen G«däditiuss 
am 3. Febr. gefeiert wird, s. Br. Ans. 1760. 8t. 17 — 18. 

LebenäbeidiNita^ dm Kaodtn and EMbttts von Wanttaasan; s. 
Br. Ans. 1760. St 74. 

A, A» BtiA: Anmaifamgen ttber dia Uartini- und aintga ante* Kir* 
eben in Brannsdiwelg; s. Br. Ana. 1777. St. 69. 

BekmUUt Zwei BeiiebtignnfBn au dar von BifaUntrop im J. 1-789 lier- 
ann^getaien Beocüutilmngder Stadt Bmneckwejg; s.Br.lfRg. 1818. 81.8. 

achidäi: Knna Uebersidit der DomprtbeU dea Stifte 8. Bliaü an 
Braonsdiweig; a. Br. Mag. 1815. St 1^8. 

IMnmm: Baoension das Werkee: ,4>er t«b Heiar. d. L. .aibanata 8, 
Blasine-Dom an Bnnnsdiwe|g, und seine UaifcwttrdiglEiiten, Ton Fidr. QU»* 
gee, Braunidiweig, 1818;** s. Br. 1815. St. 82—33. 

SMUtt Yersneh einer hieterischen Daistalinng der s neee seiv en Bnt» 
stehang der Vloviatepiibendan beim StUle 8. Blasii In Bcaanednre^;; e. 
Br. Mag. 1817. St. 36—38; 41—45. 

0 Bereits auf ^nem Stiftssi^el einer UrlLonde vom J. 1238 wu-d der 
h. Thomas als Mitpatron genannt, wie seiner auch das Chronicon rhythmi- 
cnm, bei Ldbuitz scr. Brunsv. III. p. 58« mit den Worten gedenliti »Unds 
Tan Kautelenberg darto Sancte Thoma^se to ere." 

^) J. Krensttr is>t deshalb im Irrthum, wenn er die Einweihung der 
jetzigen Burgkirche dem Godehard iwiwiirftiH; 8. Knnser'e: duristl« Kir- 
cbeabau. Bonn 1851. I. p. 319. 
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Mit dem DoiMtifte vorband Hanrich die Gründung zwtkat Kar 
peilen, der Gertraden -Kapelle, an der Stelle des friibercn von Hib> 
kebchen Hauses, und der darüber belegenen, bis 1654 noch Yorfaaa- 
den gewesenen Georgs-KapcIIe. — Die Trobstci des Domes exiatirta 
bereits 1157 und hatte in diesem Jahre auch schon ihren Decan. 
Heinrich d. L. wollte aus deren Canonicis die nach der Regel des 
L AujzTistinus lebten, seine Kanzler und Hofgeistlicheu wählen. Die 
uns erhaltenen ältesten Statuten der Probstei stammen aus dem J. 
1S08, und wurden 1442 wesontlich revidirt. Am l.Dec. 1810 wurde 
das Stift aufgehoben. — In Abwesenheit des katholischen Herzogs 
Heinrich d. J., liihrten die Herzoge Philipp Emst und Erich am 22. 
Oct. 1542 die Kefonnation im Dome ein. Nach seiner Rückkehr 
lie&s Heinrich d, J. 154G die Kirche verschliessen, bis sie 1553, auf 
Betrieb des Käthes der Stadt, dem protestantischen Gottesdienste 
wieder geöffnet wurde. — Die Domschule kam nach der Reforma- 
tion in Abnahme, und ging nach dem Aufblühen der Sefanlen zu S. 
dthtrinen und 8. Martini ganz ein. — Die Bibliothek des Domes 
«ade durch Herzog August Bat dem Wolfenlriittler Bfiehencbatze 
festtnii^ 

(Von dem ursprünglichen Bmm rind, «wer den b^den mieren 
H wumg eeehomeB, noch des IdittalseUff, die Kreosflligel, des h^ 
Chor vnd die Krypta -eihelteB. Der Dom iit efaie FfhHeitMiilikft 
von bAt edler Wirkimg, und zerAUlk der LSoge noch in sechs Bei- 
Inngen. Die aKehtigen TOmmitsohett PMler, mit der Kreozftnm des 
Gnmdprofiles, haben attischen Sünlenftiss, Ojrlinder an den E^en 
end EckUtttCchea. Sie nehmen, ohne Ton Pfeiler an Pfeiler gehende 
Qnergoite^ onmittelbar das seUi«^ GradgewÖlbe avf; dieNS hat 
aber bereits, wie auch die Gurte der Kreuzflügel, den leisen Em* 
knick des Spitzbogens >). Nur im Sehifie aindsirisohen die je 4 Uaipt» 



1) Chrodogan^B, Bischof von Metz, stiftete zU Fipins Zeiten in d«r 
Kirche seines Bisthums eine GessUsdiaft Geistlicher zu gemeinschaftUdier 
Hssnigiiiig des Cultus. Nach dem, von Ihm in 34 Artikeln entworfenmi 
Kanon rar BeguUmng der LebenswdhM «rhieken die GeistUohen dsa N»* 
■SB «.Canonici/' 

Frdr. v. Quast ist der Ansicht, dass der Gewülbebau im Braunsch. 
Dome die Zuthat eines spätem Jahrhunderts sei. In eiuem Aufsatze: 
»Zur Charakteristik des ältero ZiegellMtues in der ^lark Brandenbaiig'', e< 
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pftOer jtt 4 Ueiaiio von obloi^ Giondlbnii pottirtr md mü den 
Banptpfeileni durch Gurte iperiMinden. Eis WiiiftUUet Vbah m dtf 
Höhe te SttteBflohUb über den Aikaden InrC. 

So leigjt ach denn, im Veigieich m der^ im J. 1195 gigrliiide* 
ten Stiftakndie sa KÖnigalutter, beieiti am Bnuineeiiweiger Dom 
eine weeentUcb forl^MGlirittene Stylentwickehmg. Dort wnr er- 
tpriinglieli nur die'Chor«nIage mit denKreusflügeln überwälbtf mcbt 
aber das Mittelschiff, dessen sdiliehte Pfeiler keine PUaetervoHagcn 
haben, auf denen die Gewölbegurte hätten ruhen können. Als maa 
daher in sjAterer Zeit die Königsluttersche Kirche ilberwölbte, musste 
'man die Quergurte auf ausgekragte Pilaster stützen, welche mar hif 
auf den "Würfelfries über den Arkaden herabgehen. Dagegen bo« 
weist die Kreusfona der F£9iler • Grondprofiie im Braooidnreigcr 



DeuUches Kunstbktt von Eggers, No. 31, den 5. Aug. 1850 p. 241| 
äussert er sich in dieser Beziehung: »Der Dom zu Ratzebur^, ein anage^ 
bildeten rundbogiger Gewölbobau, mit altspitzbogigen Kreuzgewölben ohne 
Kippen, gehört auf keinen Fall der Gründung des Domstifts in der Mitte 
des XII. Jhrdts. an ; sondern frühestens dem Anfange des XIII. Jhrdts. 
Derselbe ist eine, mit den fUr den Ziegelbau nothwendigen Abänderungen 
versehene, fast wörtliche C<ipie des S. Hlasien-Doins zu Braun.schweig, der 
bekanntlich erst 1172 gegründet und 1194 geweiht wurde. Im J. 1127 
i^soU wohl heissen: 1227?) war wieder eine neue Kinweiliung der Kirche, 
(des Brauuschweiger Domes?) und dürften die dem Katzeburger Dome völ- 
lig entsprechenden Fpitzbogigen Kreuzgewölbe ohne Kippen, sowie die da- 
mit zusammenhangenden Wand- und Gewölbenialereien noch jUnger sein; 
folglich auch die zu Ratzeburg, welche jedenfalls ursprünglich sind und 
noch dem XIII. Jbrdt. angehören.* 

Abgesehen ladtna, yebleiaitiBdiea Behauptungen ^emr Neliii 
dürfte Heir t. Quast dabei nur ttberselien liaben, dasa die Vorlagen der 
Baup<pfeikr ha Bnamsebwefgcr Dome ab XAtmom bis aar Decke empor* 
stsigeo, sich daarit als Tilger der GewMbe matkina»' «ad daes daher die 
UeberwAlbnog von Qmnd auf intendirt wurde. Nur geaa schUehte Scheide- 
amaem des Mittelishifll, nie aa FsaUaaeUe, lassea aal eiae flache Heia- 
flberdecknng sddiessen. Der leise spitabogige Einlmick der Ge«8l»«giurts 
im Biaaasdnreiger Derne kann aber am ae ireaiger baftemden, als aaEnde 
des XIIL Aldis, der reamniache oder byaantinische 8tjl baMÜs ab glaa' 
lieh abcebbt «mheii«. 
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Dome eine gleich tmprüngllch intendirte UehcrwUlbung^ auf weiche 
auch die im Mittelschille an einander gepaarten Fenster deuten, 
welche immer genau in die einzelnen Schildbügen passen. Seit 1150 
&nd überhaupt die Ueberwölbung, obgleich sie vereinzelt «chon frü- 
her vorkommt, allgemeinere Anwendung, und war im Grunde ge- 
nommen, nach Kallenbachs richtiger Bemerkung, zum harmonischeo 
Abschlüsse des Rundbogenstyles auch nothwendig. 

Die Seitensc'hifle des Domes hatten ursprünglich, nach üblicher 
Weise, die halbe Höhe und lireite des MittelschilTe?, wie das, trotz 
spatem Umbaues, noch fragmentarisch erhaltene südliche Seitenschiff 
beweist. — Mit den Pfeilern correspondirend, sind an der Aussen- 
aeiteLissenen aogebracht, die sich unter dem Dachgesimse mit einem 
RHumifcheii Bogonfriese verbinden, aid an die tich su jeder Seil» 
cbvomio^HAef finndbogenftnilQr lul aMb inMn imcl wmon ^^^ fttftf 
9U§mihM^i0at Wcidung anefhliuMl. 

Von ummroidanllich günstigem Eifeete iai die Anlage daa ko» 
ka Cboref, daa aidi fibar dar Krypta«) jm 11' über daa IfThfun 



>> Z« dar Krypta (9 ti^vmti, m^Ahw», Uk ymhmgß, 4aher ein 
vaMitar Qm«, ein Gtwflfte) Mtfc aUh, wia O^faH in gtOMm 
ABC p. S49 boMiifct, pmimtmamm mkm im aatariidiaclm Bwum da« 
Tflopda an EUaifo flin AaalaiHi. C%r. IT. AMeif oMiat» daai dia Kijp 
ton dar dniatUdMn KiidMn afs piüagBc h aar aas eiaeiv mit Sida aa«g»« 
flUtai ErWbaag d^ Gbm iNatandta bttten» and 'd«M daartlB» FMa- 
Mate, dar Fartirfbeit «nt qpMv ftbenrittbt iNfdeo seien. «pMdf 

Mint femef, daas sich vom wkrtM bis adbten Jalirbundert keine Krypten 
fOvttaideD; doch beriditet Bloxam p. C2., dass die Klosterkirdien sa Bi* 
pon und Uexham mit ihren Krj'pten den tiiachofe Wit^rie<l aus der zwei- 
ten Hälfte des siebenten Jahrhunderts zugeschrieben würden. Eine der 
ältesten Kr}i>ten in Deutschland dttrfte die der Marienkirche za Cöln sein, 
welche im J. 700 erbaut wurde. — Schon in sehr frflher Zeit benutzte 
mau diese Räume zu BegrfibnissstUtten der Bekenner und Heiligen, beging 
deren Gecliicbtubä darin, und lless auch in ibncn das Glaubensbekenntnis! 
der neuen Christen ablegen, wovon sie den Numeu Confessiones führten. — 
Zu verwechseln sind die Krypten nicht mit den sogenaunten Doppelkapel- 
len, die bis in's dreizehnte Jahrhundert herab hin und wieder in Burgen 
Üblich waren. Nur der beschränkten Räumlichkeit wegen, wurden nämlich 
zwei IkapelleQ Uber einander gebauet, von denen die obere, fUr die Uerr- 
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des Schiffes erhebt. Für die hin und wieder ausgesprochene An- 
sicht, dass die Krjpta ein Ucbcrbleibsel der früheren Petri- und 
Paulskapelle sei, lassen sich auch nicht die geringsten Beweise bei- 
bringen, am wenigsten aber kunsthistorische und technische. Daw 
die im Jahre 1117 verstorbene Markgriiiin Gertrud hier beigesetzt 
ist, kann für das Alter dieses Bautheils gar nichts beweisen, indem 
sowohl der Sarg dieser Fürstin aus der abgebrochenen Petri- und 
Paulskapelle hidier "rawtst wurde, wie sj^ter aus der zerstörten 
Cyriacikirche d» Saig Edwrta IL ^ Die Krypta rabet auf S Hei- 
lem und 6 Stolen not Wütftkaphiülflii^ und eorrespondirft in tem 
CSrnndplane YoUkoinmeii mit der Otiimnintimlage des I^omes. '""Dieie 
nnterirdiidie Kapelle nar dem Andenken jener h* En g^nrldillfll, 
welche sidi, als Schatamittel gegen die Naelifltiellangen ikNt elgeiMft 
Voten, vom Himmel HKaalichkeit erfehete. Das gekrenaigtft Büd di»> 
eer, mit langem Barte Tersebenen HeHigen stellt Jetzt nnterd^ TboviB^' 
gewiflbe, wübrend es früher dem Hanptaltare der Kit^ angehörte. 
Ander Sttdseite dies« sogenannten \,Mnft der Era* befind slÖk d«l^ 
1829 gestiftete Altar des h. Paulus; während 1349 der Probst des 
Cyriacisttftes, Ludolf von Honlage, der zugleich Canonicos zu S. 
Blasii war, die Nordseite mit einem Altare des h. Cyriacas versah« 
und bei dies» Gelegenheit auch das angrttnzende Fenster erweitem 
liess: — Bis zu genauerer Untenuchong'muss es unentschieden blei- 
ben, ob zum Chore früher in der ganzen Breite des Mittelschiffes 
eine Treppe geführt habe, wie in der mit unsemi Dome fast gleich* 
zeitigen Kathedrale zu Parma, oder ob ursprünglich eine Doppel- 
treppe vorhanden gewesen sei, zwischen welcher ein Fenster oder 
eine Thür in die Krypta geführt haben könnte, wie dies in der Stifts- 
kirche zu Gandersheim der Fall ist. — Auf die Choranlage kommen 
der Länge nach zwei Quadrate nebst der Hauptapsis, welche mit 
einem Kuppelseginent überwölbt ist und drei Fenster enthalt. Eine 
Treppe führt in den südlichen Kreuzflügel hinab, dessen unterer, 
mit kleinen romanischen Wandsäulen verzierter Raum sonst die Jo- 
hannis-Kapelle ausmachte. Laut Stiftungsdocumentes, war sie vom 
Bischöfe Bndolph von Verden, mit Erlanbiiiss des Bischofs Hartbert 
Ton Hfldesheim, an Ehren' der Msiia und des Evangelisten Johannes 



sdiaft bestinuBt«, venntttslst efaisr Oeflhimg hn Fussbodcn mit dir ustttea 
Ytrhnnden war^ in welcher die Dienerschaft dein Qotteediensfee bsiwobnte« 
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13M geweihet Die ApM* dieaM Kraasttigels ist 1839 vom Kreis- 
baameister Frdr. Krähe ergänzt worden. — An der Giebelwand des 
nürdüchen Kreuzflügels befindet sich die kleine Thür, durch welche 
Heinrich d. L. von seiner Bur^ ab über eine Gallerie in die Kirche 
gelangte. Vor der Apsis dieses Kreuzflii'i;cls befond sich wahrschein- 
lich der Privataltar dieses Fürsten. Der untere l^um, jetzt die 
Gruft Rudolph Augusts und seiner beiden Gemahlinnen, war dem h. 
Petrus als Kapelle gewidmet Vermuthlich lies« Heinrich den Ilaupt- 
altar nüt der Asche des Apostelfürsten aus der abgetrageaeu f etn- 
tmd Paids-Kapelle hieher versetzen. 

Einfach, wie überhaupt die ganze Aussenseite diese?, ursprüng- 
UcU auf beschränktem Burghöfe dicht umbauten Gotteshauses, ist 
namentlich da« Fnasgesimse der Chomischen. Aehnlioh wie bei Paa- 
liueUe, besteht es «la swei WaMonclirägeiL Nor am Hftapteingange 
dM flMSflhMi Krei gflüg dt kt wm WaaittMbiige dmIi der «tüicbe 
Wiibt hiosugefugt worden; dam dar aitiielie Sockel an der Nord- 
jKKto dee TlMmei aebrnbi aieh errt vom J. 1850 her. Diese 
Wüwnclirilea 'wude bei einfaclMn Ardritectarwerken das ganze 
Ifittdaher hindordi JbeibekBltsn, nd selbsfe in der £poche der lei»- 
eatwkiBelien Gelliik. War doek aosh meikwüMGigar We|M die Go- 
ihik gnade in der 8ocke]|^iedamng am wenigsten glüddidi, die, 
vi» Kaltanbaflh xicbtig hBtmMih, iaafe nksbt so effiictfeidi ist, ine 
te attisobe Soekel, den & römisdie Bsuweise yön Griechenland 
adoptirte, die lomanisGhe nach der nimischen imitirte, nnd die go* 
Uttidbe naeh der romanischen varürte. — fishlinssHch ist nur noch 
zu bemerken, dass siunmtliche Kranzgesimse vom Bogenfriese üblicher 
Weise breitet werden, dass aber, als ein seltenes Vorkommniss, an 
dar Apsis auch noch der Perlstab hinsugefügt worden ist. — Mit 
joiem Bogenfriese ist auch die grosse Thufmrosette ausgespannt. 
In dieser Anwendung giebt dieser Fnes gewissennaasqen die Uran- 
fänge des spätem gothischen Nasenwerkes.] 

Eine zweite Erweiterung^ erfuhr der Dom, obgleich diese nicht 
urkundlich uachzuweiseo ist» am unvollendet gebliebenen, und des- 



*) Im Erbvertrage der Ikrzüge Magnus und Ernst vom J. 1345 heisst 
es: „Dat Mousshousa in der l^orch to Brunswich un de Kemuaden de twi- 
schen dem Mousshousa und Stinte Blasius Khore lit, dar mm van g^l up 
Sii$Ue Ptteres CkipeUen.'* 

2 
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halb mit einem Nothdacho versehenen obersten Thnmigeflchossc ncl>j<t 
dem Glockonhjiuse, und tm den beiden grossen Spitzbof^enfensU'm 
im Schiflfe ziiniichst den Kreuzflütrcln. Diese Haufragmente hassen 
sich, der Analoj^ie nach, nicht frülier als in die zweite llältle des 
XIII. Jhrdt«. hinaufdatiren. Kalhmbaeli, freilieh auf keine urkund- 
liche Autorität gestützt, nimmt tur das Glockenhaus die Epoche von 
1270—1285 an. 

' [Zeigt das untere Thurmgeschoss in seinem Sockel, in seinen 
Lissoncn, im Kundbogenfriese, zeigt aucli das zweite ThurmgeschoH 
in sciucin, mit romanischem liundbogenfriesc ausgespannten BoodftB* 
ster, iu welchem nur die Badspeieheu fehlen, um es dem UMijftmtfr 
tu St. Martm m CSb rm J. UM, oder dMi Chofinstir 4» 
WomMer Domei, oder uaA eanmk KfeadWgriAnier dw Müatm 
Domes i^eieh sa mMÜien, aeigea diiN BaniVagmenle nodi gaw dm 
bysaotiiuMlien Chankter, fo giebt sidi fflhon in dem nick donh« . 
broebenen GlodcMduRue dAr eatichtoden inieebüdele MftgotUt^ 
Styl kund. Hier tritt benito der Spitabogeo md, Utr ieben irir 
Mmiwwki wldMi akh im romtaiMdMB oder byiinliidioiMO Styl^ 
nie findet; hier Mai noh betciti Enbbeii oder Poieo in primiti- 
ver Form, .nSmlieh de KnÖpfchen anf gekrümmten Stiden, Uber dm 
Giebel foit DaeMaasswerk in rander Gliederaog, wovon die Haupt- 
pfoeien besondere Capitälc und Basen haben, zeigt sich aber nodi 
mentwickcl^ Es löst sich mit den Spitzen der Vielpässe noch gflos 
vom Hauptgliede loa; ein Dreipass über dem graasen Glockenfenster 
dur(h})richt das Mauerwerk, ohne vom Kreise umschlossen rn sein. 
Denselben Typus tragen die beiden grossen Spitzbogenfenster im 
Mittelschinc, dcron frühgothisch gepliederto Einfassung daa romani- 
sche Dachgcsims durehschnoidot. Sie sind augensclieinlicli nur zur 
Lichtgewinnung aus der Zusammenziehung von je zwei Rundfenstern 
gebildet.] 

Eine wesentliche Veränderung erhielt da<s Gebäude durch Her- 
zog Otto d, Milden (geb. 1292, st 1344), nämlich die Erweiterung 
des südlichen Scitenschifies, Das Jahr der Einweihung dieser, un- 
ter dem Namen der Laurentius-Kapelle bekannten, und vom Stif- 
ter mit einer Vicarie ausgestatteten Halle ist nicht genau bekannt, 
ond auch nidit aus der, über der südlichen Kingangsthür befindlichen 
Inaehrift*), die doek dieeea Anbaues gedenkt, zu ereehen. Die Weibe 

>> Sie hütet: ,Amio Dil HOGGXUIII ob: dax Otto Mkis et ad- 
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selbst vollzog Otto's Brader, Herzog Albrecbt, Bischof von Halber- 
stadt. Otto*8 Lehrer, Reiobold, stiilete einen, reich mit Keliquieii 
lad Geldmitteln bedachten, m Tage Mariae Magitotenae eiagenei- 
Men Altar in dieser Halle. 

[StAtt des einen, wurden also zwei Navaton dem Mittelschiffe 
angcfiigt; aber mit wonirr sorpfiiltifjer Anffithriinfr- Man liess Thcile 
der früheren fcieitenuiauer stehen, ohne sich die Muhe zu nehmen, sie 
gothisch zu gliedern. Deshalb ist vom ursprünglichen Seitenschiire 
die ganze Wölbung erhalten, und an den Pfeilern noch thcilweiso 
das alte romaiiische Fussgesimse sichtbar; wie selbst noch in der 
neuesten Zeit Ueberreste der alten \Van<lmalereien daran entdeckt 
wurden. Dieser Neubau fällt freilich mit der IJlUthcepoche der Go- 
thik zusammen; allein er giebt davon nur eine wenig gefällige Probe. 
Das Ganze erscheint schwerfällig, die Profilirungen, obschon scharf- 
haiig, geigen wenig Fomengefühl, wie denn aoch das Maasswerk 
der Fenaler oDoonttnietiver Ali itt So wiid i. der Kreis dmeh 
cnnise TkeOe des llsassweikes goradeni dnreliflehaitteib vad das> 
aebe beginat nicbl damal gleiduniiesig auf der Anfimgslmie des 
Spüibogew. Die Giebel haben weder Maanwerk noeh Krabben. 
Die im Inneni neben einen Fenster angebraabten Standbilder stet* 
lea, wie seiion RebtuMyer Tennnlbete^ imlleieht Otto selbst mit sei' 
stt Gemahtm Agnes vor, md moh«, nach der gewöhnlichen An- 
asbine^ fleinrieb d. L. imd Matiiiide; weil niebt denkbar ist, dass 
■an die so nahe liegenden Vollbilder im Domo hätte unbeurtst las» 
aea sollen. Einen Bart hat wenigstens Heinrich d. L. nidit getragen.] 

£ndlicb wurde anoh das nördliche Seitenschifi* um das Ganze 
^incr früheren ft«ite erweitert| and zwar durch Herzog Wilhelm 
d. Si^;reichen, gen. Gotteskuh, im J. 1469. Diese Jahreszahl ist 
auch Uber dem, neben dem Thurme belegenen Portale eingehauen. 
Die Fonds dieses Neubaues beschaffte hauptsächlich Ludolph von 
Quirron aus Hannover, der Canonicns zu St. Blasii und zugleich 
Pfarrer zu 8t. Andreas war. , Die Weihe voüzog Bischof Henning 
von Uüdesheim im J. 1474. 



aueti Agnes conthoralis siia ob: MCCCXXXIIII V kal. Dec. a quibus fun- 
data est hec capella anuo incarnatiuni-s tloiuinice RICCCXLVI." — Das Jahr 
1346 kann sich nur auf die Gründung dieser Inschrift, nicht der Kap«lle, 
besiehen. 

2* 
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Dieser Dniitheil entstnmmt der bereits eingetretenen Verfallszeit 
der Gotliik ; ist indessen in seiner phantastischen Intention von st'hr 
überrascliciulor Wirkan«^. Die Gewölbe dieser beiden nördlichen 
Scitcnt^cliifle ruhen auf sieben schlaiikon Säulen, uin welche sich Cy- 
lindcr schlingen, welche nach ciiier coniplidrten Capitalgliederung 
in die liibben des Gewölbes übergehen, (iemmdene Säulen waren 
bereits in der Uebergungsepoche, selbst schon /ur Zeit des romanischen 
Styles übUch, und wiederholen sich hier in der planlos projectirendw 
Verfallszeit. Ks ist erklärlich, dass gewundene Siiulea, weil di6 Bi*».' 
gung dea Schaftes der Tragbarkeit Eintrag thut, und miaät dif< 
Geaetc d^r Stetüe mleUt, stets das anl Ihnen ruhende GewSXb^ f^ 
drückend erscheinen lassen müssen. Da aber einmal gegen 4Mr 
XVL Jhdt. die Constmction nicht mehr in Anschlag kam, so ^reifiel 
man anf Abenteuerlidikfliten. Man Tersuchte sidi in den mndi^ 
liefasten Verschiebungen nnd Uebereckstellungen, die nicht mehndiB 
Veijüngong der Masse, sondern nur deren Compücation b ea ipe drten « 
Oadurdi kam oiwas Lebloses, Stan^Krystallinisches und eine unver- 
stSndliche, mystisdie Spieleret des Cirkels heraus. Das zeigt sich 
namentlich auch hier in den Cjfindersookeln, die mit ihren AnskeWna' 
gen und Afafimngon, Klonzfiissen ähneln. Auch die Auskragungen 
-verrathen ein gleich unschönes Focmengefühl. Das Gewölbe ist 
äussemt flach und mit einem Netze unterzogen. Die Gewölberibben 
treten ii iM")»*^^ als ObeHlächeribben unter verschiedenen Winkeln m 
Netzform zusammen. In der Uebergangs- und frühgothischen Epoche 
waren die Quergurte noeh massiver als die Diagonalgurte. Jetzt sind 
Stirn-, Scheide-, Kreuz- und Drittclribben gewöhnlich von gleicher 
Stiirke. Diese Netzgewölbe entwickelten sich conscquentt^r ^^ «^'^^ 
aus demilaschen nach KlVect und Fülle, und beeinträchtigten dudurch 
den Eindruck der Erhabenheit und Kuhe, weil sie die Constructiou 
verstei'kten, statt sie zu niarkircn. Aber nicht, wie Kallenbach meint, 
um dit; Netzgewölbe besser von unten sehen zu lassen, legte man 
die Gewölbe llacher; sondern weil dius niehr mit Ribbcn gestützte 
Gewölbe mehr Festigkeit hatte, konnte man es llacher legen. Gerade 
deshalb sind auch die Netzgewölbe , als deren älteste die im .Kreuz- 
gange zuGloucoster (um 1381— 1412) gelten/) vorzugsweise mit dsm 
flachen Tadorbogen vereinigt, weldier durch das in England herr- 



1) S. Romberg'd Zeitschr. 
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si-hcndo Princip der Horizontale bedingt, und unter den Tndon» 
Heinrich VII. und VITT, äusserst beliebt war. 

Die Fenster der Nordhalle sind mit einem stumpfen Winkel von 
dwi 150 Ghrad überdeckt , und die Schenkel dieses Winkels setsen 
ach in kaum merklichen Krümmungen an die Seitcnwandtmg an. 
Schlag im XVI. Jhdt. die im XV. Jhdt. beliebte Ueberladung des Maass- 
werkes in das Extrem eines nüchternen Gitterwerkes um, dem häufig 
8o<:ar alles Nasenwerk fehlte: so bieten die FtMister des nünllichen 
Domschifies schon einen Anklang daran dar. Ausser in den beiden 
westlichsten Fenstern, in denen der E.'*elsnicken und die Fischblase 
die Muster bilden , besteht niüulich alles Maasswerk nur aus je zwei 
Mliliditen Stiiben. Den Ilauptschnuick dieser Fenster, die liildiiisse 
vieler fürstlicher Personen iu ganzer Figur, entfernte 1G78 Herzog 
Rudolph August. — Das Maasswerk der Brustwehr zeigt ein Ver- 
schmähen aller constructiven (Irundbedinffunj;. - Merkwürditrer Weise 
steigen die Streben mit ihi-en Fialen noch über dits Kranzgcsimsi; 
und die Brustwehr empor, was sie im XV. Jhdt. selten mehr thaten; 
soodem meistentheila mit eingeb<^cncn Wasscrschriigen tief unterhalb 
dei Hauptgesimsei ui't MMMmerk veilieftn. Zuweilen dagegen zer- 
fMten flieh ^ Streben widersimuger Weise sogar in zwei Fialen. — 
Du Portal derNordhalle iit mit einer plump gegliederten Wimperge 
inEaelnrttekien deeorirt Waien im XIV. Jhdt Giebel über Portalen, 
Peoitem und Misofaen Ubfidi: so begnügt man fieh vom XV. Jhdt 
m meisteniheihi mit emem Gesimse, welches in geschwungener Lmie 
ZV Kreusblome ab sogenannter «Eselsriicken' anstrebt HlUifig wird 
dine gesc h w ung e n e Bogenlinie sogar mit ihrer Spitze übergebogen, 
wodurch der sogenannte «Ifariensdiuh«* entsteht, wie wir ihn am 
Münster zu Ulm sehen. Vielleicht entlehnte die christliche Archi* 
tectur diese unooiistnietiT unter der fiptae eingedrückte Bogenlinie 
▼on den Mauren, deren Herrschaft in Spamen im XV. Jhdt bekämpft, 
and mit dem Jahre 1492 gänzlich gebrochen wurde. 

Ein grosser Uebelstand der Nordhalle ist das Dach. Um nämlich 
der öfteren Reparaturen des früher noch flacher ansteigenden Blei- 
daches überhoben zu sein, legte man 1813 das neue Ziegeldach so 
hoch, dass dadurch die Hälfte der Fenster des Hauptschiffes Ycrdeekt 
wurde, und diesem somit an Licht bedeutender Eintrag geschah. — ] 
Wegen seiner reichen Auswalil an Kunstwerken und Kelicjuien 
war früher der Dom hochbcrüluiit. Als gegen Ende des XVll. Jhdts. 
<lie stolze, nach ßeicbsunuiittelbarkeit strebende Stadt gedemuUiigt 
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werden soUte, wurden die verschiedenen Linien des Welfenhaoses, 
die ungeachtet früherer Gebietstheilungen, die ELanptstadt in gemein- 
schaillichem Besitze behalten hatten^ für die Entsagung ihrer An- 
sprüche, vom Herzoge Rudolph August von Braunschweig. Wolfenbüttel 
1671 entschiäidigt. So erliielt u. a, der katholische Herzog Joh. Frie- 
drich von Hannover den von Heinrich dem Löwen gesammelten und 
später reich vermehrten Schatz von Reliquien mit ihren kunstvollen 
Behältern. Trotz dieser und mehrfacher Beraubungen, besitzt jedoch 
die Kirche an Merkwürdigkeiten noch mancherlei. Am wichtigsten 
ist darunter das Grabmal Heinrichs d. Löwen und seiner zwei- 
ten Gemahlin Mathilde. Das Gewölbe Hess Heinrich selbst herstellen ; 
allein die Deckplatten mit seinem und seiner Gemahlin Standbildc 
sind wahrscheinlich erst von seinen Söhnen, also zu Ende des XIL 
oder zu Anfang des XUI. Jhdts. angefertigt worden. Des edlen Sty- 
Ics wegen ist dieses plastische Werk von ausserordentlich grosser 
Bedeutung. Als Fundator des Domes, trägt Heinrich dessen Modell 
in seiner Rechten. — Zwischen den Armen der Chortrep|)e steht der 
merkwürdige Altar ^ welchen 1188, also ein Jahr vor ihrem Tode, 
die Herzogin Mathilde der Kirche widmete. Er ruhet auf fünf aus- 
gehöhlten Bronzesäulen. Die Capitälo sind mit schön stylLsirten 
Adlern omirt, einem in der altchristlichen Kirche sehr beliebten 
SjTnboI der Verjüngung und des Aufschwunges zum Himmel. Die 
grosse Tischplatte besteht aus dunklem Muschelmarmor. Die Säulen 
waren früher mit Rcli<iuien gefüllt, welche 1 709 vom Herzoge Anton 
Ulrich dem Abte von Corvey geschenkt wmtlen. Die Mittelsäule 
enthalt noch jetzt die Stiftuugsurkunde. ') Ln Jahre 1223 bestätigte 
Vfalzgraf Heuricus Longus diese Schenkung seiner Iklutter. ^) Bis 

>) nA. D. MCLXXXVIII dedicattun est hoc altare in honore beati dei 
genetricis Marie, ab Adelogo venerabili Episcopo hildesemensi , fundante ac 
proniovente illustri duce Henrico, fillo filie Lotharü imperatoris , et relig;io- 
sissima eius consorte Mathildi, filia Heorici secandi Regis Anglorum, filü 
Mathlldis iniperatricis Romanoram. ^ 

^) Der Anfang dieser Urkunde lautet: 

nKotmn esse volumos omnibus universis fidelibos tarn presentibus quam 
futuris, quod Karissima mater nostra Mecbtildis felicis memorie, Anglorum 
regis filia, Ducissa Saxonie, pie devotionis spiritu inducta obsequinm domino 
prestare volens, altare sancte Marie, quod e^t in medio choro beati Blasii, 
ob salutareu et piam anime eins et caromm suorum meiuoriam instiluit* — etc. 
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zum Jahre 1686 stanU dieser Altar in der Mitte des hohen Choit'«^ 
worauf ihn Rudolph August, bei Keuovirung der Kirche, vor das 
Grabmal der Sttt'tcrin setzen lie^^s. Anton Ulrich verlegte ihn 17<>7 
wieder an seinen früheren Tlatz, bis er 1813 an seinen jetzigen 
Standpunkt kaui. Bei dieser Gelegenheit wurden auch die Säuleu 
poUrt und vergoldet. Interessant ist dieser Altar auch besonders des- 
wegen, weil er ein getreues Bild von der schon in uralter Zeit ge- 
bräuchlichen Altarlorm giebt. Ein üluilicher ^Slanuor- Tisch von sehr 
lioheni Alter befindet sich in der Gereonskrypte zu Coln. 

Auch den alten Letlner translocirte Kudolph August vom Ein- 
ginge des Chores in den rechten Kreuztlugel. Anton Ulrich gönnte 
^besoa^ aus lleinrich's d. L. Zeit hen^tanunenden Altcilhume auch 
nicht cinnial diesen Platz. Das Christusbild dieses Licttners hat sich 
gigenwärtig in einen Winkel des Thurmes verirrt. 

Früher standen zur Seite von Heinrich's Grabmale die Statuen 
(Bat» Fürsten und de» Bischofs Hermann von llildesheim, erstens 
«M Sandstein des Ehnes, letztere ans nordhiiuser Alabaster gefertigt. 
Rudolph August Hess sie in das jetzige Erbbegräbniss setzen. Diese 
merkwürdigen Standbilder sind noch zu, oder wenigstens unmittelbar 
nach Ileinrich's Zeit angefertigt worden. 

Von hohem künstlerischen Literesse ist auch der 16' hohe, 13' 
breite und 7 Ctr. schwere, siebenamiige Bronze -Leuchter vor dem 
Hochaltäre. Heinrich der I>>we liess ihn dem, auf dem Titusbogeu 
dargestellten Leuchter des Tempels zu Jerusalem nachbilden. Wie 
die daran als Werkzeichen befindlichen lateinischen Buchstaben, und 
wie auch die früher und gleichzeitig in Deutschland angefertigten 
stylähnlichen Gusswerke schliesscn lassen, ist dieser Leuchter ein 
vaterländisches Product. Pfalzgraf Heinrich gcdcidtt desselben in 
der oben erwähnteii Urkunde vom Jahre 1223. ') Herzog Anton 
Ulrich liess 1728 dieses Kunstwerk zur Seite werfen, weil es dem 
neuen hölzernen Hochaltäre mit antiker Frisur im Wege stand. Bei 
dieser Gelegenheit mögen auch die jetzt wieder ergänzten Füllung».'n 
am Fasse und die meisten Einlagen der Sclmiclzgenialdc verloren 
fgCgugen sein. Vielleicht stammen diese Schmel/arbeiten von dem- 
j^>en cölner Elbertus her, der die Schmclzge»»iildc an dem schönen 
Reliquienkasten fertigte, welcher aus dem braunschweiger Doniscliatze 
nach Hannover gelangte. Die \Viedcraufijtcllung dieses Leuchter.-; 

»Lumiaa provideantnr supra caBÜelabrum coraui iam sope dicto altari " 
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im J. 1830 ist der kiüfligcn FanpfaBhe dü wiirdigeo OberbaoraUis 
Peter Joseph Krähe zu danken. 

Die zur Seite dieses Leuchters an den Wänden des Oberchors 
fortlaufenden cUten Stühle der Stiftsherren sind frevelhafter Weise erst 
in neuerer Zeit entfernt •worden. 

Das den Mittelgang des Hauptschiffes beengende Grabmal entMÖ* 
die in Zinn gegossenen Bildnisse Ludwig Riidolph's und seio« 0*" 
mahlin Christine Louise, der Grosseltem der Kaiserin Maria Therea». 

In der jetzt zum Erbbegräbnisse eingerichteten 

Rudolphs-Kapefle 

befinden sich, ausser den schon erwähnten Statuen HeiniW**^ 
des Bischofs Hermann, noch einige lUliquitin ans HeimnolA*^ ^ * 
Sumnlang, z. B. das Hom und cB» Sohslmei des heil. Blaooit ^ 
Antilopenhoniyeiiie Bippe GMisHiB, irakbeaber einlhnm«rtlMfc»o°^ 
H etc. Sehenswerth ist todi die sdiöiie Aifs^onssAili vm 
Ende des Jhtds. 

In Betnff des historisdi höebst meikwürdigen funtfieben Efh* 
hegräbnis$eit welebes 1681 von FerdinuidAllmdit dem Wiiaderh'chen 
in der alten Er»-Kltift Tmgeriditet iravdea ist, nnss «nf die tm^^ 
Kehe Besehreibung im IVdr. Gäi|;es ^ei tr iesen «erdeiL 

Die Orgel ist 1499 von Heinriflh Enns eibant. Sie war früher 
die bedeutendste Oigel Deutschlands, nnd gehört nooh in den aas* 
gezeichneteren. Um die Mitte des XVL Jlidti. renovirte sie der 
Organist Jobann .Xluunas. Eine Tom Organisten Henke aus Hil<^6^ 
heim 1603 begonnene Erweiterung brachte 1609 Christoph Münch 
zu Ende. Diese Reparatur kostete 6000 Gulden. Im J. 1711 machte 
sich Job. Andr. Graff aus Wolfenbüttel durch Verbesserung der Or- 
gel verdient. Die im J. 1810 gestohlenen 6G Pfeifen wurden 1819 
durch den Hoforgelbaner Bethmann aus Hannover ergänzt. Ei^^ 
durch den Orgelbauer Engelhard aus Herzberg im J. 1845 veranstal- 
tete Restauration kostete über 6000 Thlr., ohne dass im Wesentlicbea 
das herrliche Werk an Wirkung gewonnen hätte. 

Ausgezeichnet ist das filockenf/eläut des Domes. Unter dso 
11 Glocken sind am bemerkcnswerthesten Blasius major, 

weldiB 

99 Centner wiegt, und Blasius niinimus, welche neben der Inflchriftj 
„St. Blasi memento nostri", auch Hcinriob's d, L. Wappen filhrt» 
nnd wahtsehetnlicli noch von diesem Fürsten herstammt 

Die an der Thür des nSrdlieben Exeosfiügels angäcntzien F€r- 
tiefimgen sind ein Wahneidien Bieunschweigs. Der Volksglaube 
hüt sie für die Spuren eaies von Heinrioh ans dem Oriente mit^ 
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brachten Löwen , der nach seinem, ihm durch den Tod genHdMai 

Herrn verhiiifrt habo. Wahrscheinlich aber vorcwigten aidl Wcr nor 
Steinmetzen durch das Schleifen ihrer Instrumente. 

Die am Aenssem der Chornische noch jetzt wahrzunehmende 
Maiiervorletznnjr riihrt von einem am 20. August 1615, während der 
Belagerung durch Herzog Friedrich Uhrich hieher gerichteten Schusae 
hnr. 

* 

Mit dem Abbruche der an die SüdBcite angrenzenden Kreuzg^nge, 
des Capitelhatises und der übrigen Stiflsgebäude Hess Herzog Carl II. 
am Morgen des 7. Sept. 1830 beginnen, um dem, über Mangel an 
Arbeit klagenden Volke Beschäftigung zu geben. Am Abend dieses 
verhauguissvollen Tages waren die Abbruchsteine eine recht zur 
Hand gelegene Waffe bei Erstünnung des Schlosses. 

Ueber die Wandgemälde wild der Nachtrag Auskunft geben. 

Maasaen der Domkirche. 

GrumHff? Gane Länge vonAmwnnfrinteW. bia AiMMnlraatnO.; 
SMVa'f Venprang dei Tluiimbaint: SS'; Breite dendbea: 87'; 
vLg^ datlüMelMUfli: ItSV«'; Länge des h. CSioni im ImMtn, iad. 
■iafcno l^egBagd6tKiauibntti;88'; LMagedcf adttmchMbtHC*//; 
fietoBgen MiMelMidft, 4 Stiid^: b W bt«k, W imd St' lu^, 
jedes dar 4 Scitenadiif e bat angeflOir die balbe Bielte dee llillal> 
i(Uflb0;8lifekadtrlDeiirfSimigeDHaD^^ derZwiiebaii- 
pMler: 8Vt' bnü and 4' etaik; Tiilb des gansen CMb^indes tob 
snMn sa aassen: HO'; Feartefbreita des Noididdil»: 7—10'; des 
. Sfidscbiffes: CVs'; Breite des Kreosstaiames: 

Nördlicher Aufriss: Höhe der Anssenfroiite dm aördi. Schifles 
bis Oberkante Bailustrade: 39'; Höhe der AassenihmteB des Mittel- 
schüfes bis Oberkante Dachgesimsw : 63' ; ganze Höhe bis zur Dacb* ' 
firste: 92'; lichte Höhe der Fenster: 20'; Höhe der Chornischen« 
mauer bis Oberkante Dachgesimses : 46'; Höhe des Thurmunterbau^s : 
35'; Breite einer Anssenseitc des Thurmachtecks: 11'; Höhe det 
Thürme bis Firstkantc des Daches: löS'/./. 

Längenschnitt: Höhe des Mittelsehiffes bis Unterkante Gewölbes: 
61'; des Kreuzbaues: 50'; des Chors: 48' V; der Kiimjifer der Haiipt- 
pfeilcr im Mittelschifle vom Fussboden: 43'; der Kämi)fer an den 
Zwischenpfeilem: 18' 6"; der Krypta: zwischen I2V4 und 1474% 
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Die Wandgemälde des braunscliweiger Domes. 

In senier eigeatliehte, und hSSlbarm BitoftBg kmn dkm «fcr» 
iniidtgBKaMtalterlihiim, derBüd—climuk'dMlinwMnhwtiftfii Dmet, 
mv ent duch die Siaieilniiig in trimm UfloriNhen 7miiiwlMiiit; 
• «ftflt irarden. Dannn münen wir auf di» üHnita Klrrhrniwchit«» 

toF surödcblicken. Hatte dcb auf die lünusche , von ihrer Mutter, 
der heitern griedueohea KnniBt, irelcbe selbst ihr Aiiftngeüiil poiy- 
dmmaltteh omirte, wenigBteu^FMMhtder innereo Deeomtion ver-, 
erbt» so wurde dieie wiederum von der römischen auf die romanische 
Kunst übertragen. Bb auf die Standbilder, weldie die älteste cbrist> 
üdie Kirche aus dem, ihr schon vom Judenthunf^lingeimpfteu Abscheu 
vor «lein heidnischen Gützendienstc, verschmähete, war daher die ganze 
Herrlichkeit des edlen Materiales und des inneren liilderschinuckes 
von der romanischen Archiu^ctur adoptirt. Eine christliche Kirche 
daher, deren Arkaden von Marmorsäulen mit vergoldeten Capitälen 
getragen wurden, deren Decke von Schnitzwerk und Vergoldung 
. strotzte, deren Fussboden mit den kostbarsten Steinurten, oft sc^r 
mit den kunstvollsten Mosaiken ausgelegt war, an deren Wanden 
eich aus dem Glänze des Goldgrundes der Bilderscluuuck der Fresken, 
oder der Mosaiken prachtvoll hervorhob, war mit einer so verschwen- 
derischen Herrlichkeit ausgestattet, dass ae Prooopius mit der BIu- 
menpracht einer bunten WkM vet^kk. Dabei difate fmlich 
■idit iibeiwhen, da» der Reiditiwini mehrioiliflai den jvahienKiiMii- 
fverth evMtasen muMle; denn das Vorbild der mnaniiflhen Koiwl^ die 
römiiehe, war zugleich mit dem Untergänge dei römiadien BUiebe^ 
der Yerderbnin anbeimgefiülen und es bedurfte einer garamnea Zeit» 
ehe aich über den THimmem der heidmaoh-elaaiiaehai Welt das Ge» 

« 

bKude der dristlieh-romantiachen erbeben kxmnte. Aber aneh ohne 
den Knaatwerlfa hetie die Beemtion der nltehriatliahen ArefaifaMtar, 

namentlich der BiUerachmnck, einen ganz besondero nnd iomier ab- 

t^olut hohen Werth. Die bildlichen Darstellungen einer christliehen 
Kirche, am Eingange mit der Schöpfungsgeachichte des Menschenge- 
schlechtes beginnend, weshalb dieser Eingang auch das Paradies ge- 
nannt wurde, im eigentlichen SdulTsraum zum Leben und Wirken 

der Proplictcn und Barchenväter übergehend, hier auch an den untei^ 
geordneteren Stellen, namentlich wo statt der Säulen Pfeiler vorhan- 
den waren, den Bildern der weltlichen Ilerrsclicr einen Kaum gön- 
nend, in den Krcuzflugeiu uud im Presbyterium das Leben und Lei- 
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den dcsErlüforp, dor Junpfrau Maria, der Apostel um] der betrofren- 
den Schutzpatrone verherrlichend und endlich in der Clioruische mit. 
dem als Weltonrichter am jüngsten Gerichte in der symbolischen 
Glorie des Welteirunde« dargestellten Christus abschliessend, — waren 
ein Abriss der panzcn Kirchen- und Weltgeschichte. Es wurde da- 
mit also glciclmuissig das religiöse und nationale Interesse des Vol- 
kes berührt und gehoben und diese Bilder luuj^sten in einer Zeit, wo 
die Masse des Volkes weder lesen noch schreiben konnte, die Schrift 
eraetzen. So wurden sie denn eine heilige Chronik, für welche das Volk 
«& um •» tioftfM YmilMiHfawi Iwtte, weil dM religiöse Bewußtsein 
Mflh liAmMg in iluii ivthnte. Bmt, aiir in te Goa^Kiätioii, buui«> 
gdlidl an Ziiehanng, gloiahwi tmr eme Hieroglyphniiflni<l, mtm 
Mkk MIg dMwlUlder; alicr aebedeateten tm dieitr S«Mtte «noh 
dMf gaM mditm, ib «ne blo«6 KmifpiodiHrtSoii. Um deigW^ 
«lern DMeilaqgai m tid, ab mögjycii üb« die aogauttiBte kiiart* 
laaieheDhMhm lAwwgwiftaMten, hgf mtat MMuk dfaicn, ^deh> 
■B MV ftsbig mugMitim Oontoom mmm Cknad twi bkadaad«« 
CMdB oder m üt^BäMfgtmt Usmhlm nntec SynboliKh war 
diter ihre Ansföhnug. ijmboliMii die BcdonlBQg ihmr «iaaeiliMni 
S^els« Bjfmbolifch üue Geflammtwirkni^ Wie die Sihnft sagfe» be- 
darf die Stadt Gottes nicht der Sonne , noch des Mondes zu. ihier 
Erleuchtung ; denn die Henlicbkeit Gottes erhellet sie, and ihre 
leuchtung ist daa Lanun*^) Das Licht der ursprünglich ohnebin nor 
kkiaen Fenster war d&hw stets mit danngeschlifienen Steinen oder 
äaor buitan Glasmosaik gebrochen und noch obenein durch Teppi- 
die verhängt. So strömte denn das einzige Licht in dem heiligen Ranme 
von den Kerzen aus, die das Messopfor im Allerheiligsten umstrahlten. 
In diesem heiligen Dunkel eines magischen Lichtes redeten nun die 
Wände in den Bildern der heiligen Schrift zu dem Herzen des Vol- 
kes, und waren gleichsam nur die priichtigo Zeltdeeke, welche die 
Stiftshüttc vor dem profanen Auge der ^Velt verhüllte. Um gehörig 
gewürdigt zu werden, wollen daher dergleichen Alterthiuner nur mit 
geweiheten Blicken beschauet sein. 

Dass übrigens der braunschweiger Dom ursprünglich durchgehends 
nut Wandgemälden geschmückt gewesen sei, wii*d nach dem vorhin 
Gesagten sattsam einleuchten. Die reiche Ausstattung eines roma- 
nischeu, rosp. b) zaotiuiächeu Bauwerkes pflanzte sich niunlich bis 2U 

«)lpaaal. L flS. a M 
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Snde des swtttftan Jfliiibiuidorti fort. SSnt sn Asfkiij^ dtt ckoiielai- 
ten, mit dem Anftanclicn eines neuen Slylcs, des romsnischen, der 
die abschliessende Horizontallinie pyramidyiMli dureUMeh, die 
Wandfläche ardiiteetonisch belebte und zu seinen fauumelanelv^ 

benden Formen grösserer Lichtöffnungen benöthigt war, verlegte man 
den Bilderschmuck von der Wand in die erweiterten Fenster. Ein 
byzantinisches > re?!p. romanisches Bauwerk ohne Bilderschmuck in 
seiner nüchternen Kalktiinche iat daher immer nur eine £urblo0e 

Leiche. 

Die Dombilder sind, aller Wahrscheinlichkeit nach, erst zu An- 
fang des vorigen Jahrhunderts, während der unseligen Restauration 
des Domes unter Rudolph August, oder während der noch radicale- 
reii unter Anton Ulrich, überweisst worden. Als das herrliche Bau- 
werk zu Anfang Augiists 1845 abcnnals mit einem inneren Aufputze 
bedacht werden sollte, veranlasste Referent den ausführenden Archi- 
tecten, Herrn Kreisbaumeister Krähe, vor der gefährlichen Procedur 
des Abkratzens der Kalktiinche« zu sorgfältiger Unteisiichnng der 
WendflSohen, in Bückiioht auf etwaige Uebeneate aller UaleraieD. 
Die dadoidi Tenmaohte kleine Unterineeliang dea Bauuutemehmeni 
worde dem Architeeten Teidifich belolmt. Glrioh der ente YmnA 
fühlte Maleieien zu Tage, nnd ea erwiea rieh nielit alkm das ganaa 
.Reab y te rium mit dmüpma nnd dem attdUdien Sraoifliigeläb dnreb», 
ireg mit diesem* SohmndM veraelien; aondem ea beiviesan «Mdi die 
in der Apna dea nördUdien firensflügeb entdeeklen einarfpen Kii|ilb 
nnd die am südösüiehen Pfeiler desMitteladufia Yorimndanen Kaiaer- 
bilder, sowie auch die, an der irüheren Umfirngsmauer dea diema- 
ligen Seitenschifies nach Süden, welche jetzt zu Pfnlem ausgearbei- 
tet ist, noch erkennbaren Bilderfragmente , dass sich mrq[>rüi^lich die 
Bemalung über das ganze Bauwerk erstreckt haben musste. Da sidi 
nnn die zur General -Vcrsamnihmg deutscher Architecten und In- 
genieure, gerade zu Ilalberstadt anwesenden Künstler auf den 24ten 
August zu einem Besuche in Braunschweig angemeldet hatten, so be- 
trieb Herr Kreisbaumeister Krähe die Entliernung des störenden 
Kalkbewurfes mit möglichster Eile. Die ungemeine Theilnahme, de- 
ren sich die aufgedeckten Malereien von Seiten so competentor Be- 
urtheiler, wie sie sich unter den cintrcftenden Architekten befanden, 
zu erfreuen hatten, war von dt^r wohltliätigsten Rückwirkung^ auf 
Braunschweig selbst. Zum Gliuk wurde diesem kostbaren Kleinode 
der Kunst in Sr. Hoheit, dem Herzoge, Uudiätwcichcr die Gemälde 
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am 28. August in Aagen.<<chotn nnhm,, der thätigste Beschkiier 
jnigefiilirt. Nun wurde Herr Galk'riemspector Brandes , in Gcincin- 
jicliafl nüt Horm Nwnuuui, mit der Auiinschiutg der alten M'^^^i wi 

beaultrap;t. 

Mit der Renovation der Gonuildc nahm man zugleich eine Erneuerung 
des Gewulbes in der Chornische vor, welches den Einsturz drohete, 
weil merkwurdif^er Weise der Gurtbogen, an welchen sich dieses 
Kreissegment ardtbnte, und aul' welchem die ostliche Giebelwand 
i-uhete, nicht nach dem Gesetze des Kcilschnittes construirt war. 
Leider gingen durch diesen Umbau »uuuntliche Apsiden-Gemülde zu 
Gnindo, die, wenn auch vielleieht Ton spaterer Zeit, doch mindo- 
•IBW woa diiflr hö^hai gafitUigeD Anordnimg, besonders in Betreff 
te. ^ Fenatar eiM di l iMi oa d B n, und mit HeOigNilNldeni beaetstoa. 
Aibdeii. Beugten. DjaOiwüldn ftiüHunlioneBiltackte richttbrigww 
■übt über den aittkran Chnua— hkuni, vmA ao konnte denn daa» 
bii dabin abywMoiaaiie Cbar an to. Naninbar 1849 nieder ISnif- 
lieb «BD Qotteidiinate etageweihet werden. 

Waa nnm die dar GemäUe anbetrifil, so enthalten die 

O^ßMt dm beiden Chorqoadrate Dantelkingen ana dem Leben 
dea gailMda und ana dar Gaaohkfato dea Damdiacban Gesohlechtea. 
Die Seitenwände dagagan werden von Bildern ans dem Leben dar 
Schutzheiligen des Domes eingenommen , und zwar die Nordseite vom 
I^bcn Johannis des TtUifers, die Südseite von den Liegenden des 
IL Blasius und Thomas Becket. Das Hanptgewölbe über dem Mit- 
telpunkte der eigentlichen KreuzUnie des Gnmdplanes , welches Qua- 
drat in byzantinischen Kirchen die Solea hiess, auf welcher der Hoch- 
altar stand, eriiuiert durch die Abweichung von den übrigen schlich- " 
ten Gradbögen des Domes , nämlich dureh eine complicirtere Wöl- 
bung, gewissermaassen an den byzantinischen Typus. In diesem 
Mittelpunkte der Kircheji-Architcctur ist denn auch der Mittelpunkt 
aller heilifjiMi Geschichten christlicher Anschauungsweise dargestellt, 
das Leben dea Erlösers selbst. Ein grosser Mauerkranz mit zwölf 
Thürmen, aus welchen die Apostel hen'ortreten und auf einem 
Spruchbandc dos Credo oder Glaubensbekenntnisse als die glückliche 
Botschaft, der Welt entgegen tragen, mnadiHasit die gaaie Vierung 
deaGeiriibeB. DSaaarManeriDraosagfmboIiairtdieMaii^ 
.im Mittelalter der Cbriat eben so gewisa für denllittelpimkft der Welt 
anaab, nie der Grieeha aein Delphi ala den Nabel oder Ifittelpunkt 
der Eide beaeiduMte. Der Fond dieaea MauerkiaBiea ia( in lecbs 
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Felder abgctheilt, wdobe sich um ein mitllaiM Randtheil gruppiren. 
in diesem Mittcitheile symbolinrt dta Lamm mit der Krcuze^fahne 
md dem Kelche den, ewimImd Gott mid die simdiße Menschheit 
durch seinen reinen Opfertod versöhnend cin^^ctretcnen \ erniittlcr. 
Dns erste Feld zcijrt nun dii; Geburt des Erhisers, welcher in der 
Krippe zu lietldchem von sein« n l-!hi'rn, Josepli und Maria, und von 
zwei Entrehi bewacht winl. — Das /weite Fehl enthiilt die Darstellung 
Christi im Teinpi l. Wahrend naiiiüeh J()SC[)h das, vom Gesetze TOB* 
•jjesehriebene TaubnipaMr opfeit, zeigt Maria ihren Xi'u<,a'boruen dfi* 
Simeon, welelu'ui es verheissen war. nii-ht eher zu sterben, bi* ^ 
denlb'ihind geschauet habe und welcher in die \\'ürte ausbrach: „Hst^ 
nun lassest Du deinen Diener in Frieden l'ahren, wie Du gesagt 
denn meine Augen haben den Heiland gesehen. — J)tiB*^iB^ 
Feld seigt die drei heifigen Frauen« nXmlidi Maria Magdalena» Mäm 
AMoWiii Salome«) tm Ombe, doMi der Bagel die WiNrta^ «^1^ 
gtm ihiikk^Bir «adial ternn yon Kaamth, den QtkntiDgpmt^^ 
irt auiersta^en uid &t nidit Uer." Das vierte Feld MÜ* M 
Briöittpiir'dem Wege nadi ffawaiiii dar, wie er ncktdaiitA^Midii 
Jlllpni^ ton denen die keifige Mrift nur den Cieophe*» b^pI'^ 
giid^ AI «ikflanen/ gieH «nd btte AbMfaiede mit den W^r^ ^ 
Sastritt*^ genödygt iriid: »Bleibe bei uns, dem «r. wiHuAbend 
w«rd^««)~- IMe fünfte Darstellung ceigt den ErUtoer, Jii^^ ^ 
Tisch zu Eaaimaafl an der Gewohnheit des Brodbrechens von den 
beiden Jüngern erkannt wird. ^)-^ Das sechste Bild endlich ver^'t?- 
genwärtigt die Ausgiessung des heiligen Geistes am Pfingetfestc, sym- 
bo^aiBt dorch die Taube, welche über der Mutter Jesu mid seinen 
Jüngern schwebt. — Die vier Ecken des Gradgewölbes miterhalb 
des ISbuu'rkranzes sind mit acht Hildern von Propheten ausgefüllt, 
W(dche JSpruehbänder tragen, die von der Herrlichkeit Zions zeugen. 
Zu bemerken ist noch, dass siimmtliche Inschriften nur bezugli'*!'^ 
iSchrif'tstellen nach der Uebersctzung der Vulgata enthalten. — 1-'^' 
ter den vier Stirnansichten der Gurtl»t»gen dieser liog('n^ ii-rung zeigt 
die westliche Stirnseite die Brustlilhler des segnenden Christus un4 
Joiiannes mit dem Lamme. Ilinen zur Seite ist der Telikan ange*! 
bracht, der bekannt li<;h als Sinnbild des Märtyrer todes gilt, weil ^ 
dilfelt^s Aulbeitisen seiner Adern sein eigenes Blut vergiesst. 
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der Phönix, dieses Sjvakol TtnilcrWicher Verjüngung. Die östliche 
fltirnsdte des GuKbogcns dagegen enthält die Jimglings^^estall 
Christi, vom Anfangv- und SchlaMtadMtabcn des griechischen Alph»> 
bets, Tom A und O umgeben, wodurch in idtsymbolischer Weise 
Christus als der Anfang und das Ende bezeichnet werden soll. Dem 
Heiland zur Seite steht die Mutter und fsein Lieblingsjünger Johan- 
nes. Die beiden anderen Stirnansichten nach Norden und Siitlen 
sind duieh zwei Engel mit der Weltkugel geschmückt. — • Die Unter- 
sichten der Gurtbögen führen einen reichen Arabej^kenschmnck. 
Die Inschriften des Gurtbogens zwischen dem ersten Chorcjuadrate 
und «1cm ndnllichen KreuzlHigel beziehen zieh aul die Cardinal- 
tuj^cntlt'n, die Inschriften cles Gurtes zwischen den beiden Chorqua- 
draten dagegen verherrlichen die Jungfrau Maria. Diese letzteren 
iadessen sind nach einem alten Miniatur -G^nälde erneuert. — Die 
IlluifeeUnngeiL dei sweiton Gewölbet unmittelbar Tor der Chornische 
b^|iMn mit der mtüeben Stnatonoht dMCkstbogen«. Hier xeigt 
tkk ch» erste M— rhnnpaar, doroh die Vtriitt Ui ag mit dm Feigen- 
biiMe den flHndenfcll indeutend. Dae Kriogmvülbe lelbat ist 
danhweg mit Bfldem in Medaillone anigenäh, die doroh dat^ die 
Gkriatentinm i^mboliiinBde Weinblett «tammhamnartig tenmkl 
werfen« UnmitleObar unter dem orrten Menithenpaara erbUdEen wir 
den flf lyalar dea JndiaelieB Yolkm, den Abraham; ihm icAgt dan, 
m der Bai& keaBtüche Bfld Oamda, deaAlmherm Josephs; endlich 
die Gottesmutter selbst, umgeben von Engeln und von den ^ömgen 
Israels und Jnda'aii So repriisentirt diese Bogenvierung schon flir 
sich gewissennaaaaen die gme Weltgeschichte, von den Stammeltem 
des Menaabengeschlechtes, bis tat Geburt des Erlösers. — Der an 
der Stimansicht des Gurtbogens vor der Chornische mit ausgebrei- 
teten Annen dargestellte Engel, sowie auch die Arabeske an der 
Vntcrsicht dieses Gurtes und die in Medaillons eingeschlossenen 
Engelbildcr der unteren Bogenzwiekel sind neu. — Beiläufig sei 
gleich hier bemerkt, dass diese sowie alle übrigen Ergänzungen, vom 
Herrn (rallerieinspector Brandes herrühren. Mag man nun von der 
Renovation dieser Bilder halten, was man will, und sollte man auch 
wünschen, dass es möglich gewesen wäre, statt einer v(»lligen Ueher- 
jnalung, nur eine leise Nachhülfe an den beschädigten Stellen anzu- 
wenden, so wird man doch in Betreff der neu hinzugefügten Com- 
positionen stets einräumen müssen, dase der Künstler so glücklieb 
den Charakter dea UrBprüngUchen an imitirei^ gewneet hat» daes ea « 
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selbrt eioen geübten Äage schwer fiükn uSuhtc, das Alte von dem 
Neuen sa unterscheiden. — Richten wir nun den Blick auf die 
nördliche AVand dieses Chorqimdrat<»s , so zeigt sich in der obersten 
Spitze Gott- Vater, umstrahlt von dem, die Versöhnung verkündenden 
Regenbogen. Ihm zurKechLcn da.s verworfene Opfer der Feldfrüchtc 
Cains, der in heftiger Stellung, mit weitgespreizten, halb kniecudea 
Beinen, in den, vom flatternden Gewände verhüllten Händen die 
Garbe emporhält. ') — Zur Linken Gottes wird das gnädiglich ange- 
sehene Opfer der Heerden- Erstlinge Abels veranschaulicht. 2) — Die 
Laibung dieses, wie auch die des entsprechenden Fensters an der 
Südseite, ist mit einer reizenden Arabeske, welche Äledaillons mit 
Engelsküpfchen umschlicsst, omirt. — Neben dem Fenster nadi 
WeiliB mk der nm Oun an seinem Bruder Abel verübte Moid*)f 
öBtHdi^ ^ndm Fenflter die Lüge (khm dargestellt, dir dem Henn aif 
die Eri«ft.< ^Wo iit dein Brader Abel?« «itarortet: Jdi weilt m 
meht! M idi meum Bradera Hiiler mIb?««) — Wvoed» icMm\k^' 
meAt, dm die SeStenwSnde nur DaifteUmigeii am dem Leben dv 
Se hulf ^ aiieno dieser Kirche enthielte^, so hat daa, aiyeh Irote dieiss 
alilewfiiiMrtnflinn Sajeta, seine vollkommene Biditi^t» Der Jfikw 
tjhrerfeod Abeia gih hier mir -als eine Toxbereiteude AUegoiie mtfidM 
vamaMkiT danmter abgebildete Ifiir^jrxeriihQm des Tänfem. 'Von. 
dieser, im Mittelalter so beliebten Weise der Anspielung finden wir 
auch an der Südwand ein entsprechendes Beispiel. — Unterhalb des 
Fensters ist diese nördliche Chorwand nun dordi Gurte in drei Iries- 
artige Felder getheilt, die Darstellungen aus dem Leben Johannis 
d. T. enthalten. Das Westende des obersten Frieses beginnt mit dem 
Engel Gabriel der dem betagten Priester Zacharias, wie er eben im 
Allcrheiligstcn mit dem Opferdienstc des Räucherns beschälügt ist, 
die Freudenbotschaft überbringt:'^) „Fürchte dich nicht, Zacharias; 
denn dein Gebet ist erhöret, und dein Weib Elisabeth wird dir 
einen Sohn gebären, doss Namen sollst du Johannes heissen." — Das 
zweite Tableau zeigt den, wegen seines Unglaubens, mit Sprachlo- 

OSdir ikiitig bemsikk Knut FMar in der, nur sehr flOslrflg die 
bnnnsohwelger Domgewttlbe berilhienden Notis« dsas die Iritiwischsftlifihe, ' 
fut theatrslisdie Anflkisong, wie sie sldi in d«r vodlsgendsa Composition 
ouuiiftsüre^ in der B«gel auf eine YsilUIsMlt der Knut Uadsote. S. EmU 
FSntari Gesdu d. dsatsehm Knnst. Lpa. 1851. L p. 107. 

«)Gen. iy.8.4. — «)Qen. IV.8.-*4)Qen. lY. 9. — ») Luc. L 5 — 
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ZiChtriai. »Und daa Volk wartete aaf 
wmipikile aick, daaa ar ao lange verzog. Und da er Leraua 

ging, konnte er nicht mit ihnen reden. Und aie merkten, daaa er 
ein Gesicht gesehen hatte im Ten^eL Und er winkte ihnen, und 
blieb stiimm.'' ') Diese V^erstammong andeutend, steht duhor Zacha« 
rias vor der erstaunten Volksmenge mit dem auf den Mund geleg- 
ten Finger. — Im dritloii Bilde sehen wir den Besuch d<'r mit glei- 
cher Freudcnbotschait begluckten Maria bei der Elisabeth in Juda* 
Letztere ruft der Eintretenden die Worte entgegen: „(iebencdeiet 
bist du unter den "Weibern!" — Hierauf folgt die Geburt des Jo- 
hannes. Wahrend die ^^ Ochnerin auf dem Lager ruhet, hidt eine 
ihrer Freundinnen den Neugebomen freudig empor. ^) — Den Schluss 
dieser Abtbeilung maclit die Bcsehneidung des Johannes, den die 
Venrandtiii, nach tieinein Vater, Zacharlas nennen wollen; wahrend 
die Mutter antwortet : „Mitnichten, sondern er soll Johannes heissen 
Als sich mm die Verwandten über diesen in d^ Familie iremden 
Baaien venrandem, und ikh wat Eataoheidnng an den Tentommten 
Valar wendaa, aeMU dieaer, wa tSiguamaeuk Efflaumii, den, 
ihn von Gabriel TeilEiindaten Nanün »Johannea«' anf dieTafeL«)^ 
Die iweile BUdenttbe venuMclianUckt die Predigt dea Johannea in 
der Wliale. DleDantoUnng beginnt wiederum am weatlichen Ende, 
and swnr aüt dem anf dem Throne litaenden Vieir6iBiten in Galiläa» 
HBTodea, den die Hobeopriealer Hannaa nnd Kttpbaa xor Seite 
s) ~ Die NamewriiberBehriA iat alt, daa Bild aber neiL — 
'erscheint Johannes aelbat am Eingange der Wüate.*)— • Der 
Unlartheil seiner Figur ist neu. — Die folgende Scene vergcgen- 
würtigt die Anrede des Johannes an das Volk: „Hs ist schon die 
Axt den Biiumen an die >Vurael gelegt; welcher Baum nicht gute 
Fniahfte bringet, wird abgehauen und in das Feuer geworÜBn.'' ^) — - 
Dann folgt die Taufe des Volkes selbst, welches höchst naiver Weise 
von durchsichtigen Jordan-FIuthen netzartig eingeschlossen neben 
dem Johannes steht — Im folgenden Bilde antwortet Johannes 
drei Z<)llnern, welche zu ihm gekoimnen sind, um sich taufen zu lassen, auf 
ihre Frage: „Meister, was sollen wir thunV** „„Fordert nicht mehr, 
denn gesetzet iatl"" **) — Dea Beschluss macht die Antwort des 

») Luc. L 21 — 22. — 2) Luc. I. 42. — 3) Luc. L 57 — 58. 
*)Luc L 59 — 63. — ») Luc. IIL 1. — Luc. IIL 2 — 3. 
')Lqc in. 9. — 8) Luc. IIL 12 — 13. — 

S 
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Johannes auf die Frage zweier Kriegsknechte: „Was sollen denn wir 
thun?" ^„Thut niemand Gewalt, noch Unrecht und lasset euch be- 
gnügen an eurem Solde."" •) — Die dritte Bilderreihe endlich be- 
ginnt, und zwar wietlerum am westlichen Ende, mit VeranscbauH- 
chung der verfänglichen Frage von Seiten der, dem Johannes bis Betha- 
bara jenseit des Jordans folgenden Priester und Leviten: „Was bist 
du denn?" denen der Tiinfer erwiedert: .,Ich bin eine Stimme eines 
Predigers in der Wüste, — Dieses ganze Bild ist neu. — Hierauf 
erblicken wir <len Herrn selbst, der ebenfalls dem Johannes' nach- 
gefolgt ist, und von welchem dieser zu seinen Jüngern spricht: „Siehe, 
das ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt!**') — In diesem 
Bilde sind nur die Kopfe des Johannes und der Jünger alt. — Die 
folgende Scene vergegenwärtigt die Demuth des Johannes, von wel- 
chem sich Jesus die Taufe erbittet. Aber Johannes wehrete ihm, 
nach dem Berichte der Schrift, und sprach: „Ich bedarf wohl, dass 
ich von dir getauft wenle und du konunest zu mir? Jesus aber an- 
wortete und sprach zu ihm: Lass es jetzt also sein, also gebühret 
es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Da Hess er es ihm zu.*"») — 
In der folgenden Darstellung ruft Johannes dem, mit seines Bruders 
Witwe, mit der Ilerodias, auf dem Throne sitzenden Könige Herodes 
zu: „Es ist nicht recht, dass du deines Bniders Weib habest 1"^^) — 
Endlich winl dfis Gastmahl selbst vorgeführt, welches Herodes an 
seinem Namenstage <len Obersten und Hauptleuten und den Vor- 
nehmsten in Galiläa gab. **) Naiver Weise erscheint in diesem 
Bilde die Tochter der Herodias ' in drei verschiedenen Situationen, 
und zwar zuerst in der Mitte des Bildes vor der zu Tisch sitzenden 
Versammlung als Tanzende, ') in der halsbrecbenden Stellung des 
gänzlich nach hinten übergebogenen Oberkörpers. Die Begriffe, 
welche sich das Mittelalter von der Kunst des Tanzens machte, 
stinunen mit der vorliegenden Darstellung merkwürdiger Weise sehr 
genau überein. Dieselbe verrenkte Stellung von Tänzern, nament- 
lich der Tochter der Herodias, kehrt in vielen gleichzeitigen Minia- 
turen wieder. Vielleicht ist diese Art des Tanzens nur eine Remi- 
niscenz der, während der Kreuzzüge im Orient geschauet^n Jong- 
leurkünste. — Wie die Schrift sagt: „Gefiel die Tänzerin dem 



')Luc. m. 14. — 2) Job. 1. 19 — 23. — 3) Job. L 29. 
) Matth. III. 13—15. — 6) Marc. VI. 18. — «) BUrc. VI. 21. 
-) Marc. VI. 22. Matth. XIV. 6. 
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HaradM imd denen, die am Tische Miwn. Da tpiach der« König 
mm Migdkint fiStte von mir, dn willaft, loh iviU dir es geben. 
ThA eohwHr üur einen Eids Wae dn irint Ton nur Intten, ivill ieb 
dir geben, bia an die Hülfte uMinea Königreieha. Sie ging fainna, 
and apraeh in ihrer Matter: Was soll ich bitten? IMe aprach: Daa 
Haupt Johannes des Täufers.« ») WePÜich von der tarnenden Toch- 
ter der fierodias ist dieselbe also noch einmal ini Bilde vorfj^eführt, 
und zwar wie ihr über Xiach die Mutter den teuflischen Kathaohlag 
in'8 Ohr flüstert, oder wie sie nach den Worten des Matthäus wTon 
ihrer ^Mutter zugerichtet ward." -) — Zuletzt erscheint sie, auf der 
Ostseite des Hildes, in einer Schüssel das Haupt des edlen Märtyrers 
tragend, der als ein Opfer der Rachsucht ihrer Mutter, gegen des Kö- 
nifr? eigenen Wunsch , fallen musste. ^) Mit dieser Darstellung wäre 
gewissemioassen das Scldussbild des ganzen Cyklus, die Enthaup- 
tung Johannes, schon anticipirt, wenn es nicht der Künstler 
verstanden hätte, seinem Gegenstande noch eine neue Seite abzuge- 
winnen. In einem Kerker, welcher durch die, den Fnssboden ein- 
scbliessenden Zinnen angedeutet wird, knieet Joliannes, den der 
Hmker,^) imBegrifi*. den tödtUchen Streich auszuführen, beim Ilaupt- 
baara aafeaat. .Aber naa die Seele dea edten Doldera in Empfang zu 
■akaien, aobtrebt tröatand und Teraöbnaid der Engel Qottea über 
dieaer SoenA dea Jenuneia. 

Zmn Abeeblnaa unaeterGemlÜdfi gehiken nnch noeb die nnten an 
beiden Seifeeniiinden dea CboicaibrCbnfendenTepirie^^ Sie 
sla&ao Im MitteUdfear gebfKueUieben, gewebten oder geatickten 
Deeken vor, wdebe ateta Unter den fiitaen der GeiadSeken an%e- 
lüngt mirden nnd daher den Namen Doiaalen führten. Fttr.nna 
könnte böohstena etwaa Beftemdendea in der Buntheit dieaer Torschieden 
glftrbten einzelnen Teppiche liegen; allein theils wurden dieselben 
ursprünglich durch din davoigeatellten, zierlich geschnitzten und mit 
wirklichen Teppichen bchangenen Stühle der Canonici mehr oder 
minder verdeckt ; theila aoUte auch durch dieae hrikftige Farbenscala 
dem lebhaften Farbenspiele der Wandmalereien in einem frappanten 
Grundacrordc ein harmonischer Abschluss gegeben werden. Die Far- 
benzusammenstellung nämlich ist eine von unserm Gefühl und der 
neuem Manier entaohiedea abweichende, sie ist ein prismatisches Far- 



OMarc. VI. 22 — 24. — Matth. XiV. 8. — 3)Marc VI. 25 — 28. 
Matth. XIV. 11. — *) Marc VI. 27. 
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benverilälliuss. Daher finden sich diMe Tersdiiedenen prisnuitischen 
Farben sowohl in den Gewandem, wie aach in den Anbesken nnd 
selbst in den einzelnen Blättem stets vereinigt bdsammen. Und so 
Eeyt selbst im Grundtone unserer Dombilder ein Charaktermerkmal 
ISoöMe Entstehungszoit. Denn während die antiken Wandmalereien 
der Griechen und Römer vorwallend grüne Tinten enthalten, un«! 
sich <lit' Gcinuldc der Katakomben durch einen bräunlichen Grundtou 
charakti ri.siren, der sich bis zur Mitte des /.wollten Jahrhunderts 
erhalten hat, und wovon sich selbst noch in den Bildern der ganders- 
heimer Kirche ein frappanter Anklang vorfindet : vertauschte man die 
alte griechische Manier, der auf Goldgrund ungebrochen aufgetrage- 
nen Farben, im zwölften Jahrhundert mit der prismatischen Brechung 
und lebhafteren Zuiiummenstellung der Farben. Von weitem gesehen^ 
erscheint daher der Grundtou unserer Dombilder, in der VerschirtB^ 
mtmg seiner verschiedenen blauen, rothen, grünen und gelben TänA» 
als ein sanfirvioletter. ■ ^wJi*»v 

Wenden wir mm nnn Ttm der nördltolien S eite n w an d A,^' 
welcher wir noch, und zwar am Eckpfeiler des aSidlichen KtwM- 
galK die Kolossal -Gestalt Jobannis des TKnfen bemefksnt 90 
wir andi die Darstellnng der aiidliehen Seitenwsud wiedonmi oboi 
oftHeiner alttestamentlichen Allegorie beginnen. Die oberste Spitts 
von Gott-Vater, wie er im feurigen Boscbe dem Moeea auf don 
Horeb erscheint«), eingenommen. DerHenr bat» wie ^S<^ft 
, das E|end sanes Yolkes in Aegypten gesehen, er hat sein Ge- 
i gehört, und will es durch Moses in das gelobte Land führen 
'fassen. Auch die Heiligen sind Führer auf dem Wege zum Herrn; 
desabalb liegt die Beziehung dieses Bildes zur untern Darstellung 
naHe. Links von der Hauptfigur. empfängt Moses die Gebote*), rechts 
davon errichtet er die eherne Schlange *). Gott hat nämlich das, 
auf dem Zuge in's gelobte Land von den Geboten abweichende Volk 
durch die Flage giftiger Schlangen gestraft. Moses tritt daher als 
Fürbitter und Vermittler für seine sündigen Mitbrüder bei Gott auf, 
und der Herr befiehlt ihm, eine eherne Schlange zu errichten« deren 



') Siehe den, in die „Hamb, liter. u. kritischen Bl. vom 11. Jan. 1^5'* 
aus dem Athenäum aufgenommenen Bericht, tlber den von Wyatt im Arch*" 
tecten- Verein zu l.ondou gelialtenen Vortrag. 

-) II. Mob. III. — 3) II. Mos. XXXIV. 1—9 und 27—»»' 
IV. Mos. XXI. 4—9. ■ ' • 
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Aabli^ vor. dem Bitie der Bdduigen wtkntoa, Dmah iet denn noeh 
direkier auf die Ikiligan hingewiem, wetelie aneh als Fürbitter bei 

der Gottheit aogenhen, und duher zu Sehotzpatronon der Kirche er» 
irählt wurden. — Oestlich Tom Fenetar nahen dem Abraham *) die 
drei Engel, welche ihm, der zum Stamnwater eines neuen, gottge- 
«eUietai Volkes ausersefaen iai, die Geburt seines Sohnes Isaak 
Terkündigcn. — Westlich Tom Fenster zeigt sich Abraham eben im 
Begriff, seinen cinzifrf^n Sohn dem llomi als ein Opfer des Gehorsams 
darzvibrin<rf'n '-), ein Opt'iT, für welches den heiligen Märtyrern, auf 
die damit angespielt wird, selbst ihr eigenes Leben nicht zu theuer 
war. — Unterhalb des Fensters ist auch diese Wand wiedor in drei 
fricsartige Hilderfelder abgetheilt, von denen sich die beiden oberen 
auf das Leben des Blasius beziehen. 

Dieser Blasius '') nun, denn es giebt noch zwei IleiUge gleichen Na- 
mens, von denen der eine unter Nero in Sj)aiiicn litt, der andere sich als 
Kuhhirt in Cappadocien aufhielt, war Bischof von Sebaste oder Sebastia, 
dem jetzigen JSiviis, einer Stadt im ehemaligen Königreiche Pontus, an 
der Südseite des schwarzen Meeres. Hier lebte Blasius zu Anfang des 
vierten Jahrhunderts unter d^ Kegierung des Kaisers Lidnius. Als 
WohHhiter bekamitf uid dafür aneh von anderer Seite ala Wanderthäter 
mgefeindet, zog «r mth einaiedlenwdi in eine HoUe surliek, irohin ihm 
TUere wid lieoMlien' folgten , an seine Htül^ in Anapmdi su n^ 
muL Aber ee folgten ihm andi die Trabanten dee Landpflegera 
Apiebia, der ihn vor aidi fiihren «id in*s Gefiingni» werfen liess. 
ffier wird mm aefn Leben nnr durch eine dankbare Witwe gefristet, 
4fe ihm Fleiacii von demselben Sehweine bringt, weklm er für de 
den Banbaabne dea WoUha entr i aa en bat Nach einiger Zeit wird 
Blyina iriedarm tot den LandpAeg^ geführt, um ihn dordi Dro- 
hong cor Abaehwöroag dea ehrittüehen Glanbena au swkigen. Weil 
er standhaft bleibt, läaat ihm der Landpfleger aut dsemen Haken 
daa Fkiseb ynm Leibe reiasen. Sieben fromme Ifatronen fmgen das 
Blut deaGemarterten auf, and werden dafür mit dem KeriSer bestraft.. 
Weil aber anob aie im Glauben aieb standhaft erweiaen, und ein 

I. Mos. XVra. 1—15. — I. Mos. XXII. 1—12. 

3) 7V.: „Von dem h. Blasius, welcheoi ^ SUftakhcbe in BnumBohweig 
gewidmet i<<t." s. Br. An/,. 1749. St. 11. . 

«/. C. F. Heine: „Uistor. Erzählung von St. Blasius, dessen G^dicht- 
niaa am 8. Fabr. gaCnatt trird.** a. Br. Ana. 1760. St. 17—16. 



D«r Dom. 



GöiEenbild in*s Wasser werfen, lasst sie Agricola zerrelssen. An 
ihren AVunden fliesst, statt des Blutes , Milch, und weil das Fener 
ihres Scheiterhaufens erlischt, lässt sie der Wütherich enthaupten. 
Vom Anblicke ihres heroischen Todes fühlen sich zwei heidnische 
Knaben so begeistert, dass sie sich dem Christenthum zuwenden. 
Jetzt lässt Agricola den Blasius in's Wasser werfen; aber Christus 
selbst erscheint in einer Wolke, und zwei Engel ziehen den Dulder 
aus denFluthen empor. Hierauf wird er zur Richtstatte geführt, um 
zugleich mit den beiden bekehrten Knaben enthauptet zu werden. Noch 
unter Weges heilt er einen Knaben, welcher in Gefahr schwebt, an 
einer Fischgrate zu ersticken. Inbrünstig richtet er das Gebet zum 
Himmel, dass alle, welche an llulsschäden leiden und in seinem Na- 
men Befreiung bitten würden, geheilt werden möchten. Eine Stimme 
von oben giebt ihm die Zoncherong diMer Bitte. . Deshalb wird S. 
filnhii bei Knnkhäten der Binudiea and des Viehe% bügnduni bei 
Halsschiidea oad^iZdunpehf ids Ezrttter angerufen, sonfi» er tmAltM 
den Tieraehtt iloAlielftrn^i gehört. (. Dag. Todflsiiig des HeiBg»iMkt 
der Febnur; über das Todeqfahr tud dhMtSmmguk wmAkiäan* 
Die laeiste lyMusehrialiehkeil )lMi» dei Jalnr 8S9 för sitih »)«, fitoe 
b e soa d ig s grosse Verdmuig genoss Blssiw im Oriente, wA biMr 
wurde aneh wshneheudich, iridirend seiaaa pdästinensisdMii 2agHk 
Heinrich der Löwe, der in den BeslU mehier JBeUqoien des BMik 
felangt «er, «nf den Gedanken gebradit, m Ehren diews HeOigs» 
. eine Kirdie in Bnransehweig au stiften. 

^ Richten wir nach diesen Vorbemerkungen, den Bück auf did 
Gemälde selbst, so zdigt sich an der Ostseite des obersten Frieses 
der h. Blasius, wie er trcMtliche Worte von seiner Höhle herab an 
die versammelten Thiere des Waldes richtet; indess drei Better, die 
Häscher des Agrico^ qNihend zur Seite stehen. — Im zweiten Bil<|e 
befreiet Blasius den, von dessen Mutter ihm zugeführten Knaben tob 
der verschluckten Fischgrate. — In der dritten Sccno befiehlt Blasius 
dem, vor der Thür der Witwe stehenden Wolfe, das geraubte Schwein 
* zurückzubringen. — Hierauf erblicken wir Blasius vor dem Landpüe- 
ger Agricola. — Dicht daneben steht der Dulder bereits an eine 
Säule gefesselt, wie ihm von Henkersknechten mit eisernen Zacken 
das Fleisch vom Leibe gorissen wird. — Dann folgt seine Speisung 

1) Dieses Datum giebt die Lebensbeschreibung des Bischofs Msinverc 
von Uildesheim. (8. I^buitz; scriptor. br. I. 626.) 
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Htt Kölker durch die dankbare Witwe. — > Der zweite Cykl««, wie» 
dem AB der Ostseite beginnend, vergegenwärtigt den iftnligfln, von 
den M0bea Mailittim breitet, auf dem gum Feuertodeu 

Dwqh erbliekea wir die sieben healigeii Matronen selbst, wie sie aas 

den Flammen des Scheiterhaufens vom Engel befreiet werden. — ► 
Hierauf sclien wir sie alle Hieben gefesselt am Boden liegen, indess 
der ilenkcr niilver ^^'eit;e mit einem Hiebe alle Häupter vom Kum])fe 
zu trennen im Begritl steht. — In der folgenden Seent' winl Blasius 
durch den Eii;;el hus den Finthen errettet, indess die Krief^'sknechle 
darin umkommen. — Sodann steht Blasius abermals vor seinem 
Richter. — Den Beschlus» macht seine Enthauptung in Gemeinschaft 
der beiden bekehrten Knaben. 

Der unterste Fries endliih enthält nur Darstellungen aus dem 
Leben des dritten Schutzpatrones dieaer Kirche, des Thomas Becket, 
der auch in der Weltgeschichte eine bedeutende KoUe spielt, und 
daher hior etwM «QifiUiriidMr erwifM ra Tho- 
mm BadDet, gebom 111t m London, ftanunii «m einer vomdfanifin 
■id leiflhefr Ftneliii flenier biodemSilen, die doMh oeMieohnldele 
VmfiikäaiSB»^ nemenllirii doMh wiederiiolta fieendeoUden memtin, 
mh. er aidi eohon m früber Jugend benmbt. Ein wnnderborer ZofkU 
woBle» de« geande an Tnge dar Gebort dieeee nerkwörd^gen Men> 
eohen, der ipiter yonw Beiobo in Flenunan aetale, m elteilicben 
HaneeFener enebreob, weidiee eben groieen Theii Londons inAsoha 
Itgla. Nach einer an Oidbrd, Paris nnd Bologna genossenen, gründ- 
Sflhan Bildnng» wurde er Arohidiaconus des Errtiechoft Xhaobald 
von Canterbur)'. Auf Theobalds Empfehlung ernannte ihn sogar 
König Heinrich U. von England zum Grosskan/ler des Keiehes und 
aaai IfOlvor dm Kroof ^nzcn. Als nun )162 das Enbisthum Canter> 
bcuy yaoant wurde, mit weldiom die Frunaswürds yerbunden war> 
setzte König Heinrich 11. die Wahl des Thomas Becket durch, in 
welchem er sich, für alle auf ihn gehäufte Liebe, Khrenbezeipjung 
und Wohltluit, einen treu ergebenen Anhän/rer vers^prach. Plötzlich 
aber üchlu^ dieser Becket, der bisher unter den weltlichen Lustbar- 
keilen der Jagd und des Vogelfangs ein üppiires und verschwende- 
risches Leben p^efiihrt, und noch als Erzbischof zu allgemeinem Aer- 
geriiiss in weiUicher Kleidung da^ Chor betreten hatte, vom Lebe* 

^) De probatis Saiictürutn liistoriis, collect!« per F. Luureutium Suriuin 
Charthuaianum. Colouiae Agrippioae 1575. Tomu» sextiu, p. 1033—1046* 
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mftnn zum Asketen um. Sein Tacrowerk war von jetzt an nur den 
8trenp;f*ten BusHübungon und der unbegränztesten Mildthiitigkeit ge- 
widmet. Daneben aber lies? auch der vermeinte Anhänger des Kö- 
nigs sehr bald nur dessen entschiedenen Widersacher erkennen, dessen 
hierarchisches Streben auf die Schwächung der könighchen Gewalt 
hinausging. Unter anderen forderte Decket die Befreiung der Geist- 
lichen von der weltlichen Gerichtsbarkeit, üm diesen Planen entge- 
genzuwirken, schloss der energische König den Canzler von den ge 
heimen Berathungen ans, nnd berief fohleunigst eine Versammlung 
des Adels und der FriÜsten nadk dmodon. Die Uar ge&ssteD 
BesdilUne fielen sieht aUem gau nMh dem Wmiadbe dei KUaigi 
ans, aondem Becket selbst unterwarf rieh denselben ddttah^ «f 
dringendes Zareden sweier vornehmer Tempehitler. Doch hää ge- 
reuet Um dieser Sdiritt, nnd da anch der Pqiet die Bestitiguiig je- 
ner Beschlüsse te r w ei ger t , ninunt Becket sein IflTort auiMlBhy ririi 
selbst snrStnife excbnunnnidrend. Jedoch dieRacbe des^ tfMr difaik 
Trealosiglwit empiirtcn Königs fürchtend, sucht er sti ciiliiühc. 
Allem die Schifier, von gleicher Forbht vor dem- Könige erfüllt» im 
iraigem dieUä>eiftlat. Nnn wird er wegen dner^voo einena UWI^ 
Uehen Hanssoldaten erhobenen Anklage, vor das Gericht suNorÜiairip 
ton gefordert Weil er sich mit Unwohlsein entschuldigt, empHlBgt 
er gleich darauf eine neue Vorladung vor den königlichen Gerichts» 
hof au London, der er Folge leistet Hier wird er für sein frahcMS 
Nichtersoheinon zu einer Strafe von 500 Pfund verurtheilt Da er 
nun aber die Competenz des Gerichtes in der Anklage deaköniglichoi 
Soldaten bestreitet, wird er seines Canzleramtes wegen ZOT Jtechsni-, 
Schaft gezogen. Nach vollbrachtem Messopfin*, erscheint er in feier- 
licher Haltung, mit dem Crucifixe in der Hand, vor seinen Richtern. 
Das l Ttheil lautet auf Gefiingniss. Sitzend vernlnunt er den Sproeh, 
mit Stolz erwiedcrnd : „Es geziemt dem Niedern nicht, über den 
Höheren zu richten!" Diese AVorte schüren einen furchtbaren Tumult 
an, und weil die anwesende Geistlichkeit fürchtet, lieckets Leben 
nKnhtc, zu ihrem eigenen Schaden, gefährdet werden, bereden sie 
mit Arglist den König zur Erlaubnis» der Appellation an den Papst. 
Zugleich aber machen sie dem Köm'gc benierklich , wie schimpöich 
es sein würde , wenn der erste Geisthche des Reiches am Hofe des 
Königs selbst in Mörders Hand fiele, so dass sich Heinrich zu dem 
Befehle veranlasst sticht , den halsstarrigen Prälaten ungefährdet fipW 
sn lassen. Mit scq^s, ihm nur treu gebliebenen Dienern zieht Becket 
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lieiiii, der von nun an, tna Fordit tot heimlicher Gcwaltthat, Linter 
dem Altarc des Betsaales sein Nachtlager aufschlägt. Doch sich auch 
so nicht gesichert haltend, entflieht er Nachts zur Winterzeit, unter 
dem angenommenen Xainen des Bruders Hermann, in Begleitung zweier 
Geistlichen und eines treuen Dieners, nach Frankreich. Rache schnau- 
bend, entsetzt ihn Heinrich seines Amtes, confiscirt seine Guter, be- 
straft mit Landesverwei.sung und Kerker seine Diener und Angehöri- 
gen, lässt den Kronprinzen, wider das Vorrecht des Erzbischofs von 
Canterbury, von einem gewohnlichen Bischöfe krönen, verklagt den 
Becket beim Papste, und verlangt vom Könige von Frankreich die 
Auslieferung des Flüchtlings. König Ludwig VTI. aber, mit dessen 
geidbiedener Gemahlin Eleonore der König Heinrich H. ehelich ver- 
bodtn iü, hegt Groll und £i£ei*Acht gegen diesen Nebenbuhler, 
dm alt Fiifai rem Aiym«-Plwliynot, A Btha, d« Mallnld« tu» 
dar NocMüdie, ab Adoplmolui SUfhm voo Bloia und ab Gatte 
der EAuk iru Qnimie und Pohoii, em DihÜMa FtMakttSOm b 

der uA indeeieii nacb Born begbbt, yma. Pipato Aleonuidtr höehel 
liebevoll eaqpAngm, und war Beihahalhiug temM KrthiatfiiM bew*. 
gen wivd. 60 in atten leinen RaolMflanen rwAMa^ deotetHeiniblt 
den AJbtm d« EM»M an, in wdAm Mi Badrak, anf BalbU daa 
Pipalaa, sorttckgezogen hat, dass, wenn er die FlttobtUnge so gern 
in seineni Cistercienserkloster baherbei^e, er ihm auch alle Cietep- 
denser ane Bngland zuschicken werde. Becket, der mekt wünscht, 
die Veranlassung zum Unglücke so vieler Menschen zu werden, lei- 
stet der Einladung des Königs Ludwig Folget und Terlässt tmAl 
sve^älirigem Aufenthalte sein Asyl, um noch vier Jahre der Verban- 
nung, unter den schwersten Körperlciden und den entsetzlichsten 
Kasteiungen, in Frankreich zu verseufzen. Auch Heinrichs erneuerter 
Versuch, den Konig Ludwig von Becket abzuziehen, schhigt fehl, 
indem Frankreichs Herrscher, trotz der zwischen den beiderseitigen 
Staaten geschlossenen Uebereinkuntl, zur Auslieferung der gegensei- 
tigen Feinde, seinen Schützhng Becket nicht preisgeben will. Unter 
diesen Umständen ergreift Becket die klügste Partei, indem er mit 
einer Zuschrift :in den König, in welcher er die gegenseitigen Hechte 
und Verptiichtungen auseinandersetzt, die Hand zur Versöhnung bie- 
tet Heinrich II., an die Reue des Prälaten gkudMnd und sich den, 
m der Hiemaehie Unter aainani Böekan geBoliniedafce& BünkM 
nicht gauMlieaa ftlitend, irilUgt «in. £a knunt ni «iner ^weMfcaon 
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den Zusamincnkiinft lui der normännisclicn Gränze, und der König 
treibt die eigene DemiitLigung so weit, daas er dem stolzen Priester 
die Zügel des Pferdes hiilt. Nach einigem Zogern kehrt Bocket zu 
seinem Bischofssitze zurück, vom Jubel des Volkes begrüsst, mit der 
Miene der Demuth, doch nach der Behauptung seiner Feinde, mit 
innerer Wnth te hömm, Der geschloesene Friede ist daher nur 
um kimer Iraner, und derKtfotg beklagt äA aogar ttbar fifmBchea 
Tractatenbnich. Her ftobe Kirciiaiifünt, ak er ebea, aar Yeritaad- 
lung kiiddidier Aagelegenlieiteaf nai KioipriMeii oadi Looioi 
. irfll, waam aoh daher vom Eüaigb acfaimpflich «nrliBl'gewMMu mt&m, 
bestraft dieser selbe Geistliche, wetcher einst in seiner EjgeiMebdk 
gegen die Co mp e t e n» der ivelllielienQeriflbtibsiilDBitFketsst eii^egt 
bat, einen ^ünii^eben Diener wegen eines büigeriieben Vdrbreebens. 
Unwillig inssert sieb der König; dess er mit Undank andUngehotasai 
von denen belohnt werde, die er ans demfitaabe cmpoigshoben nad 
wtü WohUbaten tiberhäuft habe. Diese Worte tisrEdet- 
leute aar Saebe. Sie eilen nach Canterbnry. Der Kömjg, am IIa». • 
beii an verhüten, sendet ihnen nach. Aber schon sind sie angelangt 
•dM>n sind sie schweigend und ohne Gnies beimJBnbiselMrfa eingetrs» 
len. Auch dieser ist eine Zeitlang vor Erstaunen verstummt; sich 
aber rasch fassend, entbietet er ihnen das Wort des Friedens, welches 
sie mit Schmähungen und Vorwürfen erwicdem, dam er königliche 
Diener mit dem Banne bestrafe, die Geistlichen, welche den Sohn 
des Königs gekrönt hätten, suspendire, und dem Thronerben die 
Krone zu entziehen trachte. Nach heftigem Wortwechsel stürzen 
sie hinaus, holen sich vom Schlosshofe die Wallen ihrer Trabanten, 
und weil sie nun die Thür versperrt finden, gelangen sie auf heim- 
lichem Wege durch den Obstgarten in den Palast. Nicht die instän- 
digsten Bitten seiner Umgebung vermögen den stolzen Prälaten, 
Zuflucht im Ileiligthume zu suchen, selbst nicht die Mahnung, dass 
der Gesang der Vesper seine Gegenwart fordere; fast mit Gewalt 
muss er zur Kirche fortgeführt werden. Vom ven'ätherischen Sub- 
diaconus Hugo geleitet, dringen die Mörder nach. Man will die 
Thüren verschliessen ; doch Becket wehrt den Vertheidigern, indem 
er spricht : „Durch Dulden, nicht durch Kampf werden wir unsere 
Feinde besiegen I*" „Wo ist Becket, rufen sie, wo der Erzbischof, dar 
Venitber in König and Kömgieieb?'' Bnhig tritt er iFor: „Bis 
bin iob; zwar kein Yenither, aber dar Priester, beeett für den sa 
ataban, der midt mit seinem Bbüe erlöst bat!« W^brend 4er eins 
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der Miirder zur Abwehr dos Volkes sich entfernt, fassen die drei 
iibrigeo den Bischof bei der Gurgel, um ihn von heiliger Statte zu 
reissen; und weil er sich des einen Angreifers erwehrt, zückt dieser 
das Schwert nacli dem llauj)te des Kirchenfürsten. Die gefalteten 
Iliindc zum Iliuunel gewendet, neigt Decket zum Gebete das Haupt, 
indem er seine und der Kirche Sache der Mutter Gottes und dem 
heiligen Blutzeugen Dionysius emjiliehlt. Da spaltet ein zweiter Ilieb 
den Oberschüdcl Bcckets, und zugleich den Arm des einzigen Treuen, 
der dem Dulder standhaft zur Seite blieb, des Klosterbruders Eduard, 
seines ^tern Biographen, von dessen beiden Armen er ^^tützt 
wurde, bit dar dbe davon jenam MMoMtnich* nr Beate fiaL Zum 
Tode Tenmiidet, wie Beete iat, ftAmri et «km Klage , ja selhil 

' ehae fieofter* «aberci^ in ieiierSlaUiiiig» Uf ei^ «Smoi drit- 
ten fliehe Betroffen, wihiend äm Biet und Gehini über dM Antttü 
Mtaft» in dieKniee «nkt und aut sMtlerStiwM die Worte i|»rich*t 
•Für. Clanfli Namen nad der Kiidie VertlMidigung bn ich baeoit se 
ftariMil« Jetat triu, aw Sdunde dar Menaohbeitl enah jener 
aatetete Friertar Hngp bann, und w«hieBd er mit dem Fnem anf 
den Nacken eainee gemordeten Hen nnd WoUthitare etampft» da» 

, Bbit nnd Gehirn auf dem Settich dee Heiligthwme umhea^iiitrtt nft 
er in enmeneehliobam Hohne aoe: «Kommt anat.der wird nicht wieder 
anfstehn!" — So starb Becket am 4. Januar 1170, indem er die 
inpbetieolien Worte des ErUieem, weicher einet seiner eihitsten Pbantar 
eie, nach qualvollen KastainnSin, Tor Augen getreten war, rar Wahrheit 
niachte: „Thomas, Thomas, mit deinem Blute wirst du meine Kirehe 
iradierrlichenl* Als der Leichnam am folgenden Tage gereinigt weiv 
den sollte, fand man ein ekelerregendes, grobhärenes Büssergcwand <) • 
über der blossen Haut Die irdischen Ueberreste setzte man in der 
Kr)-pte bei. — Fiir Küni*? Heinrich selbst, der ohnehin durch Fami- 
lienschicksale schwer gebeugt wurde, indem der eigene Sohn unnatur- 
licher Weise das Sehwert wider den Vater zog, hatte der aus Liebe zu ihm 
an Becket verübte Mord die entsetzlichsten Folgen. Um .><icli vom 
Bannstrahle zu lösen, kam der Könif:^ nach Canterbury, pilgerte bar- 
fu88 und im Büssergewande zur Grabeskirche, dort mit ganzem Kiir- 
jjer sich auf den Boden niederwerfend, unter blutigen Thräuen und 
AVehkla<^en für die, gegen den frommen Mann geübte Verfolgung 
um Vci-zeihuug bittend, alle irüheren Vorrechte des Bisthums bcsta- 

.Cilidium p«dionlis rtfartom*', aagt d«Qr Teat. , . 
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Ügend, zur SUhiM 8491 Pflnd .ins seinem eigeiMRl Verm<)<ren darbriat 
gend , und sogar ^cine geheiligte Person den , von den Handm der ' 
Geistlichen p^eführten GeisseUiieben preisgebend, erwir)rte er 
hxh die Absolution. Ausnahmsweise wurde Decket bereits rwei Jahre 
Bteh aemem Tode unter die Zahl der Allerheiligen aufgenommen. 

Bei dieser Lage der Dinge kann es denn auch nicht befremdend 
erscheinen, dass Herzog Heinrich der I^owe, der wahrscheinlich Oc- 
legenlieit gehabt hatte, bei seinem Schwiegervater Heinrich II. den, 
nur um zihn Jalire alteren Becket persönlich kennen zu lernen, die- 
eeni Märtyrer die Ehre des Mitpatronates über den braunschweiger 
Dom zuerkannte, zumal er damit, im Interesse des Königs selbst, 
der Kirche versiihnende Zuget^tänduisse machte. ■ ' ' ' ' 

Nach dieseui Excurse, kommen wir auf unsere GendÜde zurück, 
die leider aus dem Leben Beckets nur wenige Momente darbieten, 
und die eush aodi dtn in diesen wenigen Sujets nur nmreHattn^^ 
erhalten seigeB. Zuerst eibUokieD wir die EMiebung Bednts boib 
Eiibisdiofe voo Canterbniy, indem ihm in Gegeniwt'des Königs 
der BiMdioABUb überreiofat wird — Bis anf icBe drei w es tt ichslen 
Köpfe, ist dieses Büd eigKnst worden. ~ Sodann ist Thomas in 
der Qeheimeraithssitnng dargestellt, als Omder des Beiehes dem 
Könige Heinrich Widersprach leistend. — Hieranf erblicken wir den 
KircheofiirsteB m Bosse, wie er in acUditer MöncfaslEtoidmg als 
Brader Hermann mit zwei Befreitem die Flucht ergreift. — Die 
folgende DarstsUmig ist -von zweifelhafter Bedeotong. Der Könige 
von swei Dienern umgeben, ist vor ein reich geschmücktes Kästchen 
g et re t en, welches auf einer kleinen Säule steht. Ein Knabe und 
• mehre Erwachsene legen wie zum Schutze die Hände auf das Käst- 

chen. Vielleicht soll damit die Confiscation der Güter Beckets und 
der Kirche veranschaulicht werden, — Die letzten drei Darstellungen 
sind sämintlich neu, nämlich des Thomas gniidiger Empfang beim 
Papste Alexander, des Thomas Kückkehr nach Canterbury, und des 
Thomas Ermordung. 

Die Gemälde des südlichen Kreuzflügels hat die Hand des Re- 
staurators noch nicht berührt. Weil sie theilweise von der vorge- 
baueten Sacristei und der nur unvollständig entfernten Kalktüncbe 
noch verdeckt sind, und ohneliin durch den Bau eines in die Süd- 
mauer eingelegten Uauclifanges grossen Schaden gelitten haben, las- 
sen sich zu ihrer Erklärung nur die allgemeinsten Umrisse geben. 
Am Gewölbe ist Christus dArgcstcllt, mit der Himmelskönigin Maria 
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Thron iheilend, ^ dia fiiiiniwprn der Seraphim nnd Seligen 
umringt. Diese Seraphim sind ganx in dem altdtfitftüakeD Typus 
gehalten, wie er sich auch auf einer Sculptur d» Domes «uChartres») 
wiederfindet, iiiimlicb, im Gep;ons:itz zu den nur beflügelten Cheru- 
bimköpfen, mit ganzem Körper, welcher auf einem Feuer -Rade 
schwebt, und mit sechs Flügeln versehen ist, von denen zwei, zur 
Verhüllung vor der unanschaubaren Herrlichkeit Gottes, nach dem 
Haupte gerichtet sind, während zwei andere sich nach unten neigen, 
und die beiden letzten zum Fliegen dienen. — An der Ost.scite dieses 
Kreuzflügels über der A\ms ist die Auferstehung der To<lten, die 
Vorhulle und die Iliuunelfuhrt dargestellt. Daran schliesst sich die 
Auffindung des wahren Kreuzes Christi durch die Kaiserin Uelena^ 
welche die Aechtheift dS aw r BaUqwe dmch das Wunder der Belebung 
der danmf gelcgt«i Tttdin dtrÜMt. Eine BfliMblge toa Aposteln 
oiKifelMBfilem md A cM un ans derLelwBi vad f lOidniMynebiehlr 
imdMemu Heiligen, s. B. dee Btepboi nndfiebMtiaii« rind dienm 
BiMflTCjkkN beigeocdnei, der lidi «mb Uber die stark beechtidigte 
Sädmmd forteieht — Aa der «eetUeben Wand endlich, üb«r der 
YMmBtangßtAa^ des Nebenedüftt mit dieMn Kiemdlügel, ist das 
GleiolHÜn von den fünf klngn qad fünf thtirishtni Jangfinneiiy 
weidhe des Btüntigaro empikogsB, ▼eamsehaiilicht*), eiae im IfiUel- 
alter liikksfc beliebte Anspielung anf Christus, den Seelenbriiutigam 
selbst. Oben, dicht neben dem westlichen EckpCwter, i^Wehsam dem 
l^S^g^g der ßrautthür bewachend, stehen awei grosse Engelsgestal- 
ten, mit amFlMgehii und langen Gewändern versehen. Nach dieser 
Anstattung zu scbliessen, gehören sie der fünilen Kangklasse der 
aean Engelchöre an , dem Eingelchore der Tugenden. ^) — Die Süd- 
seite des östlichen Pfeilers an diesem Kreuzflügel ist mit der Kolos- 
sHlfr(\stalt des hi'ilij;i'u Bhusius, die Ost- und die Westseite der beiden 
Eckpfeiler aber mit zwei grossen Figuren fürstlicher IPorsoneu ge- 

^) ./. k'n:u-<er: Der clirifJtliche Kirchonbau. Bonn 1851. Ilt p. 71. 
*) THdron: Annales archeol. I. p. 166. 
») Matth. XXV. 1 — 1.3. 

^) Die Namen der neun Engelrliürc heissen; Dio Seraphim, die Cheru» 
bim, die Throne, die Herrftchaflen, die Tugenden, die Mächte, die Fürsten- 
thüracr, die Erzengel und die Engel. — Bekauntlich brachte erst Dionysius 
Areopsgita zu Ende des f flnften JabrfaundertB die Lehre TOD dsn Mm Esr 
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Mhndicklte Dft di6 mter der iwMiiilifhnn Figur iMfindHcte Ihilfmbiift 

dck fiist gänzlich verwisckt lo bleibt die Dentmig enw i wd i h i » 
kafte. Der Nimbus tkmt, welcher die, ein Kind auf dem Arme tra- 
gende fürstliche Frau umgiebti brat vieUncht auf die Eltern des 
ITiinrrii Hdnrich II., des Heiligen, schliessen, auf Hereog Heinrich II. 
Yon Baiem und Gisela von Burgund. — Im ganzen nördlichen Kreuz- 
flngel sind, ausser einzelnen Köpfen in der Apsis, die einer noch 
nicht völlig vom Kulkbewurfe befreicten Darstellung des thronenden 
Christus angehören, keine Malereien erhalten. Die Manier gerade 
dieser Fragmente aber Tässt auf eine spatere Zeit schliessen; wie denn 
auch der, in diesem Kreuzflügel noch theilwelse erhaltene, bereits 
vollständig vorgerichtete feine Malgrund auf eine nicht völlig za 
Stande gckonmiene, frühere Renovation hindeutet. 

Im Allgemeinen mochte noch zu bemerken sein, dass diese Dom- 
bUder keine Fresken, welche in dieser frühen Zeit überhaupt noch 
nicht üblich waren, sondern Secco-Malereien sind, d. h. auf die trok- 
kene l^alkfläche aufgetragene Gemttlde. Die beiden Beetainatoren 
bedie n ten lieh deaaelben BSademillels te Ferben, w Mm awdi bei 
der Temperamalerei angewendet wird, nHnfidi des m SduMm ge- 
achlagenen Eiea und der Milcb. Bei den Tablean tun finodee' 
Gastmahle, mit welchem man den ersten Reetenretioafvevsocfa madAe, 
WQide • dieeen Ingfedieniien,. und nrtr mit f^in^Agm EiA%et nodi 
Kopeivbeleitti beigemisdit» 

IXe Dsrtteüangen sind übrigen« nidit alle too liebem kttui- 
leriseben Wertbe« wie sieh denn i. B. der Ifehndd naeh, die im 
südlichen Erensflügel durch Styl und Zeidmong yortheilhaft vor 
aHen iibngen nntersdieiden. Dieses gilt namentlich von dem Decken- 
gemülde, so wie auch Ton den beiden grossen EngeUgestattan, die 
noeh gans das Gepräge der alten byzantinischen Hoheit tragen, und 
besonders von dem Bilde der zehn Jungfrauen, deren Gestalten über^ 
raschend an schöne griechische Vorbilder erinnern. Aus dieser Un- 
gleichmässigkeit geht zur Genüge hervor, dass nicht alle die unend- 
lich vielen Compositionen einem und demselben Meister angehören. 
Bei der allgemeinen Verbreitung, deren sich die, dem classischcn 
Alterthum entlehnten künstlerischen Traditionen unter der Kloster- 
geistlichkeit zu erfreuen hatten, war es natürlich, dass dergleichen 
Projecte zwar nach einem leitenden Grundgedanken, aber doch von 
verschiedenen Künstlern aelhstständig ausgeführt wurden. Vielleicht 
sind sogar die meisten unserer Domgemalde, ohne vorherige Carton- 
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mdminig, gleich am frte Hand auf die Wand fl e taageil worden. 
Dafür sprechen irenigstena, anster der freien Behandlnng, dnaehie 
sogenannte Bereuungen, z. B. an einer Prophetengeatalt dee GewSl- 
besy wo sich Terscbiedene Köpfe über einander gezeichnet fimden; 
sodann aber auch die an der Südwand des Ihresbyterinms un- 
ter den alten Malereien fortlaufenden Contouriningcn , welche 
von dem ausführenden Künstler gleichsam als Gedankenspüne 
auf die noch unbenutzte Wandfläche geworfen worden waren. 
Das einzige Bild, welches mit grosser Wahrscheinlichkeit auf einen 
▼orherigen Carton -Entwurf schliessen lässt, ist die Ausgiessung des 
heiligen Geistes , weil sich hier die Durchzeifhnung förmlich in den 
Kalkjrriind cinfrodruckt hat, — lieber der Apsis des südlichen Kreuz- 
llügels fand sich (*ogar das Monogramni eines Künstlers in die nasse, 
erst später übermalte KalkfUiche eingekratzt. Leider kann nur der 
V^omarae Henricus entziffert werden, woraus aber doch wenigstens 
50 viel hervorgeht, dass der Künstler kein Byzantiner war, deren 
sich auch noch um diese Zeit fürstliche Bauherren vielfach bedienten. 
Möchte nun aber auch der künstlerische Werth unserer Dombilder, 
bei der ganzlichen Erschöpfung, in die der kirchliche Bilderschmuck, 
nach allen durchlaufenen Stadien, zu Ende des zwölften Jahrhunderts 
verfiel, so dass er gcwissermaassen zu einer blossen Chablonenarbeit 
herabsank, noch so gering, und weit geringer sein, als er wirklich 
ist, so würden dieselben domoch immer, theils ihres Alters wegen» 
thafla ab -varmittefaide KndegUeder in der groassD Kette des knnat- 
gsadhiditliehen Gaaaen, roa aossarordentlidiem Interewa amu Uebt 
dock aelbst in derTotalwiiknng das EihaHene, trota seiner fiagmeii- 
tarisefaen Beschafl^nihat, in Vaiffleich au der nfiehteraenSaDttiinche, 
aineo nberwahigend edlen Emdniek'ansl 
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Die Catharinenkirclie. 

(1172.) 

(DasmtenteTliiinqgeMliou nsbat dem UittolschiA: 1172; SeitttiMliiffe 
nebst dem swetten ThnnngescliMse: 1S52; dos Glockenlitaa: 12S0 — 1300; 
die beiden obersten Thnrm g esdiosse; 1879; Seitenachiffb Yim den ehemaUgeii 
KrenzflOgeln an* nacb Ostoi: 1460; Chonusdie: am 1500.) 

Nach seiner Rückkehr aus dem gelobten Lande gründete Heiti' 
rieh der Löwe in dem von ihm neiiangelef^ten Stadttheile, dem Ha- 
gen, 1172 auch eine Kirche, welche der Ehre der h. Catharinu, des 
Wolborch (Walpurgis), des Philippus und Jacobus gemdmet wurde. 
Das Weichbild des Ilagens nahm das Emblem der neuen Schutapa- 
tronin, der unter Kaiser Maxentius getödteten Catharina, in sein 
Wappen, weshalb der rothe Löwe in silbernem Felde uiit einem Rade 
auf der Brust versehen ist. 

(Von diesem orspningliolieii Bmm isfe aber nur das nnterrte Ge^ 
Mhosv des Thnnoes und dn IfhteliehUr mit seinen MjennÜgeb eN 
balteo. Für das GesoiuditsBtacGnm der BankoiHt nöekte kanm ca 
Arebitectnrweik Brannschweigs gldch iirtefossent seai^ ine ^ CSa« 
tbarinenlmclie. Bei den vielen Veriiadeningen, weklw sie edittn 
hat, bietet sie nündieh für die Entifidcefainpgesebicihta der Ctoüuk 
Stylproben aus allen Jahrhunderten dar. 

Das Ünteigesdioss des Thuimes, für iwei aehtseitige Thünas 
berechnet, tcügt noch den rein-romanisctaen Charakter. DieGnmdfiinB 
ist das Oblongum ohne Strebepfeiler. Die abgeAsetea "BAmt maA 
mit Cylhiden besetaty.und anasatdeBi mit Lissenen versehen, «ekhe 
am oberen Etagengurte durch den Bimdbogenfiies verbunden werden« 
Das ausserordentlich schöne Bundbofen-Portal enthält hi den Ve^ 



1) Leihnitz: Scriptores Bransrieeasia illnstnates. J. 072; 1000; UL} 
667: (Conr. Botho's Chron.). 

A, A. Beck: Anmerkungen ttber die Martinikirche mid einige aaderfl . 
Kirchen in Brauuschw., s. Br. Magaz. 177 7, St. 59. 

Geikl: Gesch. des Thurmbrandea der Catharinenk. an Biannsdnr. jm 
20. und 21. Febr. 1815; s. Br. Magaz. 1815. St. 10. 

Martyrium S. Martyris Aecaterinae, autoro Simeone Metaphraste. cf. 
De prubatis Sanctorum historiis, collectis per F. Laurentium Surium CarthiH 
sianum. Coloniae-Agrippinae 1675« Tomas »extus; pag. 580 — 587. 
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tleiuBgswinkcln freistehende Säulen mit Würfelcapitälen , und ein 
reich g^ezicrtes Tyuipanunum mit graeiösen romanischen Blatiformen. 
Auf den ^Vasserschrägen dieses Thurmgeschosses befiaden sich zwei, 
anf Löwen ruhende Säulen, wahrscheinlich für Heiligenbilder bestimmt, 
denaii man gern die symbolische Pa^ülonssäule als Unterlage gab. 
Diese SüMmm erionen gewinermaassen an die, vor den Tempeln 
m Aegypten und Sjrri«! aufgesieUtMi Süalen, welche durch christliche 
Fakire geheiligfc'wiDden, und weicke als die I^totype der MuareU 
mansnhnn nid. Hier enoheiiieii lie ab Vorläufer der mtftoron go- 
OuselMii Fitlen.'^ Das Mittfifhiff und die eliemaligen Kienflügel, 
■lit schlicliteii GnuDb<%eB, haben xomaaisclie Pfeiler, denn Grund- 
pnifil ein Krens bildet, und deren Füas ein attiairtee Qeeimse, niii 
EfiWittfihen m dem unteren Wulste, tiügt. Aucli dieEeken dieser 
Pfeiler sind durch .▼osgelegte Cylinder abgernndet, eine Eigenthüm- 
lickkeit, die erst In der zweiten HalAe des swSlften Jahihunderts Jta 
allgemeinerer Geltung kam. Daher zeigt sie sieh an den älteren 
Sirchen »Unserer-lieben-Frauen«' zu Ilalberstadt und an der «»Stifts* 
Idrcbe* zu Königslutter noch nicht. Doch kommt sie ansnahmsweise 
anck schon im Anfange des zwölften Jahrhunderts vor, z. B. an 
der Kirche auf dem Petersberge bei Halle (1120 — 1130). In der 
Mitte der Pfeiler zu St. Catharinen befindet sich ein Theilungsge* 
sims, zur Aufnahme der Gewölbe der, auf die halbe Ilüho und Bmte 
des MittelschiiTes berechneten SeitenschifTe. — Von aussen sind die 
Stirnwände der c!i<'maligen Kreuzflügel schon durch den Mangel der 
Strebepfeiler kenntlich, wonach auf die alte romanische Gradwölbung 
zu schliessen ist; während die späteren Strebepfeiler dürch ein spitz- 
bogiges Ribbengewölbe bedingt sind. — Im Innern zeigen die Gurte 
der Kreuzfliigel und der ßücken des romanischtMi (irado;e\vöIbe8, wie 
auch an den ziemlich gleichzeitigen Gewölben im Dome und zu St» 
Martin, bereits eine leise Andeutung des Spitzbogens. Deshalb musa 
man denn auch den sogenannten U^ergangs^tyl in die totste HlÜfte 
des swölAen Jahihunderts setnen, weil um diese Zeit suerst der 
Spitzbogen an romanischen Banwedosn auftauchte; während die Banert 
dee folgenden Jahrhunderts als die /H%sAifdW an beseicbnen sein 
möehte, weil jetzt erst dieser t^itzbpgen zu eonsequenter Abwendung 
kam.] 

2n der zweiten Hülfte des dreizehnten Jahihunderts machte die^ 
durch HaneaveflclMndnng. und dmrdi fiirstliehe Pririlegien bewirkte 
Blüthe des Handels und der Gewerke Braunsehweigs, sowie die sich 

4 
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tüglicli stoipomde Frequenz eine Erweiterunj? der meisten Stadtkir- 
cheii notliig. Daher kommt es denn, dass wenige SUidte Deutsclx- 
lands g;erade aus der frühjj^otliisclicn Epoehe gleich viele und inter- 
essante Bauüberrest<' autzuweisen haben mtichtcn, wie Braunschweig. 
Einen erweiternden Umbau der Catharinenkirche documentirt der 
Indulgenzbrief des papstlichen Gesandten, Cardinais Hugo, vom Jahre 
1252. >) Aus dieser Bauepocbe stammen die beiden Seitenschifie bis 
an die ehemaligen Kreuitfliigel, sowie «ick dai zweite und dritte 
Thunngesohow.^ Eine solche Erweiterung konnte in der gednditeB 
Urkunde denn auch mit 'vollem Bechto ab ein kostspieliger Nenbau 
besflidmet werden. Einige Deoennien spiter, dodi jedenfalls noob 
▼or Beginn des viersehnten Jahikmiderts, wnrde «ach das vierte 
Thurmgeschoss mit seinem pracktvotten Glookenhanse anagefökrL 

[Gegen das nntersto Tkunngesckoss maflht wh im dritten und 
vierten bereits eine bedeutende StylentwidEebmg bemerkbar. Die 
Rundbögen* des romanischen Frieses sind, ähnlieh wie am magdebuiv 
ger Dome (1210 bis 1220), eckig gebrochen, indem in die Ualbloeise 
ein Rechteck eingeschoben worden ist; die ohne Verjüngung auf- 
steigenden Cy linder haben Theilungsknitnfe; die starre Waiidfläche 
wird durch Fenster, durch Blenden und eine Rosette belebt. Diese 
Fensterrosen, wolcl\o um 1150 erst in Anwendung kamen, um 1200 
sehr beliebt wai-en, nannto man auch wohl, von den aus ihrem Cen- 
trum auslaufenden Spt-ichcu, lladfonster. An Catharinenkirchen hiesstni 
sie, in Bezug auf däis Älartvrium dieser Heiligen, Catharinenriider. 
Merkwünllir, dass gerade an dieser, der Catharina gewt^hcten Kircbe 
die Speichen Ichh-n, wahrend mv, allem Anscheine nach, ursprünglich 
an der Rosette des Domthurmes vorhanden gewesen sind. — Obgleich 
nun am sweiten und dritten Tbmmgeschoese zu St. Catharinen der 



1) Bs haisat ia dieser, bei Behtm^ sbeedra^ten Urktmde: „Cum igitnr 
reotor et FSnodiiaid eceleBlae bestae Cstkarinae de Indagine in Bmnsvio 
HalbetstadienBii diccesis nobis IntlnuM cnra^ont, aeeisfisM ipttm dis aoso 

*) KaUmb^ch, der audi iirtbftinliclMr Wefse die CHakludtlgkdt da« 
untersten mit dem sweitea und dritten Thunngesehosse annunmt, satst» w»- 
gen der grossen Aakaliebkait daa sweiten und dritten Qaadiasses mit den 
balberstädter Domtharmen (1200—1215), dieses Bsnfiragumt ki's J. ISIS. 

^> JAffstadt: gotbiflcbaa ABC, p. 138. 
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Spitzb<^cn schon enlschiodoii ausgebildet ist, entliiilt derselbe doch 
noch die Thoihingssaule, zeigt sich auch wohl gebrochen, oder aooH. 
aJs Drciviertheil-Krt'isbo;j;on mit einem Spitzbogen überspannt. 

Der schönste und interessanteste Theil des ganzen Gebäudes ist 
das phantasiereich und zierlich durciibrochenc Glockenhaus im vierten 
Geschosse. Nicht allein die mangelnde architectüni.sclic Verbindung 
dieses vierten mit den unteren Geschossen, sondern auch der sich 
au ihm kund^a'l)L'nde , überraschend hohe Grad der Stylcntwickelung 
stellt au&ser Zweiibl, da^s dieses Glockenhaus erst gegen Ende des 
dreizehnten JthrhiUMkrts wm Ansführong gekommen sein kann. >) 
Hatte naa m jeMm Fwgnwmto um der Ifiito difltef Jalurhunderta 
die tote zonuuusche Haue ire&igstent su dmefabrooben md m be- 
leben Tentaade»» lo .aeigt i^b amGlodceiihaiiM mIk» die coastfoe« 
tive Dmcbfühning d«f Spitabogois in derAniftinng und pyramidaka 
Yeijüaginig der Mavea. Durah die Ktmuwii^ war aibniich eiae 
aähece Beteeaatpchaft aat dem Qrieale enrarkt, der-dea Sptta- 
bogaa, freUich aoeli ohae cooeeqiieBle Daiehfälyraag, läafit a»> 
geva^ hatteu Voa dort adopftirtoa Uia aoa die genaaaiiclMa 
Völkar, und lo übte avadtchst die arabische Architeetar einen ge- 
wioMn Einfluss auf die romanische in Unteritalien ans» wodurch eia 
eigenes Gemisch eines sicilianisch-normännischen Styles zu Tage kam* 
In ihm mwnifaitirt sich eine gewisse orientalische» prqjecttrende Phan- 
taaiik, aber noch ohne das Gesetz <ler geometrischen Grundform, 
wodurch sich <Ier spätere strenggothische Styl des vierzehnten Jahr- 
hunderts charakterisirt. Genug, duss der classische Geist von dem 
romantischen überflügelt worden war, und dass die romantischen 
Kreuzzüge aus dem, zu einer romantischen Kunst allerdings priidis- 
ponirten Oriente eine selbstbewusste , eine christhch - romantische 
Kunst nach dem Abendlande brachten. Doshalb sollte man auch 
diesen Styl, der die nüchternen Undangsmauern, mit ihrer abschliessen- 
den, von der rumischen Architectur entlehnten Ilorizontallinie, in 
ein markiges Ribbenwerk verwandelte, welches nach dem Gesetze 
der Pyramidallinie anstrebend, durch den Charakter des F h a nt a stis dl^ 
Grossen und Erhabenen auch den Geist von der siipl^hwi aar Ittiea* 
sinnlichen Welt emporrichtet, ~ deshalb sollte man diesda Styl, slatt 
ihn unpiiiwad aU daa»go«liWiaa« aa beanohBea,dea»voBkaBti8ohea« 

>) KOmkuk seist» frsülcli aaf btosssMirthmssssnag hio» die Eitaueg 
des Glectabaases swisalMa die Jahse 1S70. bis XUSÜ. - 

4* 
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nennen. Ist doch sein Charakter durch?reg TOBumtiseh, und wäre 
mit dieser Bezeichnung doch auch sogleich die naturgemässe Ent- 
wickelung des römischen in den romaniseheni und des tomakiiaehen 
in den romantischen Styl anj^edeutet. 

Sowohl am Glookonhaiisc zu St. Catharinen, wie fluch «n dein 
ziemlich gleichzoitigen Maasswerk der Giebel und Fenster an den 
Seitcnschifien ist der Typus des frühgothischen Styles entschieden 
ausgeprägt. Die Untursehneidung der Gesimse ist schwach; die 
Ilauptglieder des Maasswerkes bestehen noch aus Rundatäben, deren 
Hauptpfosten besondere Capitäle und Basen haben. Dabei beginnt 
das Maasswerk noch nicht in der Anfangslinie des Spitzbogens, son* 
dem es geht bald darttber, bald danmter bauHU. Es entmokek aicb v 
aucb nidit organiacb ans der HanptoiMie, nrid rieht im ehmbomi 
Theilfla wie emge>elste Filigranafbeit ans. SteU Sa SpHebögen, 
endet das Sprossenimk oft in Zinneiilbnn. Die Drei» nnd Vierpässer 
wie aaeb die ttbngen Polygone, riiul noch moht tod Kreisen mn- 
sdüossen, wodnrdi das gaoae Spratsenwerk mehr den Chafakter 
des Sdnnuokes, als des ConstraotiTen erhült. Anoh löst sieh das 
noch gänzlich unentwickelte Nasenwerk mit der Spille Tom Hanpt- 
gliede los. — Die- Strebepfeiler an den je vier westlichsten Fenstern 
enden in GUebelform weit unterhalb des Dachgesimses « und haben 
mit diesem nnr eine Verbindung dundi Sänlchen, deren Capital das 
Dacbgesimse unterstützt, ähnlich wie an der romanischen Kirche 
St, Godehard zu Ilildesheim. — Die Fenstergiebel , welche in der 
romanischen Epoche, in welcher die Horizontallinie noch A orwaltete, 
nicht vorkamen, sind hier bereits vorhaiulon. Das plumpe Maass- 
werk der Giebel, aus platten, nur ausgelaseten Stäben bestehend, 
zeigt noch keine geometrischen Constructionen. Die nach Innen ge- 
kehrten Spitzen seiner Vielpässe verrathen noch kein Verständniss 
von dem, zur Spannung dienenden Nasenwerk; deshalb laufen sie in 
die, für die Gonstnietion bedeutungslose Form der Lilie aus. Die 
Fonn der Krabben ^ ist eine klmne Bose aii%ekrammtem Stiele, wie 
sie sieh auefa an dem, der «weiten HÜlfte des dreiaehnten Jahihoaderts 
entstammenden Theile des magdeborger Domes findet. In Bnua- 

>) 8i« werden aaebPosen andBossn gsnsmit ZWrsr sobwibttgssssn. 
Das Wort findet nkh anch im EngUsohent bou; im FrsnalMsdiea: boise; 
im Italienischen: boaia, und bedeatet: Baokel, H9dMr, Knorren am Bamne. 
In der Gotbik ventefat msn nnter Posen: das Laubwerk aaf den Ksntan.. 
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atkweig man diese priinitifwVanii der Krabben aehr beliebt gewetes 
eeia; denn sie wurde nickt allein n St. Gathannen, flondem «y^ 
n St. Ifnrtini, Aegidii und Bla^ii angewaadi Merkwüidig ist- es> ' 
daea dies selbat an einseinen Baufragmenten geschah, die ennUtUk 
ant einer späteren Tktlt entstammen, in welcher diese primittTe Forai 
dorch das, aus dem Quadrat construirte Knollenblatt schon längit 
beseitigt war. Ein interessantes Beispiel der vaiteren fintwickelung 
der hier vorlmndenen, geschlossenen Knospe zmn entfalteten Blättchen, 
welches auf einem massig gebogenen Stiele sitzt, enthalton die dem 
J. 1299 entstanmienden Theile des cölner Domes. — Das Portal 
neben dem Thumie an der Nordseite hat, bei seinem Spitzbogen, 
noch die runden Gliedenmgen mit vorgelegten Stäben, welche dem 
Grundprofile die Form der Birne geben. Die Säulen mit Kelchcapi- 
tälen stehen schon in V'erbindung mit der Wandfläohe. Die Holil- 
kehlen sind, nach der frühgothischen Weise der cölner Domfenster, 
dorch ein Blattgewinde attsgefüllt. — Das ent<?prechende Portal am 
aüittidien Seitensohiffe ist eine Zuthat des Jahres 1848 ; das Maass- 
jrttk dar ja iMm Giabal stammt ans den Jnhren 1848 und 1849; 
die ieUSBe« iroaii li a s |iaater Hmaakk m TSna gegossene Blumenkrone 
aof dcaa Da at raita r ans dem J. 1847. — Ein intewweantes Fni|rment 
ans akar Zait ist, statt dar sonst äUielMn Bhnuenkrone, das aus 
«aswüBts geldu tm i iKraislheilaB CDMtmirte Kiaoa auf dam je ivcat- 
üehataii Gi«baL] ... 

Ciupar JJbü -gadaakt in seiaar CbronikO unter dem J. lUt 
einer neuen Eimraikong der CalhannenkiHihe dmah den halbenttidtar 
Bischof Älbretkt IL, einen geborenen Herzog von Biaunsohweig. 
Vielleicht aber bezog sich jener Waiheact, über den kider andere 
kiat oris el t e Kachwei.snnoren feUen, nnr auf eine mgenomsMoe Be- 
Hrtauration, oder jedenfalls nur auf eine unwesentliche Erneuerung, 
weil die Ueberreste der jet^sigen Kirche nicht gerade auf die erste 
Hälfte des vieraehnten Jahrhand e rtS| also auf die Blüthe-Epoche der 
Gothik, hindeuten. 

Im J. 1379 erst wurde der südliche Thurm vollendet und mit 
seinem ivchtseitif^cn Helme versehen. Eine, im Ilause Autor Giebels 
auf der Wenden.strasse am Abend des Sonntages nach Galli, gerade 
am Kirchweihtage, im J. 1559 ausgebrochene Feuersbrunst theilte 

>) Catpar Abels Stiffts-, Stadt- und Land-Chronik des Jetzigen Fürsten- • 
tiuuus Halberstadt. Berub. 1754. {». 347. 
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sich dem Thurme mit, welcher ^bis auf die Fenster für die MusicAii- 
tcn " niederbrannte. Im folgenden Jahre stellte Meister Heinrich 
Heinemann einen neuen Helm her. Ein Steinmeteenzeichen, bestehend 
aus zwei Herzblättern neben der Jahreszahl 1577, im Innern eines 
Fensters am obersten Thumigeschosse , kann sich nur auf eine Re- 
paratur des Mauerwerkes beziehen. Durch Fahne und Knopf wurde 
die neue Spitze erst am 30, Juni 1598 bekrönt. Ein ßrandunglück 
auf dem Werder im Jahre 1603 theilte sich abermals dem Thurm- 
helmc mit. Einer vom Blitze verursachten dritten Feuersbrunst am 
20. Februar 1815 wurde durch zeitiges Absägen und Herabreissen 
der Hälfte des Hehndaches noch Einhalt gethan. Die jetzigen Knöpfe 
nebst den Fahnen beider Thürme wurden am 15, September 1840 
aufgesetzt. Die Thunnuhr richtete man 1511 vor. 

[Die beiden obersten Thurmgeschosse aus der zweiten Hälflo 
des vierzehnten Jahrluuulerts .sind Stylproben der rein.sten Entwicke- 
lung der Gothik. Der urspriinglichen Anlage sich anschliessend, sind 
die acht Ecken mit Lissenen versehen, und alle acht Seiten durch 
Fenster belebt, die auf Etagengurten ruhen und sich sowohl durch 
edle Verhältni.sse, wie durch zarte Gliederungen au.szeichnen.l 

Im J. 1450 veranlasste die Liberalität der reichen Patricierfamilie 
von Koffhel ') die letzte Erweiterung der Kirche an der Ostseite, 
Dieser P^poche entstammt, aller Wahrscheinlichkeit nach, nur der 
Thcil der Seitenschiffe von den ehemaligen Kreuzflügeln bis an die 
Chornische. Diese selbst dürfte für noch jünger zu schätzen sein.— 
An dem östlichsten Giebel der Nordseite befindet sich das Koghelsche 
Wappen, bestehend aus einem Hirschkopfe mit Geweihe. 

[Im Allgemeinen muss man den Charakter dieser Bauepoche als 
ausserordentlichen Ileichthum, bei gänzlicher Verläugnung der stren- 
gen Construction, bezeichnen. Die Fischblase '^) kommt zu übertric- 



i) Koghel oder Koggel heisst eine Mönchskappe. Daher flihrcn die 
Kofjhtls , nach niittclalterlicher Sitte, wahrscheinlich ihren Namen von einem 
Mützciigcschäfte. 

-) Wie Christus nach der mystischen Spielerei des Älittclalters als 
Älenschenfischer bezeichnet wurde, wie man in den einzelnen Buchstaben des 
griechischen Wortes i/ßve, Fisch, die Anfangsbuchstaben seiner Charaliter- 
bezeichnung, nümlich „Jesus, Christus, Gottes Sohn und Heiland", erblickte: 
80 wurde auch in symbolischer Weise die Gestalt der Fischblase üi das 
Maasswerk venvoben, welchem überhaupt in seinen Kreisen, Quadraten, 
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iMBer Anwendiingf und ein betooteer Werth wird in die AofttelliinK 

irenchiedener Muster in verschiedenen Fenstern und Giebeln gniÄhl 
Aach der Ksolsrücken spielt eine ungebührlich grosso RoIICf und das 
Stabwerk wird in den Giebeln durch die figürliche FJaalik nicht etwa 

bloss nii5!^efüllt, sondern sogar verdiüngt. J^gte man in un.sinnigeir 
U^>erlAdung doch hiüifig das .Gesimse iiti Eselsrücken, statt iibetv 
aogar vor das StAbwerk, wie an der kSUultkirche zu Heilbronn; oder 
heftete man doch auch an das Fojistei-stabwerk Fialen, ') ja selbst, 
wie zu St. Catharinen, Statuen unter Tübernakeln. — Spiegelt sieh 
doch selbst im Blattwerk der Typus dieser unHclbstsiiindigen Zeit 
ab, indem dasselbe oft mit seinem enge am Stamm des Ca]>itäls an- 
liegenden Kundstab-Oniamente die Kindheit der romanisehi'n Epoche 
imitirt, oft die friihgothische Zeit mit den unstylisirt nachgebildeten 
Mustern aus dem U hier- und Pflanzenreiche. — Wie an tler Elisabeth- " 
kirche zu Marburg (1235), au St. Arnauld zu Trier, an der Stadt- 
kirche zu Naunibarg und am uhner Münster^ ist die Choriusche mit 
fünf Seiten des iSehnecks voi^legt. Gewöhnlicher ist die Construc- 
tion der Choniiadie aas fünf Seiton des Acbtocks. Di«e Nisdie «u 
BL Catharinen .mtfaelitl; in Ihnt nttehtomen EidUhheik und in 
ihren schwerflfllig ansUidmien Steebepftilem, aowehl im Style, wie 
hn Materiak, gegen den aagiMaamlen BaaÜMil. Die CMebel fthlen 



Drais*«, Diai^ Ykr* and Visipisisn ststo slae sy mhsMsoh s Wedwntiwg 
mm Qnmds lag. 

i> FkOm, wdebs mu ItSO aoflaunsa, rini dis golfalMiMn SpliManlsa, 
fa weUhe dIs PftHsnasawn aaslaailni. 8i« aMMtan in Lsib <UBlsi(h«U) 
oad Bisse (SpMae oder Halm). Nach Mdstar Morieatr^i Anjsfco betrügt 
. siMi die Hohe des Leibes: ssohs Thsüs ssiass Gnadguadrates ; die Höhe 
des lUe^en Us cur BIttthenkrone : sieben davon. Andere wollen Air die 
Hohn der ganzen Fiale niu- 7 bis 8 solcher Theile annelimen. Dis CMsbsl 
des Fialon-Leibes unterhalb des Riesen haben zn ihrer Höhe bis zam ober- 
sten Punkte der BlUthenkrone.- y^ der Biesmhttbe; bis zu ihrem Giebel : ^A, 
von zweien dieser Siobentheile. Mit dtt ^Msren Zeit niomit die tcblaake 
Zuspitzung der Fialenriesen zu. 

2) Tfihemakel (^Nischen für Ileilin^enbilder), deren obere Bedachung nicht 
durch .Stützen mit dem Untersatze verbunden ist, heissen ..()l)oruohjiu<e**. 
Vollständig«' Taliernakel, fnilicb aus späterer Zeit, sieht man an der Ciior- 
nische der Martinikinho. Der Typus dieser Tabernakel lindet sich aber 
bersits an der Sttdseito des halberstädter Domes (1245—1250). 
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bereits gcnsi indem dieser Schmnck zu Ende des faxifzclmten Jahiv 
bonderts mehr und luehr ausser Gebrauch kam. — Wie in dcnr firäb» 
gotbischen Periode, last sich auch um diese Zeit das Nasenwerk ge- 
wöhnlich vom Hauptstabe los. Im Maasswerk der Chornischen-Fen- 
ster zu St. Catharirven sind die Hauptstäbe noch obenein ohne allen 
markigen Ch&rakter. Man arbeitete gleichsam nur nach Chablonen, 
vcnnittclst deren man zwar die Formen nachäfiie, aber veia G^te 
keinen BegrlfT mehr hatte. 

Benierkenswerth, wenn auch nicht von hohem Kunstwerthe, sind 
die drei Glaggemätde im hohen Chore , die Kreuzigung Jesu , die 
Opferung Isaaks, und Moses mit der ehernen Schlange darstellend. 
Sie stammen aus dem Jahre ld53. — In der Mittellinie der Kirche, 
dieht TOT dem liohtti AhaiSf M 6m Gnb dM bnuntebwelgischea 

• Histofiographen Ohr, Ludw, ErmUekf geb. WS m Celle» gest. lt. 
Deoember 1722 ab Dr. theoL und SnperinteDdenl m Eteunnhiwag. 
IMe jetsige Chgd iat 1508 eibanet, imd irittorcnd der AmieMiilMil 
des piifMtliolieii GeMadten, Oardhuüf Raymaiid, cmgeweite woidMi. 
Auf diesen ümstand beiieht aich die Inadirift: 

fJPnmeeo oineCos diadfimate quo BaymauinB 

Ttmpom l^tus BnuM^iofi Iberat*' 
£iQe Reparatur der Orgel nahm 1628 Gottfr. FMlKh vor. — Unter 
den Rieben Glocken ist die älteste Tom Jahre 1498. Zwei Stück liess 
der Jäath 1674 ans Harlem konunen; eine andwa ist 1688 von Job. 
Moor, zwei sind von Ludolph Siegined gegossen wofdan, and die 

* Stundenglockc trägt die Inschrift: 

„Yn den Namen Barwardi hebe yk vorataen sobal Hinrick Menton 

desse clocke ghegoten haen 1512." 
Die am Kanzelpfellcr angeheftete Kugel wurde bei der Belagerung 
der Stadt durch Ilcr/og Friedrich Ulrich, am 29. October 1615, als 
gerade während des Gottesdienstes der Prediger auf der Kanzel stand, 
bereingeschossen. Eine andere, welche der Kanzel gegenüber im süd- 
Uchen Seitenschifie eingemauert ist, traf 1G21 diese Stelle. 

Zur Gesehiebte des Vandalismus liefert auch diese Kirche inter- 
essante Beispiele. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts liess man. die 
ebnrürdigen Fragmente byzantinischer Kalereien, womit aoeh St« 
Catharina gleich St. Martin vnd dem Dome, geschmückt war, durah 
einen neuen Ealkbewurf anslöecben. Ber Tanfttain wurde tob fei- 
ner berechtigten Stell«* im Westen des nSidUcfaen SeitewÄiffea, 
entfernt, und auf das Chor gestellt. Dieaslbe Riio]»oh«dö«igkeit 
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übt« man gegen tlie Grabsteine. Die schonen Schnitzwerke des 
Ilochaltares und der Kirchenstiihle mussten dem korinthischen Mach- 
werke des Zahhneistera Horn Platz machen, der sich auch an dem 
Keustadt - Rathhause schwer versündigt hat. Endlich kam auch die 
alte Kanzel und der Taufstein daran, letzterer durch eine Novantikc 
Ton laekirtiA Zbm «netst. Ja aelbst vor die äusseren Thüren 
piMle M giidiirta Zapf asf « der sm Skandal der Menack. 
keift bis m Jakra 1848 feduUet wurde. Und über ^um Traiken 
indea rieb ht der neiiartai BeeehreiboBg BimuM^waigi (1841) bocIi 
ebeneiB die denkwMigett Wort«: »Um die VencböMm^r der 
Kirefae kal «ek der ento Vonteber dereeUMn« Coppiue, sekr rW" 
dMiit geauMbk Jm Jähre 1788 begann er den grossen Kircben* 
be«'«U 

Mawaea der Catharinenkirche. 

Grnndriss: 

Ganze Linge Ton Aussenknnte W. nach O. 337Vi'; Vorsprung 
des Thunnbaues: 28 Va'» Breite desselben: 74 Vs'; Länge aller drei 
Schiffe: 188'$ V^orsprnng des Chores Tor der eetliebeft Giebelmaaer : 

14V4'; äussere Breite des Chores: 36'; Breite einer Aussenseite des 
Chores: 9Vi'j Breite des Mittelschiffes zwischen den Gurten: 24'; 
Breite der Seitenschiffe: 24^/; Starke der kreuzfömiijjen Hnupt- 
pfeiler: 7' □; Tiefe des ganzen Gebäudes von aussen zu aussen: 
87 Stärke der nördlichen und südliclicn Umikngsmaueir: &'/4'y 
Fenaterbreite : abwechselnd zwischen 6 und 12'. 

Südlicher Aufriss: 

Höhe bis Oberkante des Dachgesimses: 4672'; Hohe bis zur 
Dachfirste: 73'; des Thurm Unterbaues : 46 V2'; Breite einer Seite der 
achteckigen Thünne : 10^«'; Höhe des südlichen Tburmes bis Ober- 
kante der Fahne: 24IVV; der Fenster: 25'. , ' 

Längendurchschnitte: ^ 

Höbe dee Mittelsduffee: 47Vi'i des Chores: 45'; bia ObeiiDwto 
der oberen Künipf^: 81'; bis Obeikante der Tbeflungsgesimse an 
den Fftaeni: 14'i fiklike der imtefen Tkanunaner: i der 
oberen: 4Va'. 
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Die Burg Tauquturderode, 

die jetzige Burgcawne. 

(1172.) 

Ueber diesem ehrwürd^en BamPOfke « dem maitea Herrscher^ 
sitze der Blmoiien , hat so TWBchiedeaea Iftleii dM «iilKtBUcbst« 
Missgescbick gewaltet^ Die cnle Begründung wird jenem Taoqnsid 
zugeschrieben, den man für einen Sohn Herzog Ludolph'a Ton 
Saohflen nnd fiir einen Bmder Otto% dei Erianebm und Bitnio^ 
HOL Den Cbrociiiten Bafolge,hai dieaerTanqosrd 860 durch sebca ' 
Borgban nnd dnrdi die aich daran anreihenden Anriedelongen &m 
ersten Grand m dem Orte gelegt, weldier Ton seinem Bmder Bruno 
890 vesentlich erweitert , nnd nach diesem erst Branswic genannt 
vnide, während er früher den Namen der Bai^ Tanquarderode 
fthrte Bruno's Neffe, Konig Heinrich der Städtebcnründer, hatte 
auch neben dieser, seiner Lieblin^rendenz, seinen Finkenheerd, und 
zwar an der Stelle des Cadettaihanaes , weshalb sogar einige Ghrch 
nisten die bekannte Darbringong der Königskrone hier wuUen ge- 
schehen sein lassen. 

Dieser ursprüngliche Bau wurde 1091 ein Kaub dor Flamnion, 
indem die. ihrem lierrscherhausc treu anhangenden Hraunschweii^or, 
zürnend über den , von Kaiser Heinrich IV. am Markgrafen Eck- 
bert II. ber^an<::enen Meuchehnor<l , <He Burg anzündeten , um die 
ganze kaiserliche Besatzung dem Feuertode zu opfern 2). Zu ihrem 
eigenen Schutze richteten indessen Braunschweigs Bürger die Burg 
wieder auf, und riefen die , nach Scheverlingenburg , dem späteren 
Walle, geflüchtete Gertmd, Schwester Kckbert's II. und Aeltermut- 
ter Heinrich's des Löwen , anriick. — Einen gänzlichen nnd sehr 
glünsenden Nenbau nahm Heinrich der Löwe 1172 nach seiner Rück- 
kehr ans dem gelobten Lande vor. Er Hess das Mouthouis^) (von 

<) jMMb: Scriptons rcnim BronsTiesasfaim iUnstiatloBl fnssnrisailes, 
HannoT. 1707. I. p. S6I. 

^ Sammlimg' etlidier alter Chroniken« heransg. tou Co^. AbeXm» 
Biachw. 1782. p. 121. 

EtjDMl«^ d«8 Wortes Ifoeahans, ICoseiio; s* Biaanschw. Ana. 
1746. St. 23. 
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nMM, moit, mojn, GemUfle, tSao Kttdiei^ebiikide) «od die zwisehen 
diimii. und dem Dome belegene Kenmide , oder den cigentHchen 
fIdMt oftieiteB. Naeh jeaem WiKbachaftsgeblade, wekte ia dm 
•ogenannten „Küohengarten ,** einer Veltheimschcn Besitzung lag, 
wurde schon von MiUe des viendmten Jahrhunderts an bis aof ^ 
Neuzeit herab der ganze Bargben auch wohl „Mosthaus" genannt.— 
Diese Barg war der Lieblingsanfenthalt des beldenmütbigen Hein- 
tioh , und in ihr hauchte er auch , nach schweren Kämpfen, am G. 
August 1195 seinen letzten Seufzer au8. Wenn daher die Behaup- 
tung des Chronisten ^) begründet ist, dass am 2G. Juli 1195 der 
Blitz nicht allein die Domthürme , sondern auch das ,, Moyshaus 
ent/undct habe , und das Feuer nur durch einen , auf Bitten der 
„Papheyt und Borger" vom Himmel entsendeten Regen verlöscht 
worden fei , so kann diese Feuersbrunst sich entweder nur auf das 
cigeTitlichc Küchengebaude beschränkt haben, ndcr niuss mindestens 
sehr unbedeutend gewesen sein. — In diesen llaumen bereitete auch 
Ileinrich's ^ohn, Kaiser Otto IV., zu Pfingsten 1 209, als seine Krone 
durch feines Nebenbuhlers Tod gesichert war , einer glänzenden 
Maar traMBdier «nd geistfieher Flinten jene gastliche Anfhahme, 
wMlii^end irelelier Hefzog Benduffd von Saoliseii vom Burgfenster «b 
auf den Löwen bKckend, die scbenduiften Worte spraebs itWas 
gähnest dn gen Aufgang? Wende ^Beh doch ehrnml aadi Korden; 
denn dn hast ja, was du begehrtest!**^ 

Wner grossen Oefthr mteriag ^Keser Praeblban bei der Besekm^ 
dordi die Dienstmamien Kaiser FneMeh*s IL , iveieber sieh Ittf ^ 
wiilnnnd der Schweri n e r GeftngensehaHOtto's des Kindes, der bMim* 
S c h we iger Borg bemKefaCigt hatte , um die , bii^rlistiger Weise er. 
kauften, angerechten Ansprüche der hinterlassenen Töchter desPMn* 
grafen Heinrich auf die braunschweigschen Erbgüter factisch zu ren- • 
lisirea. Doch kaum hatte sich Otto d. K. aus der Haft gelöst, so 
nainh er 1228, von Riddagshausen durch das fallerslober Thor drin« • 
gend , Stadt und Burg ein , worin die kaisorlichon Söldlinge ver- 
wüstend gehaust hatten. — Ein noch schwereres Ungemach brachte 
der 25. Januar des Jahres 1251 , als Graf Wilhelm von Holland, 
Gegenkönig Konrad's IV., hier mit Elisabeth, der Tochter Otto's d. K. 
von Braunschweig, nein Beilager feierte. Die Verlobten gingen 

*) C. Abefs Samml. t'tlither Chroniken, p. 148. 

II. Büntintf'» Draunschw. Chronica. Magdeb. 1620. p. 186. 
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fröhlich zu Bette, als «tue rnngefaUene Kerze die Vorbüoge des 

JN^acbtlagers anzündete uod eine entsetzliche Feuersbrunst venui- 
lasstc. Nackt flüchteten die Brautleute , während Königakrooe, . 
Reichskleiuodien und viele Diener ein Raub der Flammen wurden'). 
Man baute indessen das Sehlems so rasch wieder aus , dass bereits 
am 13. Juli 1254 in ihm das Beila^er Herzog Albr^cht'a d. Gr. mit 
Elisabeth von Brabant begangen werden konnte. 

Von Albrecht dem Feisten an, der 1308 sein Hoflager nach 
Wolfenbüttel verlegte, hörte die Burg auf, bleibende Residenz der 
Weifen zu sein. Deshalb verfiel das Gebäude, zumal es ohnehin die 
Etiquette erforderte, dass die regierenden Herren, wenn sie zur Ent- 
gegennahme der Huldigung in Braunschweig eintrafen, in den Be- 
hausungen der Magistratsmitglieder absteigen mussten. Herzog Ju- 
lius sah bei seiner Huldigung die Borg sdner Väter, der dne abei^ 
tuMuß FaneniiraMt den iMen Best gegeben bitte» nur de BniBe. 
]>er von di e e om booUieRig^n Fiixtten ktendkte'HeolMii otkeiUid) 
leider« ml die welfieelMn Nebenlinien , ' wd«^ einem Erbvertrage 
Mfolge, gloeiie ADsprlielie anf die nngedbeilte BargMtaiflig faettw, 
die arfiwderlielie Beiatener Temigorteii. Erat Friedlieh Ulridi.be- 
§ßam 1616, mit theilweiaer Benotsimg dea Voibendenea, den aenen 
Pali8tiia«t wekhea 108» Henog Angatt fortietate «nd 1640 tollen- 
dete.. Ein Portiens ¥on 18 dorischen HofanMalen lief m dem.lH 
Fuss langen Rez-de-chauss^e durch, und diente der Bel-^tage ala Gal- 
lerie, wihreod drm mächtife Giebel im Renaissance-Styl dieses Huqit- 
gesohoss bekrönten. Der grosse Korfiifat Friedrich Wilhelm v<m 
Brandenburg nahm im J. 1643 mit grossem Gefolge sein Logis in 
diesen prächtigen Räumen, in^ihrend sich Hersog August, welchem 
Braunschweigs Bürger hartnäckig die Huldigung verweigerten , im 
wolfenbültler Schlosse eingerichtet hatte. Herzog Rudolph August, 
nachdem er die, nach Reichsunmittelbarkeit strebende Stadt 1671 er- 
obert und tief gedemüthigt hatte, verschönte den Ausbau; tauschte 
aber später den, seit 12GG Im I^esitz des riddagshäuser Klosters be- 
fmdhchen Grauen - Hof von diesem Kloster ein , um sein Absteige- 
quartier darin zu nehmen. Endlich gründete Herzog August Wil- 
helm an der Stelle dieses Gebäudes das grossartige Schloss, welches 
Herzog Carl I., nach Verl^^g der Residenz von Wolfenbüttel nach 

<) J^otMMr*« QeschidUe der Hohsnstaidin. IV. p. 893. ~ BikUm^i 
Cünronlk. p. 211.. 
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Braanschwcig . iTf).') bezog. Nun dionten die leerstohenden Rüume 
des Mosthauses zehn Jahre hindurch den Schätzen des neu gestifte- 
ten Museums zum Auf bewulirungsorte. — Im J. 17C3 lioss Carl mit 
dem dorischen Porticus zugleich einen Thcil der Facadc , und zwar 
- die sechs letzten Intercolumnien nach Siiden hin , abbrechen, und 
durch den Ilofbaumeister Fleisclier für die Summe von 190,000 Thlr. 
das noch vorhandene I'alais iui antikisirleu Zopfstvl für den ruhmge- 
krönten Helden des siebeujährigen Krieges , für Herzog Ferdinand, 
errichten , der abwechselnd hier und im Lustachlosse zu Vechelde 
residirte. Nach dein, 1792 erfolgieo Tode des Feldmarscballs bezug 
Carl WiOielm Fardinaiid'a sirall^BbfKMr Sobn , der geisteMcliwaobe 
Prins Georg, die oberen Biame, nährend das UntergesokiM Yom 
1799-^1804 dem JugendaehnArteUer Caa^e ab GeaebliftdolEal für 
die neabegröndete SchnttNieUiaadlniig übenrieaen wurde. In J. 
1M8 riobtete man das ganae BcUom an einer Gafeme ein, wethalb 
füB fficecnr Zeil an daa Gelinde nadb diaair Ititrtfiii Bea ti iwuing die 
»Bttignaaani* benami vnrde« Die nnaehgnen und nnfyumetriaeh 
angeflidEten Arkaden kamen binso, ab in den swanaiger Jahren die 
Uanpftfradie hieher veilegt wurde. 

[In artistiacher Hinsicht ist nur die Bemerkiing hinsnaufugen, 
dass während der südliche Theil der Fa9ade, das sogenannte Ferdi- 
nen^Pabis, von Grund aus dn Werk d^ vorigen Jahrhunderts ist» 
dagegen die übrigen Umfiwgsmauem , mit ihren Fenstereinfiissungen 
im Renaiasance-Styl, aus dem Anfange des siebzehnten Jahrhunderts 
stammen. — Vom Palastbaue Heinridi's des Löwen ist nur ein Theil 
der ursprünglichen Rückseite erhalten. Dieses Fragment besteht in 
der fünf Fuss dicken Mauer , welche sich , parallel mit der Fronte, 
durch das Innere der Caseme zieht. Wahrscheinlicher Weise ist 
die, in dieser Mauer befindliche, von romanischen Pfeilern einge- 
schlossene Arkade das ursprüngliche Mittelportal. Dieselbe liegt 
nämlich gerade in der Mitte der , ursprünglich 1 5 Intercolumnien 
langen Fapade. Die Arkadenpfeiler, mit den attisirten Fussgesüusen, 
mit den vorgelegten Eckcylindern und den Eckblättcben an den 
Wülsten, gleichen den Pfeilern der Schiffe des Domes , der Gatha- 
rinea- nnd MeitiHUNbe gXnaiicii, nad so haben wir in ihnen ein 
finqppaiitea Beispiel des gleiolAniisrig an dar .Ftofin- wie Kirdisn* 
aroiiitectar ausgeprägten Typus der Banweise ans Ueinneh'k Zeit]. 



OS Die l^ireht sn Velvtrode. 

Die Kirche zu Melverode bei Braunschweig. 

(um 1180 ^'1190.) 

Ueber das Alter dieses interessanten Bauwerkes fehlen alle ur- 
kundlichen Nachweisungen. Vielleicht liessen sich solche aus dem 
ßteterburnjer Klostor ergänzen, welches Patron der melveroder Pfarre 
ist. Aus diesem Mangel an historischen Anhaltspunkten sind denn 
auch die von einander so abweichenden Ansichten über die Ent- 
stehmigszeit dieser Kirche zu erklaren. Während Franz Algermann') 
dieselbe schon vom Herzoge Otto von Schwaben, einem Grosssohne 
Kaiser Otto 's I., und dem muthniaasslichen Vater des Bruno, der als 
Grrcgor V. dea päpstlichen Thron bestieg, erbaut sein lasst, nimmt 
A. Lndwig^) den im J. 1006 venCorbeiMii Grafen Bruno IL ab 
GfUnder an; inde« KittenliMli dfo EoMtamgmek ■wii e hg a idIO— 
1050 setsl. Ans knag^riliMliem Gericlilqpiiakl» dürfte aie laiii— 
mdil IMber, als in die sweite Hklfte dei tm&iUm JaMoteti 
Milkudatifui sein« 

Dees Melverode , weldiee im J. 1007, vnd am» in einer Ur* 
knnde Ebnig HeinrichV II», »Mainotvenode* >), ifeldiei dann im 
J. ll<6 «MalTeroth«, wiederwn Im J. 1191 «Meindwoda« odaraaek 
«MemolTeroili" genannt wurde, sdion frlili eiaa Kiiaha beemon ha* 
hea müsse , miterli^ woU keiaam Znmkü Dar Ort wurde wahr- 
schetnlicb von einem, um das Jahr SSO hier ansässigen Grafen 
Meinolf gegründet^). Auf der angninzenden Anhöhe, die noch 
jetxt die hohe Wort hdaBti stand das eine der beiden brunonischen 
Residenzschhisser; -vnihrend das andere auf dem jenseitigen Ufer der 
Ocker, dicht hinter Eisenbüttel, an der Stelle des jetzigen gothischen 
Gärtnexhauses, geigen war. In dem letiem soll £ckb^ IL, auf 

Kurtzer Bericht von Erbawung der Stadt Braunacbwe^ Sic. in 
oflben Druck gegeben durch Frandscom Aigermami. 1605. 
2) Vaterlandskundo p. 3. 

•) Man vergleiche Uber die früheren Benennungen die von Leibnit« 
edirttn Scriptores rerum ßrunsviceusium illustiationi inservientes. Ilannor. 
1707. p. 851. 858, 864, 865. — Das Alter dss Dorfes Melverode, s. Br. 
M^. 1798. 8t SO— St. 

4) Sack: Die Befestigung der Stadt Bnaasdmeig; i.Anhhr daiUalof. 
Ttrtias lllr Niedenadiseo. 1847. p. 217. 
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Anstiften Kaiser Iltnnrich's IV., durch Älürtlor, welche die Acbtissin 
Agnes von GandershiMiu gt-tlungen hatte , sein Leben eingebüsst 
haben. Wenigatena wurde er in der, dicht daneben belegenen Cyriakus- 
kirehe beigesetzt. Aber auch an dieBur*: Hohewortbei Melveroile kniipft 
eich eine interessante historische Saj^e, indem in ihr joner Graf Bruno 
geboren sein soll, welcher durch Verniittclunj; seines Oheims, Kaiser 
Otto 's III., ini J. Ü94 oder ÜUG als Gregor V. den päpstlichen Thron 
bes^^, vom CresCtintius vertrieben, aber vom Kaiser wieder einge- 
99tM^mvudiBif mid tm 4. Februar 999 starbt). Wäre also bei der 
gro«i^i|,8fldeutaaiiikeit Blelverodes jchon in Kltester Zeit eine Kirche 
niehit iimnhtMlieiolIch, so fragte sich nur, ob diese ans einem einr 
fitAcBiHokban bestanden habe» wofür der, freiHeh nicbt bodistiib« 
Heb |tn nrhiflnde Ausspruch des Bischofs Pithmar von Meisebufg 
(t lOSft) apredien würde, dass in Sachsen die ersten Kirehön Toa 
Quadersteinen erst während seiner Lebensseit einiehtet woiden seien} 
oder ob man eine, in der nelTeroderBurg selbst befindlich gewesene 
Kapelle aasnnehmen habe? Neben andern Ortsdiaften wnids andi 
tfeUesiedn «curtim cum suis attinentiis" in der Bulle Alexander*s in« 
vom J. 1 1 78 , dem Sprengel des Aegidienklosters zugelegt. Jeden^ 
falls blieb das noch vorhandene Gotteshaus von dem Brandongliicke 
verschont, welches im J. 1482 während des Bruderkrieges zwischen 
Wilhelm und Heinrich dem Friedlertigjai, über die Dör^ Msiverodo 
und Stöckheini hereinbrach. 

[Die nielveroder Kirehe ist ihrer Kleinheit wegen eigentlich nur 
als ein Proseukterion oder Bethaiis, im (Jegensatz zu einer Basilika, 
zu bezeichnen, wenn nuin sie nicht eine Basiiieula nennen will, wie die 
kleinen Kirehi'n über <len Grabern edler Franken zu heissen pileg- 
ten^). Sie tragt ganz den Typus einer Pfeilerbasilika, nur mit den 
für eine kleine I )ort'gemeine berechneten Beschränkungen, und ist in 
der Tliat ein Muster einer Landkirche. Im Iimern bildet sie ein 
einfaches üblongnm mit zwei romanisch gegliederten Pl'cileru , an 
denen man muulich Kckc) linder, Eckblüttcheu und den attisirteu 

0 8. Fialin*. QMp. Absl's flasunl. etlkhar altsr Chioniksn. Brsehw. 
' 17as. p. 99 «ad YMbsriobt ^ 9. — Lsiu^Ws Chranik tob HsUmstadt 
pi 896. — BtbtMSTsr, Ktrchsahistoris L» p. 284, und Y. Sapplsnu snm 
I, ThL p. 86, Anmerk. 

s) Oitoaik des Asgidisn-Kloatavs in Leibnitsii Scriptoribos sie. ÜL p* 696. 

«) Lex Salics. T. 58. §. 34. 5. 
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Sockel findet. Auf diesen Pfeilern ruhet die Ostseite des Thurmes, 
wtihren<l die andern Seiten desselben aus den Unifangsmanem der 
Kirche herauswachsen. Kr erhebt sich ohne Absatz und Verjunofung 
und Imt, als einzige Belebung seiner schlichten Mauer6ächen, nur an 
der Ost- und Westseite je zwei, an jeder andern Seite je ein Kund- 
bogenfenster mit der tomaiiieelioa Tbeilungssaale. £r trägt ein 
•eUiohtes Saiteldacli , welehes «nf den, an der Nofd- vnd Südaeite 
anftteigenden Giebeln ruht. Dieae einftche Thunnibnn iOmelt der, 
jener alten Yoilialle au Bavenna, «eldie «nter dem Namen Aidik» 
bekannt i«t. £■ iat anlialleiid, wie beiauadi dieaer Thiin»-l>pw m 
den Beaitaangen der Brammen iat. Man findet ihn a. B. wm^Mt,' 
heim, Baniheim, St Leonhard, Maacberode, Kkm^^Sebttppanilbdb iBd 
an Tiefen andern Orten. An der Kirche des letztgenannten Ortm 
stdftt der Thann auf der Ostseite, wahrend mxk die Weataeite in der 
ganzen Breite des Schiffes /u einer Apaia ansrundet. 

Interessant ist auch das Innere der melveroder Kirche. Ohne 
Kebenschifie , ohne Kreuzflügel , schliesst ach an die Ostseite die 
um mehre Fuss erhöhete Tribüne mit der romanbchen Apsis an.*) 
An jeder Seite dieser Hauptnische befindet sich noch eine conchula, 
■wie sie Paulin von Kola nennt , oder eine Nebenchornische, die sich 
aber ohne Tribunal oder Presbyterium gleich aus der Schiffsmaucr 
herausbauet. Jede Apsis hat ein kleines Rundbogen - Fenster ; an 
jeder Nord- und Siidscite sind deren zweL Die Fensterwandung be- 
steht aus einer schlichtt n Schmiege. Die Spitzbogen - Thür in der 
Mittelapsis ist ein Barbaiismus des neunzehnten Jahrhundert*;. Das 
Eingangsportal an der Südseite enthält einen rohgegliederten Kund- 
bogen auf romamtehen Halbritnlen mit Würfelcapitälen. Einen Schluss 
Yom. Beichiham der Ornamente aaf daa AUar eioeiBanMlcamaefaan 
za ivollen , würde sehr gewagt sein, indem derMlbe , wie aadi die 
Anafiihnmg adbat» häufig nur durdi Bedürlbi« und Mittel bedingt 
war. — Daa Kirehengewölbe hat den romanisdien Gradbogen, dar 
ndi rat den Nebemqpsiden ab entsdiiedener Spitzbogen anfii^ta*i 
dodi immer noch ohne gothiaehe Bibben.- Ungeachtet hat alle die 
brannachweiger Landldrohen, denen die unarige zum Prototyp diente, 
ent qpäter überwölbt worden , oder noch jetzt mit einer Holzdecke 
▼ersehen aind, darf man doch deshalb die apitabogige Ueberwölbmig 

Die Apsis hiess auch bei Ewsbios ^fuofmt^iör; «asieriiem* and» 
concba, hemicjrcUam, fombc, «ondni. 
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tu MriveroclB nicbit als ein Kennzeidieii des spateren Ursprunges 
«nsdien ^woUbd. DsrE^tilMgenwiifde nSmUch luer, irie anchandei^ 
nHrts , gleichsam durch die YerhüHnisse von selbst gebOdeC, indem 
dfo beschrünkte Räumlichkeil au den Seiten des BfittelgewOlbes kei- 
nen Rundbogen zuliess, wenn anders an den Seiten auch die Höhe 
des Mittelgewölbes erreicht werden sollte. Derselbe Umstanfl kommt 
wieder in der, 1181 gegründeten marienbcrger Kirche bei Helmstedt 
Tor, wo die, der Durchkreuzung zunächst liegenden beiden Arkaden 
des ISIlttclschifTl'si zwar nicht die Breite der übrigen hatten, doch 
deren Höhe orreichen sollten, und deshalb ausnahmsweise im Spitz- 
bogen überwölbt werden niussten. Ein noch frappanteres Beispiel 
zeigt die Kirche zu Monlt , in welcher ebenfalls nur die „Raumver- 
engung den Spitzbogen nothig machte, um mit dem Rundbogen auf 
gleiche Höhe zu konanen*- '). Ueberhaupt ist der Spitzbogen an 
romanischen Bauwerken aus der zweiten Hälfte des zwölften Jahr- 
hunderts durchaus nichts Seltenes. Als Charaktermerkmal eines neuen 
Styies macht sich ja der Spitzbogen erst durch die consequente An- 
wendung auf die Gonstruction geltend. Zumal ohne Ribben, wie 
kier, ftliltüun das Hanpi-Ckaraktemwiknial dergothisdien Wölbmig. 

SeUiesslioli smd noch die oben erwühnten Eckt»1Sttchen an den 
PMer-Sockeln einer Beachtung werth, indem sie für das Alter der 
SirdM .ein KriCcrinm abgdMn. Sie kommen , nadi Qiuatf$ Bemer- 
kong^ , nirgends tot dem zwölften Jahriiundert Tor , a. B. in der 
Undakiidie an Cöln 1100, zu FauHnzeUe 1107. Sie rasdiwinden 
aber, wie * ITattMadb angidM, in der ersten HVIfte des dreizehnten 
^aliriinndsitsii wefl um diese Zeit der Wulst nach und nadi tiberden 
»laoit igen Untersatz vortritt. Am Chore des magdeburgcr Domes, 
(1110—1120) sind sie noch in den mannigfachsten Verzierungen an- 
gewandt ; auch in den Kreuzgängen der Stiftskirche zu Aschailenburg 
(1215 — 1220), nageaditet hier der Sockel schon achtseitig gebrochen 
ist, und sogar noch in der riddagshäuser Abtei (1278), wo doch der 
Wulst schon über den untern Würfel hervorquillt. — Die in der 
melveroder Kirche hin und wieder unter der Kalktünche hervor- 
schimmernden Wandmalereien sind für eine etwaige Auüriächung der 
gewissenhaftesten Sorgfalt zu empfehlen.] 

») 8. 3. Kreuser's christl. Kirchenbau. I. p. 332. 

s) Fr, V, QuMt: Zar Chronologie der Gebäude COln's, p. U. 
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Die Martinikirehe 

(1180- 119a) 

(Thann, Mittelschiff und die ehemaligen Kreuzflügel: um 1180 — llöO; 
Seiteoadiifle bu zu den KrcuzHUgeln : um 1250 — 1280 ; AlUieilklf«U«: 
1434; Cbornuche: um X490 — 1500.) 

Das Gründungsjahr dieser Kirche ist freilich nicht bekannt; al- 
lein einer Urkunde''^) zufolge, trat bereits 1204 Kaiser Otto IV. das 
Patronatsrecht über diese ^^Marktkin hC, wie er sie nennt, an die 
Stadt ab. Diese Vergünstigung war eine Anerkennung der, von 
den Burgern bereits seinem Vater und ihm selbst bewie.senen Treue. 
Das hohe Thor, vor welchem 1199 der Gegenkaiser Philipp lagerte, ge- 
hörte zum Sprengel der Martinskirche, und war deshalb auch mit dem 
Bilde des b. Martin versehen. Wie duumls die ganze Stüdt unter 



>) LeiMits Sdipft. BnnifF. IIMr. ÜL p. 696 dOknrim B, AegidU). 
— A, Stek: AanerknigMi «bw die Uattki^ ivd «inlft tmiim JOt' 
eben in BraniMdiiraig; •. Br. Abb. I77l St. M. — WabiMifanumsw 
und SrÜdumigan, gwnadit bei der latirton Antelmqg dtt Eaapfat mad im 
Fabn« mf di§ Tbünn« dar lUrtintldvdiiti ra K,f •. Br. Ans. 1777. 8t 
«8—66. — BidniM dw 8Bii«rint«id«il8n BnithMipt m IbctlBi; %. 
Br. Vm^ 1828. St 88. — D«b«r die in dw lieitinikMe n Br. Mi%e- 
firadenen Measgewttnder und Uber Kircben-OmaAe ine den 2ti>en der Re- 
fonnetion herrtthrend; von L. Helrmuh; s. Br. Mag. 188$. 84. 85. Bei- 
trüge ni der Gesch. der St. Martinikirche in ft*. Tom Herrn Vicarius 
Schmidt ; s. Br. Ua\:. 1842. St. 28—32. — Ode zum Wiederanfange des 
Gottesdienstes in der Martinikirche zu Br. am 27. Nov. 1842; von G. Mö- 
nch. 8. Br. Mag. 1842. St. 48. — Joh. Aug. Heinr. Schmidt: Die St. 
Martinskirche in Ur. Mit 5 Abbild, Brschw. 1846. — Anzeige des obi- 
gen Werkes und Kritik der jüngsten Restauration der Martin iVircfaej ». Br. 
Mag. 184G p. 280, von Carl Schiller. 

*) Nicht allein das Orij^inal dieser, von Rchtmeyer abgedruckten Ur- . 
künde existirt noch, und zwar im Archive des Bla«ii-Stilles, sondern auch 
eine Abschrift davon im Ordinario Ecclesiae. 
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dir Oberhoheit der Burg atand, so waren auch aUe Stadtkirchen 
von der Burgkijpch« abhängig. Daa FataMMtaradit tiber fUe Mar- 
tinakirche hatte nun bis dahin an der, zum Dome gehörenden Jo- 

hannis-Docanei gehaftet, welche für ihren Verzicht in der, von OltQ 
ab^retreli'uen Georgs-KaiKille eine Entschädigung erhielt. Rehtmeyer, 
der seine liehnuptungen stets gewissenhaft auf urkundliche Nach- 
richten zu gründen pflegt, sagt, dass die Martinskirche zum Theil 
aus den Mitteln der Jakobs- und Taulskirche fundirt worden .sei. 
Dafür spricht auch eine Notiz des alten ^Shigt-Bok's", der zufolge 
die Jakobskirche beim AutTiau der Martinskirche, wahrscheinlich zur 
Gewinnung von Baumaterial, abgebrochen wurde'). Die Taulska- 
peUe war aber eine Stiftung Heinrich's d. Löwen, und zwar als Ent- 
Bchidigung für die Peto^Peulft-Kirche, welche dem neuen Dome auf 
der Boig Flute matkm mimta. TM ao iviiB dcw dMser frei- 
gebige FtiiBt, ob^^OHli er nü Recht im h&um (Mninde üb der 
Ifirbaiiar dieet r Kirebe beaekliMt irad; deniock immer üur taii- 

<) Die MMie teMMe, dei Mltoito OotteaiMBB dtr Sled^ stammt 
•Ikr WefemelMWkUbiit tmA, iwi dem Ml. Sie ww unprCü^liflli dem 
M%Hi Potjoo^ gmlimm, wid «eil gmeda mm der Stalle ifrlflürt v«^ 
4m aaia» w dta Sag« dm Kaiser Csri dm Qtmm, statt d«e m ihm 
mmMhm Qltaimdtan» bsmito 780 sine Kapdle enriditat habsa IMmt. 
Bei Inem ftlllllieii, wahrend der -'BlhsunC der Martinekirche, blieb nur 
dsr Thurm stallte. Diesem fUgte man epiter eme Kapells, zu EUrett 
des h. Jacob, eil) * welche indessen schon zu An&ng des XIV. Jindto» 
bestanden haben rnnss, weil bereits um diese Zeit einige ihrer Kectoren ur- 
kundlich erwähnt werden. Mit bedeutenden Modificationen ist dieselbe noch 
in ihren Umfangsniauern crhulten. Sie bildet einen etwa 65' laugen und 
etwa 25' breiten Raum, dessen Chor mit flinf Seiten des Achtecks abge- 
schlossen wird. Als Herzog Carl Wilhelm Ferdinand 1794, zur Raunige- 
winnong fUr eine neiianzulegonde Strasse, den alten Thurm abtragen Hess, 
wurde zugleich die Nord- uinl Westseite der Kapelle im Charakter eiucs 
Wohnhauses modernisirt, und dieselbe zu Tuchausständeu für die Mesaaeit 
eingerichtet. Einige Spitzbogenfenster an der Südseite sind erhalten, deren 
Laibang zierlich durch Plättchen und swei - Hfflhlkeh k» gflgfisdsrt ist* 
<Shigt-Bok der Stad Brunswyk, heraasg. w K, F* Ä. Sekelkr» Bnefav. 
18S9. p. SSI. C JL Lmkmmi Geseh. der Stadt Brauwehw. 181«. 
1^ 14. J. A.& SMdt: Die HartinskiKiie in Bmenadnre^. .1846» 
p. 57-59>. 
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telbarer Begründer. Diese Muthmnapsung wird auch durch den 
in schreitender Bewegung dar^^estcllten Leiwen bestätigt, welcher 
einst die Ostseite des südlichen Thumdiehnes schmückte. Dass 
aber die Kirche schon zu Heinrichs Zeit bestanden haben müsse, 
macht nicht allein ihre Bauart, sondern auch der Umstand wahr- 
scheinlich, dass die nächsten neun Jahre nach Heinrichs Tode zu 
einem so kostspieligen Bauunternehmen aus fürstlichen Mitteln nicht 
sehr geeignet erscheinen. Da nun aber die Stadt bis 1204 das Pa- 
tronatsrecht über diese Kiiche nidit benss, und Kaiser Otto IV. 
dieselbe aodi ohne weiAeres «eodesia noitM« w&aat , lo kami tie kei- 
naaMk ans itiidtischen MiMeln gegründet Mn. 

Die Mtttinakixdie ist ünrlgeiii dem k Mertiaiie uad LfloeDtiat 
gewidmet. Jener Ifsrfein, von irMumn. äe den Namen f tthrt» iit n 
Seberin in Pennonien geboten. Er entMi in der IBndbeit aeimn 
latem« om Cbrift n nerden; nabm unter Ckmalmitwii KiiegeditBite 
und liem sieh in seinem adhteehnten Jebre teoftn. Scbon als Sol- 
dat aeiohnete er sich durch einen nulden Charakter ans, so dam er 
«inet, ab er im Winter einem nackten Armen begegnete, wa aUg»-- 
meinem Hohn, seinen Reite'rmantcl mit dem Sdiwerte zertrennte, 
um denselben mit jenem Unglückliehen wa theilen. £r zog sieh als 
Gei<4tlieher nach Poitiers zurück, wo er seiner Wunderthaten w^en 
sich grossen Ruf erwarb. Im J. 371 wurde er zum Bischöfe von 
Tours ernannt, und machte sich nicht allein durch seine Amtsthätig- 
keit, sondern auch durch seine Heilungen und durch die Gründung 
des Klosters Mannoutier bei Tours verdient. Er starb in der Nacht 
vom 7. auf den 8. Nov. 397 im 81. Lebensjahre, und wurde zu 
Tours begraben. Ihm zu £hren ordnete Papst Martin im J. 6^ 
da« Martinsfest an V)' 

[Dem Style nach entspricht die Kirche in ihren Thürmen und 
ihrem Mittelschiffe noch ganz der zu Ikinrich's d. L. Zeit herrschen- 
den romanischen Banweise. Die Thürme sind die einzigen vollstän- 
dig eihaltenen romanischen Thüime in Braonschweig. Nor das 
Gloeikenhans ist eingefliekt. Die Tkmr m m l a g B beitdrt ans einem 

0 ViU bsatiasimi Martini Toronanris spisooiii, ab eins disdpalo- 8e*e- 
ro Salpitio coosoripta. «f. De probatis flaaetonm Ueloriis» osUsetis psr 
F. LanentfaHa flnrlom OsrdnsiBnam. Cotoniaa Agripphiae. 1575. Tomas 
. ssortas, p. S48-*S78. — HsÜlgtn-LenlHm. Oda aad fnoktot. 1719. 
Spalte 1416— 1417.— Martia, Bischof; s. Br. Aas. 1760. 8t. 61.98—96. ' 
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schlichten Unterbaii in oblonger Grundform, an dessen Eicken Cj^ 
linder eingelassen sind. Das Portal enthält in den Yertiefungswin- 
keln freistehende Säulen mit KeldMsapitälen. Ein Bogenfeld über 
der Thür ist nicht mehr voriianden. — Merkwürdin; ist die Aussen« 
Seite dieses Portales wegen der daran noch haftenden Spuren frühe- 
rer polychromatischer Verzierung. Dieser Thurm-Unterbau, an wel- 
chem bereits in den vcrschiodenen Geschossen die Horizontallinie 
mit dem romanischen Bogenfricse, wie sie sich noch am Dome und 
zu St. Catharinon findet, vermieden ist, frcht in zwei achtseitige 
Thürme über, deren Ecken Lisscnen und deren acht Seiten roma- 
nische Rundbogenfenster mit der Thcilunjjssäule enthalten. Als Be- 
krönung trägt jeder der achtseitigen Thürme ein Ilelmdach, oder 
Broach-spire, Spiessdach, wie es die Engländer nennen. Die an den 
Diagonalen derartiger Thurmpyramiden sonst übliehen Giebel fehlen 
hier. Die Fenster dürfen wohl mit Recht als romanische bezeichnet 
««den, weil «ie dne Hodificaftioik des lümischen Fen8tert3rpus nnd. 
Dieser hatte einfiMhe Bögen: wShrend man in den altcliristfiehen 
BanMn Itafieni swci Rnndbcigen neben einander f teilte, dieaelben 
mit einer Sibile Teiiutnd, und mit emem grösseren Bogen Über- 
spannte. GM d. G* brachte diese Gestaltung ans Italien nach 
Dentseiiland. In der Zeit des Uebeigangsstyles wurde - die Msner- 
lilfflnig swisdien dem obem und den bdden nntem Bögen yon 
einem Yieipasse din«Unoeh«n. Hieraus entwickelte sich das Maass- 
Mk der späteren SpitsbogenfSrnster *)• 

Das Mittelschiff ruhet auf zwölf romanischen Pfeilern, deren 
Qmdprofil ein Kreuz bildet, und vor deren ausgekehlte Ecken Oy* 
linder gelegt worden sind. Diese haben einfache Wiirfelcapitäl«. 
Der attisirte Pfeilersockel besteht aus der Platte, dem Wulste, einem 
Plätteben, einer steil anstrebenden Hohlkehle und einem Plättchen- 
Die Kämpfer haben an einzelnen Stellen zwei Wulste. — Mit Ein- 
schluss der ehemaligen Krouzflügel, enthält das Mittelschifl" roma- 
nische Gradbögen ohne Gurte, wie sie sich anch im Dome finden. 
Alle übrigen Reihungen der SeitenschifTe haben Kreuzgewölbe mit 
Spitzbögen und Ribben. Nur der Rücken dos Gradgewolbes, sowie 
die Gurtb()gen der romanischen Krcuzflügel und die von Pfeiler zu 
Pfeiler laufenden Längen - Gurtbögen zeigen den, am Schluss des 
zwölften Jahrhunderts auftauchenden Einknick des Spitzbogens. 

>) Hefiiitadt: Gothisches ABO. p. tlt. 
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Die ScUuflSpteine an deo schlichten Gradbögen des Mittelschiflbs 
siiui eine eoostructionswidrige Zuthat der neuesten Zeit. Sch]am> 
Btemc sind nnr mit Ribbengewölben vereinbar, nnd finden mdtt vor 
dem dreizehnten Jahrhundert in Deutschland nicht ] 

Ueber die ErTreiterung der SeitensohifTe fehlen bestimmte histo» 
rische Notizen. Docli wiire es moglieh, dass einige in der zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts der Martinikirche geschenkte 
Ablassbriefe, namentlich der vom Bischof Heinrich von Brandenburg 
am 10. Mai 127(> ausgestellte, diesem erweiternden Umbau Vorschub 
geleistet hätten. — 

[Merkwürdiger Weise sind fast alle Haoptldrehen BnanicbMigii 
um diese Zeit vergrösynrt vorfai. Za St Mntia Best mm iSm 
Seitenschiib über die Breite te Tliiiniie Iiibwii Ue som YoMpfnag 
oer AjeuUMgei Tonreies. jla tnoMMA oeMMOMBe DtMNMnv 
dep öetiKoli gericirtete dritte Strsbepfeilcr tqq Ostn cBeseii •GtHbb« 
ponkt Der Styl kt ein eatediiedcii frtffcgMhisdwr. Diü Fewier 
entballen nmdgHediigei Stabmlc, mit besondnpcn G^ftülni nmi 
Basen an den HanptsIXben. Derartiges S ts iw ro rk vorde iMA. Ua 
und wieder bis nm 1950 angewandt; dodi :niin Beginn des 'vienelii^ 
ten Jhrdts. an stets nut anqgebildetem Nasenwerk, welchem zu St. 
llartati noch die consequente Durchführung fehlt. — In den Gie* 
beln entbehrt das plattstäbige Maasswerk noch die geometrische 
Grundform. — Auch die Krabben sind primitiver Art, nämlich Ro- 
settenknöpfe auf gekrümmten Stielen, welche Form auch an den 
Theilen aus späterer Zeit, z. B. an den Chorjriebeln, der Gleich- 
massigkeit wegen, beibehalten wurde. — Die Portale haben Spitz- 
bogen mit runden Gliederungen, freistehenden Säulen, deren Capi- 
tälo bereits die Kelchform zeigen. — Die Strebepfeiler enden, wie 
auch die. gleichzeitigen zu St. Catharincn, tief unterhalb des Dach- 
gesimses, mit dem sie nur durch Säulen verbunden sind. - Dieser 
selben frühgothischen Epoche entstammt auch das Relief im Bogen- 
der Twift^ür, niünlich der ^restlichen Thür an der Nordseite >). 



0 Bekaaatlicb waren ssit Censtsnlin'B 2sit botondin JtatkMmut so- 
«•BÄHBte Baptiiterieo oder Lunata, Oblioh, in daran Mitte sieh «in gsessss 
TanlbssBin ^naOam oderFlsehteicfa, eins Anspklimg mit den Msaschnflseher 
Christna), snm Untertaachea des Tiinffings beluid. ' Brst wa Ends des VI. 
Jludts., ab die Kindevtanfb BedOrfliies wardst fing man aa» dls Tanfbedsen 
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Findet Mii m ^maer SltUe gtnröhnlidi den Täufer Johannes abge- 
bildel, dem in der Begel ^ie TenfkapeUen mid Tanfbeeken gehei- 
ligt iraren, ao aeigt dieaea Bogeufeld den Heiland aelbat, und zwar 
unter der Qealilt dea Lawifia mit der KrenseaiyBie, und yon dem', 
nnt EiOMkmh nmundeuen Sgrmbob der Ewigkeit, dem Kraiae, 
vmaddoaaen« Dn mi^iilinn ein £nge], on Löwe, em Stier xmA ein 
Adler, afle in den vnibeholiuutan Fonnen. Bekanntlieh worde bei 
dato HeMem dnrefa die Vereimgaiig dieser -ner Geatalten sa einer 
ffr»Sg?*t dar Ckerab, der Hüter des göttlieben Tbionea» dargeatellt. 
Dkr CSIairiflB übertragen jedes einzelne dieser Pnidicate auf' einen 
der vier Evangelisten, und symbolisirten den Matthaeus durch den 
£ngel, den Marens durch den Löwen, den Lucas durch den Stier 
und den Johaannf durch den Adler. Als die vier Quellen des gött- 
lichen Wortes wurden aber die vier Evangelisten sehr häufig an 
Xanfbeoken und Tanfkapellon neben den vier Paradiesflüssen, oder 
wie hier, sogar statt der raradiesllusse abgebildet. — Es ist übri- 
gens ein entschiedener In-thum, wenn Kallenbach ') die urspriin^rliche 
Anlage der Martinikirche auf drei pleieh hohe und breite Sehille i)e- 
rechnet sein liisst. Sie gehörte zu den romanischen Pleilcrbaslliken, 
bei denen sich dieses Verhältniss nie fimlet. P>rst die t'riihgothisclie 
Zeit, welche mit dem neuen Style auch neue Verhältnisse des (innid- 
planes einführte, erweiterte nicht allein die Kirehenanhige im Allge- 
meinen, sondern auch namentlich die Seitenschiffe im Verhältniss 
zum Mittelschiffe. Schon das in der Mitte der Pfeiler hinten und 
aa deren Seiten fortko&nde Theilungsgesims deutet auf daa ur- 

hl dis TThshs saMst so ^l«0pOr nad swar stets api das Westsnde des, 
ftv dis Wmm hsstiiMrten nBriBfahea flakeasohiffss» / 

<) im QsscMchte - Ahrtsa dar deutsch - mittshilterUcbeD Bankuist von 
Gm, 0§tlfir, KaU9mbaeki lOmchen 1846« p. hslsst es: »Fttr den Hoeh- 
baa Icgia man baraita (ha swMftsn Jhfdt) drei gisieh hohe Langschiffe 
an, wla hi dsr HartMMNhe an BMansehwelg.« — In ssiaer Bankonst des 
Mstfran Ifiltehdtsrs, HOnte 1847, p. 4, si«t JCsfieaMt/ »Die Kirw 
t h ms A i lb , wann mOatOMg,' hattsn sawaHea glsldie HBhe, wie in der 
MMÜnikheha sa Brttmselnraii^* — Eodliieih im Athw znr Geschichte der 
deutsch- mittelalterl. Bankaiist, Manchen 1847, sagt Kollcnhach: „Merkwür- 
dig ist an der Martinikirche die Anlage dreier glekh hoher SchifTe, von 
wakhan die NshsosdhlV» später in gothiseber Form nmgebaueC wanden.'* 
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ipränglieh für di» Nmten der MutiMkiidtt bereokMie VtriiMKuM 

der halben Höhe und Breite des Mittelacfaifl^. 

Ton einer dritten Benovfttion, welche wabrscheinllch im vier- 
zehnten Jhrdt. stattfand, zeugen die ehemaligen Stirnwände der 
Kreuzflü^l» die jetagen Hauptportale an der Nord- und Südseite. 

Ihnen wurde ein reicher Sdimuok von Tabernakeln und Statuen yer* 
lieben, der an den unteren, nicht ^inzltch umgebaueten Thcilcn des 
Nordscliifies dem Mauerwerke ohne Verband vorpjelegt ist. Das 
nach Osten gelegene Portal des Nordschiffcs, &ho an der Frauen- 
seite, liieas die Brauttlmr. Als pUistlscher Schmuck sind daher in 
symbolischer Weise die Statuen des, von den fünf klugen und fünf 
thörichten Jungfrauen umgebenen Bräutigams im Giebel augebracht 
worden. Das Relief des, auf einem Friese von Lorbeer- und Eichen- 
bluttern ruhenden spltzbogigen Tympanunums über der Thür dage- 
gen fitiinniit aus frülip;othischer Zeit. Auf einer Todtenbahre ruhet 
eine weibliche Leiche, zu dereu Haupte eine muunliche Figur, zu 
deren Füssen ein Engel mederknieet. Leidtragende stehen rings 
umher, unter denen andi einer den Weihekessel tiügt Die Mtte 
des Hinteigmndes nimmt der Heiland em, Yom Kretuumubos agB> 
Strahlt, imd ein Kind anf dem Arme tragend, weUheB ebenfidb vem 
Heiligenscheine umgeben ist. Zwei Engel neigen sich -fon oben 
herab, als wollten sie das Knd sehtttsend in Empfang nehman. J&> 
denfaDs liegt dieser Darstellung der erhebende Gedanke* som Grande, 
dass die Kleinen ihre Sdiutaengel Im Himmel haben. Der Glorisn- 
schein des Kindes aber macht es wahrscheinlich, dass sich dieses 
Sujet auf das Leben eines der Schatspatrone dieser Kirche be&eht 
Als vermittelnde Beziehung auf die Brautthür und auf den Seden- 
bräutigam im Gicbelfelde könnten vielleicht die Worte angesehen 
werden, welche Christus vor der Erweckung der Tochter des Jsi- 
rus sprach: »Wie können die Hochaeitleate Leid tmgeo, od lange 
der Bräutigam bei ihnen ist?" 

Das correspondirende Portal an der Südseite, welches das Prie- 
sterthor hicss, enthält ausser anderen, die Statuen der Himmelskö- 
nigin und der h. drei Könige, denen auch einer der vielen Altäre 
in dieser Kirche gewidmet war. Die unter der östlichen Fiale die- 
ses Giebels angebrachte Inschrift: „Anno MDCXV mense octobri*, 
kann sich nur auf eine vereinzelte Reparatur beziehen. — In die- 
ser selben Kestauratious-E poche wurde auch an einzelnen Fenstern, 
namentlich au der Nordseite, das Maasswerk iu zeitgemasscr Weise 
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verändert. Die vielen Sohmtaingi «n GImgfinaldcn, welche uMsh 
üblicher Sitte den Kirchen gemacht wurdMi, gÜMk. hwi^ Venn» 

iMfong zu derartigen Emeuerangen.] 

Im J. 1434 prtiindote ein Bürger Waonod von Kemme nebrt 
seiner Frau, OhcrlMirch, geb. von Broitzen, die Annenkapelle am 
südlichen Seitenschille. Im J. 1438 wurde mittelst eines Mauer- 
durchbruche.s zwischen dieser Kapelle und der Kirche eine Verbin- 
dung hergestellt, wozu iHschof Magnua von Uildesheim, ab Ordiofr- * 
riuÄ loci, die Erlaubniss ertheilte. 

[Die Annenkapellc i.st ihrem plastischen Schmucke nach, das 
reichste Bauwerk Braunschweigs. Mit fünf Seiten des Achtecks 
tritt sie vor die Südfronte der Kirche. Ihre Strebepfeiler tragen 
die Bilder der b. drei Könige und der Maria in Tabernakeln. — 
Yorzogswe^ ti^iohnet mök aber, das hauen durch ornamentalen 
BaMithnm aua. An dar Oataaite tteht dia h. Jungfrau, in deraa 
Krone die Worte: «Ato Maria" eingegraben snid. An dar Conaola 
fiadet lieh das Sinnbild des Marens» d^ geflügelte Löwe, aof deaaen 
SpmsUiande dar Naasa: »S, Marcos« an lesen Ist. Hterseof folgen * 
die k drei Ifünige, Jasper, Balthasar und Melobior* Der Name dea 
«Esten aJaspar* ist in die Krone eingeschrieben, welche auf se in en 
Knieen Iragt Die CoMole tiiigi das Sinnbild dea Matthaeos, eine» 
mit dem Spnicbbande: »S. Matheus«. Dem Bilde des Baltha- 
sar ist keine Inschrift beigefügt. An seiner Console ist der Kopf 
einer Heiligen sichtbar. Melchior, dessen Krone den Namen „Mel- 
eher" trägt, hält in der Hand ein offenes Gefäss mit Weihrauch >). 
Ein Engel mit einer Laute bildet den Scl}mack seiner Console. Das 
fünfte Standbild stellt den Hirten Joachim dar, den Gatten der h. 
Anna. Sein Haupt wird von einer Mutze bedeckt, die rechte Hand 
trägt den Ilirtenstab, die linke eine Pergamentrolle mit den Wor- 
ten: „Her Joachim". Er steht auf dem Sinnbilde des Evangelisten 
Johannes, auf dem Adler, dessen Heiligenschein den Namen : „S. 
Johannes", und dessen Spruchband ebenfalls den Namen: „S. Jo- 
hau" enthialt. Die scciiste Figur endlich ist die h. Anna, mit ver- 
schleiertem Haupte ui»d einer Weltkugel in der Rechten. Im linken 
Arme tragt sie die bekrönte ^lutter-Gottes, und diese wiederum im 



1) Eins Qlocke d«s Mutinithannes, weldie fiUhtr Hb« der Annenka- 
pstta gahaagea bsbaa soll, tiigt di« Ludwift: Jaspsr tet Mirham, Tlins 
M«ldiior> Walfaasr aarnm. 
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Hiikon Anne das Jesaskind, in der Reektea eine Weltkugel. Das 
Fnssgestell ist mit dem Attribute des Lucas omirtf mit dem geflü- 
gelten Stiere, auf dessen Sprucbbende der Name: „S. Lucas" steht. 
— Unterhalb der Fenster zieht sich über einer MauerUende ein 
reicher Fries fort, der durch "Wimperge') im Esel?riicken in vier 
AbtheiUinfrcn gof^liodert wird. Die or>-ton drei davon, von der Ost- 
eeite an gerechnet, schlicsson sechs, die letzte zwei Figuren ein. Im 
ersten Felde erblitken wir den h. Laurentius mit dem Roste; dann 
drei Figuren von unbekannter Bedeutung; den h. Andreas mit dem 
Andreaskreuze und die Maria Magdalena mit dem Salbe ngefässe. 
Li der zweiten Abtheilung, neben einer unentzificrten (lestalt, er- 
scheint Petrus mit dem Buche und Schlüssel; dann die Gottes-Mut- 
ter und Gott- Vater, zwischen denen ein Gefäss mit drei Lilien steht; 
dann Paulas mit Schwert imd Bach; zuletzt ein unbekannter Heili- 
ger. Is der Mlea AMheilaag ei» Heiliger mit einer I^McSrti Htt^ 
einem Ghoe; ein nderer mH einem Boche nad Kreuze; eine Hei^ 
1^ mit einem Bndto nnd Sehwerte; wieder einor mit einem Ge» 
ihsee; und der letste mit einer KngeL Im i4eften Felde etaht deir 
h. Geoig nehen cäner gekrMei^ HeU^^. Wegen nengehiderSynv 
hole ist die Deotong emsefaier GesteHen misslidi. In der B^Klktagf' 
mricande werden ak Patrone «fieeer Eipelle aafgeführt: ^ h. Drei* 
einigkeit» die Mutier Ifaria, die h. Anna, die h. drei Könige, Jaeo^ 
bua Magnus, Matthias, Autor, Bcmwardna, Cjiiecai, Ceemas, Dft- 
mianus, Fabian, Sebastian, Euphemia^ Barhara, Gertrud^ '^P^ 
dalena, alle Engel and Heiligen. — Ausser den oben genannten Dltf*^ 
Stellungen ist, namentlich unterhalb der Mauerblende, eine Fülle Ton 
sogenanntem Apenwerk angebracht, oder von phantastischen und bi- 
zarren Gestalten, welche mit ernsten Gegenständen abwechseln. Da 
sieht man z. B. neben Drachen, Löwen, Schlangen, anch Kngel, wo- 



1) Die Wimherge oder Wiinpor^^c ist ein, mit einem Giebel bekrönter, 
meistens zu beiden Seiten mit Fialen besetzter BoL^en. Zuweilen vertritt 
den Giebel eine eiiifacbt* Archivolte im Eselsrücken. Hoffstadt giebt als 
das beste VerhUltniss ihrer Höhe die Diagonale des, aus ihrer Grundbreite 
gebildeten Quadrates an. Ueber ihre Construction crtheilt den besten Auf- 
sehloM: '»Das Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit von Math. Jioricsut» 
|tt fie heatige Mundart übertragen und erläutert von A. Reicketuperger, 
Txim 1845. ' 
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Ton eioer ein Schwert trägt; dann einen sott^en WUUer, nach 
einem Hirsche schiessend, einen Knocwi fof einem Obstgarten, und 
die KWÜ{ hkwnliiwifcen Zeichen. — Das Stabwerk der Fenster mhet 
rmt innen nnd amsen auf Kö{«fcben. Leider aber sind die zar- 
ten und sduv^escbnittenen Ornamente durch Kalktünche sehr ent- 
stellt worden. Kallenbach thcilt in seinem Atlas mehre davon mit, 
z. B. eine Wimberge im Eselsriicken, mit ihren schonen Consolcn 
und Krabben; eine Nelke, welche aus einem Topfe hervorschiesst, 
und hier über der Wimberge die Bluincnkrone ersetzt; einen Laub- 
firies imd eine Fiale, die in Ansehunjx der Form eines der zartesten 
Gebilde ihrer Art ist. I)agc<;en herrscht in ihren Absätzen die styl- 
widrifie Ilorizontallinie vor, wie denn auch die, in der reinen (Jotliik 
so charakteristische Uebereckstellung an ihr nicht mehr beobachtet 
worden ist. Ucberhaupt verrathen, trotÄ alles Phantasiereichthums, 
tnten Itter Fonuenachöohcit und Scharfkantigkeit der Glieder, so- 
«oU 4i» OiDMMBte im Lmen dieser Kapelle, wie «ach tias MaaM« 
neric der inneren fünf Giebd, der geschwmigenen Linie des 
Beiiliittikoue, die alele i«n der VeniMWasB^puig der Con iitru eü m i 
•uageht, eine Entsrtang des reineren Stjrles. So komnen denn aneh 
Ider aller die BracheiBaafni an Tage« weldw eieli ülwrall finden^ 
ifo der almige dnrdi den reiaendm dljHl i^wdilliigt wird* Die Go- 
tl* dea XV. Jkrdü., mkk ibm OrnaoMnleMAiHe, M namentlidi daa 
B||iiklMialidie^ daaa ile den Bdnradc den oberen Tbeilen entsteht, 
odir iM wenigatena aUion an den nteren Tlieilen beginnen * 
wodurch die eueren schwerer erscheinen, tmd das ISIsBBSwei^ selbst, 
welches in der GotbÜK nichts ak eine Maasenverjüngung sein soll, 
seine Bedenttaig ^ws iic rt. — Dagegen ist in der AnnenkapeUe, als 
eine Reminiscenz aus der Blüthezeit des XIV. Jbrdta., die, ans dem 
Quadrat constmirte Krabbe beibehalten worden, in Form eines sty- 
lisirten Blattes mit Knollenauswiichsen auf den Ribben. — Das reich 
gegliederte Ribbengewölbe bereitet bereits das im XV. Jhrdt. auf- 
kommende, nnd im XVI. Jhrdt. so beliebte Netzgewölbe vor. — Statt 
des früheren ^ifj&en Uelmdaches wurde 1821 die jetzige Kuppel an- 
gebracht 

Die letzte Erweiterunjr erhielt die Martinikirche wahrscheinlich 
erst in der zweiten Hiilfte des XV. Jhrdts. Man fügte jedem der 
Schiffe, östhch von den ehemaligen Kreuzflügeln an, noch je zwei 
Quadrate hinzu, und dem Mittelschiffe ausserdem noch die polygcme 
Chornische, mit ihrem f iinfkappigen Ribbengewölbe. — Dieeer gaaae 
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Bauthcil cbankterisht sich durch die unverstandene Iniitining und 
durch die unverständige Vermiachnng früherer Stylproben« Dasaeigi 
sich an den unfürtnlichenf romanischen Pfeilern im Innein, an dem 
sehlecht gegUederten und gemusterten Maasswerk der Fenster, vor- 
züglich aber der Giebel. Constructive und unconstnictivc Formen 
wechseln mit einander ab; besonders spielt die Herzform eine bedeu- 
tende Rolle. Hier sieht man dickwulstiges Stabwerk der primitiv- 
sten Gothik; dort das etwas spätere der runden Hauptpfosten^ mit 
besonderen Capitälen und Basen ; dann wieder das reingothische mit 
scharfkantigen Plättchen. Hier fehlt das Nasenwerk ganz; dort löst 
es sich stylwidrig vom llauptstabe los, an anderen Theilen ist es 
richtig gebildet. Der höchste UnTerataad spricht sidi im MaaMwotk 
d«r GhotgieiMl na. Die oteste WaMenchräge der StvebepM» 
igt nut wiiia%aii Krabben fikirt» das Kransgesimae bat an MsfamlBe« 
Stetlen einen Laubfties, und die Giebel der Tabeniakel«BiwMi htkm 
Üiak gerade Scbenkel, tbeila den EselaräekaB. Andi die Bktm 
der Tabernakel sind theüs auigekragt, theOs durcb Sioloben ge- 
staltet. Im Geneen genoumen aengt die Neidseite von lebeNaiL 
Qtjle» eis die südltcbe.] '^rjnßi»i„i 
HMbUnler den MerkwMigkeUm der MarftinildrdM verdient ntfflhil 
das Taufbecken erwähnt zu werden. Dasselbe isl Ton Messing, und 
mit sieben plastischen Darstellungen geschmückt^ nämlich mit der 
Vedüindigung, mit der Gebut Christi, mit der Darstellnng im Tea^i 
pel, mit der Taufe, Kreuzigung^ Hinunelfiriurt und 'Ausgiessung des 
heiligen Geistes. Das Becken ruhet auf den Gestalten der vier Pa- 
radiesfliisse : Phison, Geon, Euphrat und Tipn*!», die häufig an Tauf- 
becken angebracht wurden, z. B. im Hildesheimer Dome, in der 
Bartholomäuskirclic /,u Luttich und in der Brüdemkirc-he zu Braun- 
schweig. Man findet sie auch am Brunnen zu Aachen, an der Pas- 
sionsßäule zu Hildesheim und am Crucifixc zu Lüneburg. — Laut 
Inschrift, wurde dus Taufbecken zu St. Martini im J. 1441 „\n vi- 
gilia Pentecostes", am Tage vor Pfingsten, am 3. Juni gegossen, 
und zwar aller AVahrscheinlichkeit nach in Brauuschweig selbst* Je- 
denfalls ist dieses plastische Werk mehr kunsthistorisch, aU bttM^ 
krisch bedeutsam; indem es sowohl im «diiteetottisciien, wie im 
figürlicben SehmndBB den Knnstvttcfldl feiner Zeit beurinmdet Die- 
aer spricht sich namentlieb dovdi onHunentele Ueberiadung und un- 
l«jnniiehe, au kleine KöipenrerhiatniaM aas. Naehdem nKnüidi mit 
dem VI Jbidt die antiken VoHiiMer mehr und mdar in Abnekmo 
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gAotKBMk wwDf mk MMih di6 ftmi) MUi0iit1idl <ßB Plsitik« 
BmI «i» der neue, dar eigenlüch «hriidMieBaiisI^, die Tomaatiiche 
Aiehilectar, im yierzehnten Jhrdt rar Blötlie gedidien war, hob 
«eh aach die Plastik wieder. Als aber das nächste Jhxdt. den stnoH 
gen nnd edl e n Charakter der Kunst mit dem aierlichen und üppigen 
Tertauschte, war ein abemaliger Verfall unausbleiblich. Das za 
£nde dieses Jhrdts. neu erwachte rlassische Studium hatte zu An- 
fang des XVI. Jhrdts. für die mittelalterliehe Kunst den letzten Auf- 
schwung zur Folge, der namentlich in den Gebieten der Malerei 
und Plastik glückliche Resultate erwirkte. — Der Deckel unseres 
Taufbeckens ist eine Schenkung des Hurgermeisters Jobst Kaie vom 
J. 1618; das Gitter ist von einem Legate des Gerichtsschreibers 
Henning -Camps 1675 beschaffl worden. Bei der Peinlichkeit, mit 
welcher man im Mittelalter die Taufbecken vor profaner Berühnmg 
schützte, so da&s sogar die Priester Skandinaviens bei einer Ver- 
nacblassigong in dieser HiaBicht mit schwerer Greldbusse belegt wur- 
den >), iai dar Yttü ai l der artprönglichen Bedeckung und Umfriedi- 
gong, weil dieielbe Par den Coltos von Bedentnng war, eehr ra be- 
klagen*^ •' ■ i 

.•«^(Die Kamui iat ein Wflric dea hiesigen Bildhaim (äeorg Bdtfe- 
g«r (it 14. Oet. I6i8). Die neben ManftoneUeft ihier Brnstnng 
ileBeo, toh dmt öaüiehen Beile besinnend, die BmpOiigniM, den Be. 
ioeh der Maria bei Biieebeih, die Anbetong der Hirten, ^e Anbe- 
tang der Köntge^ die Wcieen ana deas Moigedande, dKe Beechnfi 
dnng and die Ffaiflhl nach Aegypten dar. Unterhalb der Kanzel 
eteht die BeitereUtue des h. Martinas. Den Sdialldedcel feitigte 
Anna EkentaeB, yerehl. Calm im J. 1617; den meeongenen Ann- 
hinehlcr goea 1662 Hans Meissner. 

Der marmorne Hochaltar im antiken Zopfstyl wurde 1726 vom 
hiesigen Bildhauer Ant Dettlef Jenner vorgerichtet. Der Altartisch 
selbst enthalt die Standbilder des Moses und Jesaias. In dem Zwi- 
schenfelde ist das Abendmahl veranschaulicht. Im oberen Felde 
schwebt Christus am Kreuze, umgeben von den Statuen der vier 
£yuigelisten. Den oberen Aufsatz endlich bildet die^ wie alles 
Ucbrige, unplastisch dargestellte Scene der Auferstehung. 

- Einer Orgel dieser Kirche wird urkundlich zuerst 1388, und einer 
neuen Orgel 1473 gedacht. — Eine Orgel-Beparatur nahm 15L0job. 



>) OberleHMr: Die F fliifceirlTr des Nofdens. Wisn, IM». 
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Sporleder vor. Dm jetzige Werk i.st 1630 vorgerichttl md im 
fol<?cmlen Jahre 

oieU gcpriifl worden. Ktuchgi der Domoi^, i«t gegeawIMig die 
ja St Martin die beste in hieaifer Stadt, zu welchem VoM^e dw 
vom hiongen Orgelbauer Herrn Noak jtrn. im J» 1648 voKgeooiiUMBe 
Beparatur ein M'useutliches beipctrapen hat. 

Obgleich bereits 1390 und 1398 Legate für Glocken ausgesetzt 
worden ein<l, eo stammt doch die iiiteste der vorhandenen acht 
Glocken, laut Inschrift, erst aus dem J. 1555, und zwar als ein 
AN erk den braunschweiger Meisters Uans Meissner. Die grosste ist 
1624 von vier lothringiBchea Meietcm, von Blasius Ilcmont, Stephan 
Heinrich Hemont, Peter Uemont und von Nie. Gomon; eine andere 
1596 von Wolf GoUer, und tM>ch eine andere 1665 von Ludolf Sie^ 
fried gegosstti vcHrden. 

UnaiittellMur vor dir Siagangstbür m Saoktai lind die Omb^ 
stäUe» des bekennte» Theologeo MMb Cl^maäia (gab. 1522, st, 
1586), und des, fleiner Zeit eis Diditer benOunteB Sapenntendeeta 
Aedr. Heinr. BneUbols (geh. 1607, et Miy — JDei, der Kwel 
gegenttber befindliche Epitaphium des hochverdienten Bärgrii'iwiiiei'B 
Gerb. Pewl ist des Werk des HcMters Hens Jürgen mm Watenbiii. 
tel, der 1560 des Spiumd eitedl, nnd der edn «gen« BOd «n 
diesem Steine Yerevigte. — doi der AiMimeeite des lyeidsflhiBMt 
und swsr am letzten Fenster aebcm deie Chore steht das DenbMd 
des iUmdriehs in herzoglichen Diensten Weif Christoph «on Bsarii 
hauptO) welcher 1615, während der Belagerung BvraeecfaMigs un- 
ter Friedr. Ulrich, starb und seines HeldenmiUhfiS wegen vfxa Feinde 
auf das Ehrenvollste bestattet vrurde. — Ihm zur .Seite ruhet Mick. 
Vict. von Wustrow, Oberst und Statthalter von A\'oIfenbüttel, der in 
derselben AlVaire seineu Tod fand. Ein Grabstein ist nicht vorhan- 
den. — Nicht weit davon, an dem nördlichtsi Pfeiler des Chores, hat 
wiaihrcnd der Reformation die Statue Luthers den frliheren heiligen 
Inhaber des Tabernakels von seinem Standpunkte veriiran^t. — Die 
vier anderen Statuen ausserhalb des Chores, unter denen sich die 
der Maria und des h. Gregor befinden, haben ihre Stelle behauptet. 

Von den im J. 1836 in der Sacristei entdeckten alten Messyt" 



*) Tobm Offiuu Gescbiohtsb<lch«r der Stadt linoiuehweig, hvaui^ r« 
C, F. V. Vbekdit, Brschw. 1832. p. 204. ^ Bmu e ac hw s jgiAs OsscMA 
ten, beeilMltet C F, v. FecMSi^ BefeMt 1686. I. p. 46. 
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wämittm ttfid leider hirriti di» »ahliii wrtchwkt «otto, w^ptaii^ 

tot einige, der kunstvcdlen Stickerei wegen, nicht ohne Werth wa- 
rea. Zwei dieser Sliekercien werden a«f dem Museum aufbewahrt. 
Unter den StIwiMiv welche die Kirche noeh beeiUst, seiehnet aUi 
namentlich ein sogenanntes Uungertoch aus, eine zierlieh gewdHe 
Decke, wekhe in der Fßtimmt über die heiligen GeCesee gebreiteit 
wurde. 

Maaseen der Martinikirclie. 

Ganze Liinge, incl. i Imnn, bis Aussenkante des Chores: 241'; 
Breite des südlichen fcjeitensohjtles : 24'; des Mittelscliifies : 23' 9"; 
des nördlichen Seitenschiffes: 24' 9". — 8tarke der siidli(*hen Um- 
fangsmauer : 4'; der nörUlic-hen: 3' 6"; der Strebepfeiler an der 
Südseite: 2 Vi'; ihr V'orsprung S'/s'; Starke derselben an der Nord- 
seite: aVt'» ihr Vorsprang: S'^'; Stärke der zwei Quergurtbögen, 
h := 6'. — Gmse Breite der Kirche von aufiaen za auasen: 86'. 
— Jodü SehUT beHehl mm 7 Gnindqoadraten. In den 6 eraten 
GffQiiaqaadnitai yoa Weelea an iet dfe Knkt jt «Uen Sdnffim jom 
Pflaster bia aor tJatarkaaie der Siewdcappen: 46V4' hoch. Iii dem 
fünften Grondqoadrate hebt sidi das Pflaster nm 9"; Höhe bis Uar 
terkaiite der Kappen, welche aueeeidem. hier tiefer liegen: 44V4'; 
im siebenten Quadrate hebt sieh das Pflaster abermals nm 15"; 
nad ist dann die Höhe: 49' 9".— St;iils6 der sechs westliehen Pfei- 
ler im Sehiffis: ÖV4' lang und 6V«' breit; die vier Pfeiler des ehe- 
maligen Kreuzstammes, über deren Quadrat der Dachrdter ruhet: 
7Vj'D. — Lichte Weite zwischen 2 Schifispfeilern der Länge nadu 
21»/,'; der Breite nach*^ 20*/4'. — Höhe bis Oberkante der wage- 
recht durchlaufenden Kämpfer: 31 Va'* *~ lÄOge der Sacristei: 28'; 
Breite derselben: 23'/2'; Durchmesser des in der Mitte stehenden 
achteckigen Pfeilers: 2'. — Vorsprung der Annenkapelle: 21'; Breite 
einer Aussenseite dieser Kapelle zwischen den Streben: lO'/a; ^ij^er 
inneren Seite: 10': Mauerstärke derselben: 3'; Vorsprung ihrer Stre- 
ben: 3'; deren Stinke: 2'2'- — Vorsprung des Cliores: 2IV4'; Breite 
jeder Aussenseite zwischen den 3' vorspringenden und 2'/j' starken Stre- 
ben: lO'/a'; d» inneren Seiten; lO'/V; Mauerstiirke: 8'; Hohe im In- 
nern : 42' 4". — Ganze Höhe der lürche vom Kirc bhofspflastcr bis zur 
Dach6rste : 83'/./; bis zur Spitze des Dachreiters: 1251/2' ; bis Oberkante 
der Kuppel auf der Annenkapelle: 75'; bis Oberkante des Dacli^e- 
Simses: Ab'. Das Strassenpflaster liegt 3%' hiäier als das Kirchen* 
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pflaster. — Uchte Breite der SchiflTsfenstcr : vcrstchieden zwischen 9' 
md Höhe derselben: zwischen 27, 30 und 33'; lichte Breite 
derselben in der Annenkapelle: 5'/,'; Höhe derselben: 25^2'; Breite 
der Chorfenster: 5' 9"; Höhe derselben: 28Vj'; Höhe des Fenster- 
gurtgesimses vom äussern Pflaster: 9' ß". — Breite des Thttrm- 
bauet: 69'; Tiefe dessell^en: 25' ./; lichte Weite des Tliurmportals : 
B*] Tiefe der üborwcilbten Tliurmhalle : 14'/^'; Breite derselben: 
IT'/V; Höhe des Thumiunterbaues: 80' 6"; Höhe von da bis zum 
Dachgesimse: 65' 3"; Höhe beider ThUrme vom Strassenpflaster bis 
Oberkante Fahne: 230'; Stärke der ThemmuMMr vom Mittelbaa an: 
5'; Bieite einer Seite der editeekigeii Thttame: Ii'; Sdile Breite 
der, nuft einer Theflungssäole Tenelienen Tkarmfeastert lftV4'; ihre 
Höhe: 6*//* — Mericwürdiger Weiie iveieht die «Mut streng Im- 
obeehtete Biehtaag des Gnmdplaaee Ton Weilen meh Oeten Uer 
etwas ne^ Norden hin tb. Wehrsofaendidi unren nor lokale Be- 
dingongen die UrMMshe; während das spätere Mütehdtcr, in seiner 
symbolischen Spielerei , anweilen nur dsshaMi das Ober etwas mehr 
BördUch hin richtete, weil Christas am Kreiue das, von Osten nach 
Westen bUckeade Antiiti etwas reehts, abo naeh Korden hm, 
wandt halte. 



Die St. Andreaskirche*). 

(1200— I6M.) 
No. 1. Untaigoichoss dea Thormea und MittehM^dff, 1200. 

Auch die Kirche zu St. Andreas, mit dem höchsten Thumie der 
Stadt, ist eins von den Bauwerken Braunschweigs, an denen sich die 



^) Als Hauptquelle über die historischen Angaben dient ein, im Besitz 
dM Herrn Stadtdirectors Bode befindliches Manuscript aus der letzten Hälfte 
dM ZVL Jhdts. — Sodann der im J. 1569 verfasste, und im J. 1885 M 
Alitashme das TlmmkaopüM anfgefhndeat Bariefat daa Baamalalen Baraord 
Ti ff im aka ri Bmmadnr. Qaadiichtaa, basib. r. C. F. 9. FedM*. L TU. 
Hatanatadt, 1885. p. M9->816. — Ifsa vargL aaeh: AtatfiyV Brsaaadnr. 
Ghranik, p. 179. and JMbiiuyar*« KbdMihistoria. — Badlich: BbdBs 
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Style mehrer Jahrhunderte bemerkbar machen. Begonnen wurde 
dieses Gotteshaus im J. 1200, zu einer Zeit, in welcher der Handels- 
verkehr Braunschweigs in hoher Blüthe stand , gehoben durch viel- 
fache Privilegien, welche der edle Guelph, Kaiser Otto IV., dor theu- 
reu Vaterstadt verlieh, für die ihm im J. 115)0 tiTu bewahrte An- 
hänglichkeit im Kampfe gegen seinen Nebenlmlih-r um die Kaiser- 
krone, gegen Philipp von ."Schwaben. Da nun unter sol. hen \'rrliiilt- 
niieen eine schon früher vorhandene Kapelle dem Beduiluisse der 
Mar wqkmDdesk nnd durdiwiindemden Kaufleute nicht nu-hr ent- 
spveohCB ptoöhte, so ftnd -das neu tu beginnende Gotteshaus da seine 
StttÜiB^'^; damals gewissermaassen die Hendcammer der Handelswcge 
BtMMdiweigs war, neben der Kaiser» nnd derBeiohsstratse. Diese 
kgVMpi doi Weiehbilde der Neustadt, welches überiuinpt der Sitz 
des Hsndeb war , nnd daher auch im "Wappen den loiben Lehm 
mit einem Anker führte. Darum ftodon denn anch die Waage uad 
ZoUbude in diesem Stadttheile ihren Flals. ^ DieBanherron onserar, 
dem h. Andreas und h. Vitus gewidmeten Kirdie wam, wie adi 
das „Shigt-Bok" i) aosdrückt, «koplüde, welche kioppel g«nriisen, dän 
alse de kroppel op sielten unde krukken gan, alse gh^en döase 
koplüde ok, unde weren fan orer kopenschop rike lüde.« Das An- 
denkcn dieser, von ihwjn Körpergebrechen „Krüppel** benannten 
Kautieute, welche auch der neben dieser Kirche befindlichen Kröp- 
pelstrasse den Namen gaben , ist an einem Giebel der südlichen 
Kirchenseite verewigt. Die in den „ Alterthümcrn der Stadt Braun- 
schweigs) " aufgestellte Hypothese, dass der Name Krüppel nicht von 
einem Körpergebrechen, sondern von dem Reichthum jener Kaufleute, 
zu welchem sie sich aufgeschwimgen , oder wie man sagt, herange» 
krOppelt liAttcn, abzuleiten sei, dürfte wenig Wahrscheinlichkeit haben. 
Der ursprüngliche Bau beschränkte sich , ausser auf Vollendung 
' der Kirche, nur auf die beiden untersten Geschosse dos Thurmes. 
nt i n i l fu 

Bsdniehten von der Andrssifckch« in Bxauoschw. von Dr. //. W, J. Wolf, 
8. BfSBDScliw« Mag. 42—44 8t 1895. — Die lateate noch oihaltMM ür- 
kaade dieser Kiiche^ welche m der Rndhraag eines nenen Altars handelt, 
ist ha J. 1890 Yom BIsehoi» Si^ifHed vot HOdeebeUn amgeetellt. — HAfae, 
des AndreMthormes, s. Br. Ans. 1775. St. 45-^46. 

>) 8higt-B«k der Stsd Bmaswyk. Hsraiug. v. C. F, A, SMhr, 
Bnaasehw« 1«S9, p. 955. 

AltsrthAmer der Stadt aad des Landes Bmanschw. 1841. p. 106. 

G 
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Dnss übrigens das Unternehmen nur lancrsam fortschritt und endlich 
frar unterbroclien wurde, daH" bei der grossartigen Ausdehnung und 
Festi<'keit der Fundamente, wie auch bei der Gewissenhaftigkeit, mit 
welch'er man verfuhr, indem man die Mauern eine Zeit lang stehen 
und trocknen Hess, nicht Wunder nehmen. Zum Material wählte 
man hauptsächhch den braunen, grobkörnigen, unverwüstlichen Sand- 
stein von Stet^rburg; nahm jedoch auch seine Zuflucht zu Grossen- 
Denkte und Königslutter, welche Steinbrüche dem Magistrate gehör- 
ten Die Steine der erstgenannten beiden Ortschaften haben, wie 
Tafelmaker bemerkt, die löbliche Eigenschaft, dass sie sich, so lange 
sie frisch sind , leicht bearbeiten lassen. Für ihre Dauerhat tigkeit 
aber bürgt der gegenwärtige Zustand des Gebäudes. 

[Der Grundcharakter der ursprünglichen BauanUge tragt nun 
auf das entschiedenste die Merkmale der Uebergangsepoche vom so- 
genannten romanischen zum gothischen Style , welche ungefähr von 
1200—1250 dauert. Noch dem Charakter romanischer Thurme ent- 
sprechend , zeigt der Grundriss ein einfaches Oblongum ohne alle 
Vorlage; hier sogar ohne die noch am Dome befindlichen Ecklisscnen 
und den romaniscium Bogcnfries, ja selbst ohne den noch am Mar- 
tinithurme den Ecken vorgelegten Rundstab. Diese scharfe Ivantung 
ist jedenfalls charakteristisch , weil damit ein Gegensatz gegen die 
fast auf die Spitze getriebene abrundende GUedcrung des romani- 
schen Stylcs ausgesprochen wird. In der Anlage des Thurmes wal- 
tet, nach romanischer Weise, noch die Horizontallinie vor, welche 
zwei massige Geschosse bildet , auf denen zwei achtseitige Thürmp 
entspringen. Das starre untere Geschoss zeigt , ausser dem ITaupt- 
portalo und der einfachen Rosette, weder Unterbrechung noch 
Schmuck; indess das zweite Geschoss, ausser einem Rundfcn^terchen 
nur drei schlicht eingcschnigte Spitzbogenfenster , welche auf dem 
Gesimssockel ruhen , enthält. Das Sockelgesims besteht aus dem- 
Viertclki-cisc, Wulste, der Hohlkehle und der Platte, und läuft in 
nnveriindcrtem Profile auch über dem Portale, als Bekränzung und 
zugleich als starke Ausladung desselben, fort. Trägt das Portal des 
Catharinenthurmes noch ganz den romanischen Typus , so zeigt das 
etwa 30 Jahre spätere Portal zu St. Andreas schon eine wesentliche 
Stvlentwiekolung. Sehen wir dort noch den Rundbogen das reich 
ornirte Tympanunum überspannen: so geht hier die lichte Oeflnung 
bis zu dem, freilich noch flachen, aber doch schon merklichen Spitz- 
bogen hinauf. Auch unser Portal vertieft sich , wie das zu St. Ca- 
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tharinen, in vier rechton Winkeln, welche mit Sänlen ohne Verjün- 
gung, wie CS die romanische Weise mit sich brachte, ausgefüllt sind. 
Diese Portalsäulen kamen erst 1300 gänzlich in Abnahme, Abwei- 
chend wiederum von den Säulen zu Stk Catharinen , ist hior vor die 
erste und dritte derselben ein Stab vorgelegt , der dem Grtm<lprofil 
das Ansehen einer Hirne giebt. Ueber den Säulen mit Kämpferge- 
simse läuft eine ganz ähnliche frliederung eines runden Wulstes mit 
vorgelegtem Stabe im Innern des Portalbogens umher. Dieser eckige 
Wulst ist ein ehnrakteristischcs Uebergangsglied von der runden ro- 
manischen Profilirung in die eckige gothische. Gleich charakteri- 
stisch für diese Epoche ist die Gliedcrtmg der Rosetten - Wandung, 
welche sich bis zu einem Drittheil ihres Durchmessers in sieben 
rechten Winkeln vertieft, die mit Rundstäbchen angefüllt sind, wäh- 
rend sich die Ecken durch Hohlkehlen abrrefaset zeijren. 

Derselben Periode gehört aueh das Mittelschiff, nebst seinen 
ehemaligen Kreuzflügeln an. Dasselbe ruhet auf 10 romanischen 
Pfeilern ') , deren Grundprofd ein einfaches Kreuz bildet. Diesen 
Pfeilern fehlt bereits der vorgelegte, romanische Eckeylinder, wie er 
sich noch im Dome, zu St. Martin und in der Catharincnkirohe fin- 
det. Dass die früheren SeitenschifTo nur die halbe Höhe und Breite 
des Mittel.schiffes, nach romanischer Weise, enthalten haben, geht aus 
der Eintheilung der Pfeiler hervor, welche an den, dem Mittelschiffe 
nbgewandten drei Seiten in der Mitte ihrer Höhe durch ein Thei- 
luQgAgesims unterbrochen sind , an welches .sich das Seitengewölbe 
ansetzte. Nur die je vierten und fünften Pfeiler vom Thurmc au 
gerechnet, welche den früheren Kreuzflügel der Kirche bildeten, ha- 
ben diese Theilungsgliederung nicht, weil sie die Höhe des Mittel- 
."»chifTes nach den beiden Kreuzflügeln hin fortsetzten. Als Eckpfeiler 
sind sie massiger, als die übrigen , wie denn auch ihr Gnmdprofil 
gegliederter ist. Die Kreuzgewölbe dieses Mittelschiffes und die der 
ehemaligen Kreuzflügel sind durch einen , wenn gleich noch immer 
gedrückten, doch schon mehr als im Dome anstrebenden Spitzbogen 
markirt, und haben weder Hibben noch Schlusssteinc.] 

No. 2. Das Glookenitaus und «lie Seitenschiffe. 13G0— 14:0. 
[Mit dem J. 1360 beginnt die zweite Epoche dieses Bauwerkes, 
indem man mit den weissen Steinen vom Eime bis dahin fortbautC| 



i> Die b«iden Östlichen Pfeiler sind spttteren Ursprunges. 



Digitized by Google 



84 Di« Andreaßkirche. 

* i 

wo das vicite Geschoss mit dem Mittelhause endet. Blieb beim 
Fortbau auch der ursprüngliche Entwurf maassgebend , demzufolge 
nach romanischer Weise das oblonge Fundament , mit seinen hori- 
zontalen KUi«j;tMigliedcrungcn, im dritten Geschosse in zwei achtseitig 
gebrochene Thürmc übergehen , und ohne Strebepfeiler fortgeführt 
werden musste; so übte doch aiich im Einzelnen der weiter ent- 
wickelte Zeitgeschmack seine Rechte dabei aus. . Um die schmuck- 
lose Einfachheit der beiden unteren Geschosse mit einem reicheren 
Obertheile zu vermitteln , Hess der Künstler den dritten Etagengurt 
auf einem Spitzbogenfriese ruhen , einem Ornamente , welches sich 
aus dem romanischen Rundbogenfriese entwickelt hatte, und hier in 
allen drei oberen Geschossen wiederholt >vurde. Diebraunschweiger 
Bauwerke bieten intei*essante Beispiele zur Entwickelungsgeschichte 
dieses Ornamentes dar. Am Üome findet sich noch der reine roma- 
nische Rundbogenfries; aus der Uebergangszcit an dem zweiten Ge- 
schosse des Catharinenthurmes und am Petrithurme sintl die kleinen 
Rundbögen durch ein eingelegtes Rechteck gebrochen; über dem 
nördlichen Haupt portale zu Aegidien bieten die eckig gebrochenen 
Rundbögen Vorläufer des gothischen Nasenwerkes; und hier zu St. 
Andreas haben wir die letzte Modification dieses Ornamentes in rei- 
nen Spitzbögen mit eingelegten Nasen. In «lieser Weise kam das- 
selbe erst im XV. Jahrhundert \\neder auf, nachdem es in der Blüthe- 
cpoche der Gothik, im XIV^. Jahrhundert, abgekommen war. 

Die Verjüngung des Andreas-I hurmes konnte , der ursprüngli- 
chen Anlage gemäss , nur eine äusserst geringe sein. Abwechselnd 
wurde jede Seite der beiden Achtecke nnt einem je offenen , oder 
mit einem verblendeten schlanken, mit zierlichem Maasswerk versehe- 
nen Fenster gefüllt. Dagegen sind die Ecken, ganz im (Jegensatze 
zu dem scharfkantigen Untcrtheile , mit ruudstäbigen Lissenen , im 
Profil des Frieses, eingefasst. 

Die im Fenstergesimse sich aussprechende Linie des soge- 
nannten „ EseUnickens " muss als ein sehr frühes Beispiel dieser 
Art bezeichnet wenlen. Dieses Ornament , welches die Spitze des 
Bogens aus dem Cirkclschlage hinaufsteigen lässt, wurde statt des. 
im dreizehnten und in der ersten Hälfle des vierzehnten Jahrhunderts 
herrschenden Fenstergiebels, zur Bekrönung der Portale und Fenster 
angewandt. Hier ruhet dieses Gesimse auf einem Spitzbogenfriese, 
und trägt Krabben nebst einer Bluthenkrone. — Der prächtigste 
Thcil des ganzen Thunues bleibt aber jedenfalls der Mitteltheilt das 
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Glockenhau». Dio Anlage solcher reich und zierlich «lurchhrochencr 
Glockenhtiuser kam in <ler friihffothischen Epoche des dreizehnten 
Jahrhunderts auf. Aua dieser Zeit stammend . aber keinesweges in 
der ursprünglichen Anhipe intendirt, sind die (Tlockenhüuser des hie- 
sigen Domes und der Catharinenkirche. Mit den Einwirkungen des 
entwickelteren Geschmackes tinden wir ein solches Gloekonhaus an 
unserra Thurme wieder; wie «lenn auch in <ler Folgezeit dieser sehr 
wesentliche Schmuck der Thiirme beibehalten wimle. Die reizende, 
in verschobenem Dreieck construirte Rosette zeigt mit dem M.iass- 
werke^) eines Clhorfensters im erfurter Dome (nach Kallenbach aus 
d. J. 1355) die entschiedenste Aehnlichkeit ; mit dem einzigen Unter- 
schiede , dass das Sprossenwerk unserer Rosette von einem Kreide, 
das am erfurter Dome aber von einem Dreipasse umschlossen ist. 
Das Nasenwerk an unserm Hauwi'rke zeigt die vollkommenste Aus- 
bildung , wie es der Bliitheepi)che der Gothik entspricht. Dagegen 
ist noch immer au den alten Pfosten der Rundstab mit besonderm 
Sockel und Capital angewen<let, welche Gliedenmg , als der conse- 
quenten Durchführung des gothischen Chanikters im Grunde genom- 
men zuwider , in der zweiten Hältle des vierzehnten Jahrhunderts 
mit dem scharfkantigen Pluttchen vertauscht zu werden pflegt. Die 
Fischblase herrscht im Maasswerke schon überall vor; in dem 
gleichnuisterigen Sprossenwerke der Fenster aber in einer keines- 
weges constructionsgemassen Weise. 

Bei dem in Angriff genommenen Fortbaue der Thiirme wurde 
wahrscheinlich gleichzeitig auch die Erweiterung der Seitenschiffe 
vorgenommen Indem man ihnen die Hoho des Mittelschiffes gab, 



^) Mit dem Namen „Maasswerk," auch wohl Stab- oder Sproflsenwerk 
genannt, bezeichnet man diejenigen Constnictionstheile, iu welchen die streng- 
geometrüche Gestaltung, im Gegensatz zur vegetabilischen (Laubwerk) vor- 
herrschend ist. Das französische „ma9on** und das englische „mason" hän- 
gen zweifelsohne mit der Grandwurzel dieses Wortes zusammen, (/teichens- 
perger.) 

Ua» Maasswerk wird gebildet aus Haupt- uml Xebonposten, welche 
mit dem alten technischen Ausdrucke ^nUe und Junge Pfosten** bezeichnet 
werden. 

*) Der alte technische Ausdruck ftlr die sogenannten Seitenschiffe oder 
Abseiten des Langhauses ist: „Flügel.'' 



gmgnwiittierdewenBreitc sogar noch hinaus. SUttdes schlichten Grad- 
bogens, wie er sich im Mittelschißc findet, kam der mit Ribben yer- 
•ehene Spitzbogen zu entschit'<lener Geltung. Derselbe Zeiteinfluss 
lässt nicli in der Anlage von Strcbcpleilern (die aber giebeltörmig 
absdiliessen, ohne bis zum Dachgesinj.se hinaufzureichen) und in dem, 
mit scharrkantigon Fliitlchen und mit Nasen verseheneu Maasswerk 
der gleichzeitig erweiterten Fenster vrahrnehmen. Von den ehemali- 
gen Kreuzflügeln blieben unter den je fünften Fenstern vom Thurme 
nach Norden und Süden , die ursprünglichen Kundbogenportale ste- 
hen, wie BiAn denn auch den ursprünglichep Thurmsockel an den 
erweiterten SeitenschifTeD bis aa die Choroische beibehielt. , i \ 

Dagegeo worde, hMit laidirift am Giebel, erst dem Mittel, 
sduffe die 20' lange , ■eohteckig gebrodheM rJwiieiiie aagehüngt, 
deren Bibben vom Gewölbe - MUtelpaiikte «Mlaafin. Sennt vindea 
die drei Schiffe, aoaser dordi die Chowinche, noeb duveb je svei 
Qnadnte Teriüogert. Die FkSiat dieses fimtlMilet eiad nventündig 
romaniecbeii PfeUem OMbgebildel, md heben hier iMikwwdi0er- 
iroiae Edecyliiider , die anf einer ebgeioktfgteB BmU mhen. Anoh 
die Naten des FenstoraMuunreihes sind aiehl sMhr aljUMMeli. Mim 
gleicher StjrWeifiOl spricht sich in den Measswerk der iCMslM» 
Mnders In denen am siidlichen Seitenscbiflfe, aus. Daat die Femilien 
von Broitsen und von Eoggel sich um diesen Fortben dandb .Geld- 
spenden verdient gemacht haben, bevieiaen ihre Wappen am zweiten 
und dritten Giebel neben dem Thurme an der Nordseite. An dem 
westlichen Giebel der Nordscitc steht neben desi Bilde des heiL 
Andreas die Jahreszahl MCCCCXIX, und so irtammen aller Wahr» 
scheinlichkoit nach mehre derselben , namentlich die drei mittelsten 
des südlichen Seitenschiffes, erst aus dem Ende des fünfzehnten Jahr- 
hunderts. Kinen historisrhen Beleg haben wir freilich für diese An- 
nahme nicht; selbst nicht in den vielen Legaten des XV. Jhdts., weil 
der Ausdruck: „to dem buwe" eben so gut auf die Erhaltung des 
Bauwerkes, als auf den Fortbau gedeutet werden kann. Einen siche- 
l^rei) Anhaltspunkt für diese Muthmaassung bietet aber die geschwun- 
gene Linie des Eselrückens dar, diese Vorläuferin des Verfalles der 
Gothik , welche die erste Veranlassung zum Abweidien vom rein- 
iSOnrtructionellen Principe gab, und sich hier bereits in eben so im- 
mottrirter , wie unschöner Weise geltend macht NamentUcb voc- 
stösst gegen den Charakter der Gothik die überwif^ead wh efwdwtt de 
^Uche Pkstik dieser Giebelfelder. Auf dem iielliehen Stüngidb«! 
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des nördlichen ScitenschifTus sind zwei Heilige iibgebildet , der eine 
mit einem Buche , der andere mit einer SchriiltroUe. Da man im 
Mittelalter huuüg den alten Bund nur durch eiuc bchriftroUe, den 
neuen durch ein Buch charakterisirte , so wage ich nicht , bei der 
Dürftigkeit der vorliegenden Embleme, zu ent«cheiden, ob hier be- 
stimmte PersönUchkeitcn, oder nur symbolische Gestalten dargestellt 
sein sollen, zumal die meisten der Apostel in alten Abbildungen das 
Emblem eines Buches oder einer Schriftrolle führen. Der östliche 
Stimgiebel des südlichen Seitenschiffes enthiüt die Verkündigung 
Maria ; der Eckgiebel des sudlichen Seitenschi flcs die h. drei Könige 
neben der Gottesmutter; der dimn folgende Giebel ist, als der reinste 
im Style, einfach mit 9 Dreiecken ausgefüllt; mit dem dann folgen- 
den, der die Flucht njich Aeg)'pten darstellt, beginnt der vollkom- 
menste UngeschmaeJc , der sich mit dem bethleheinitischen Kinder- 
morde am fünften , und mit den vier Bildern der Fundutoren , der 
Kröppel zu den Füssen des Erlusers, am sechsten Giebel wiederholt. 
Abgesehen von dem äusserst geringen plsLstischen \^'ortlle dieser Dar- 
stellungen, so zeugen sie auch von einem wenig ausgebildeten arcbi- 
tectonischen Sinne. Ganz im Gegensatze zur antiken Architectur, 
verschmähte nämlich die Gotbik in ihrer Blüthezeit allen figürlich- 
plastischen Schmuck, der die Griinzen des reinen Omnmentes über- 
schritt. Zu diesem Grundsatze war die Gothik, als die consequen- 
teste aller Bauweisen , um so eher gezwungen , weil sich in ihren 
Schöpfungen alle Theile vom Grunde aus bis zur höchsten Spitze 
organisch entwickeln , und nur da im Ornament auslaufen , wo die 
starre Masse erleichtert oder bekrönt werden soll. Deshalb konnte 
sie aber auch keinen ausserwesentlich angehefteten Schmuck der 
Plastik dulden , und wo sich Bildwerk findet, ist es symbolisch zum 
Ornamente gefügt. Die einzelnen Bilder der Heiligen sollen eigent- 
lich nur die lul\igen Bäume der Baldachine ausfüllen in welche die 
Grundmasse zierlich zersetzt wurde.] 

No. 3. Vollendung des südlichen Thurines. 1518—153?. 

Als bereits die Blütheepoche der Gothik längst vorüber war, 
und der hohe Styl mit seiner strengen Construction in den reizenden, 
bald darauf aber in den Uppip'decoraüven überging, dem der ganz- 
lidie Verfall,, ungefähr von l.'>30 an, auf dem Fusse folgte, schritt 
man zur endlichen Vollendung der Thürme. Zum Glück wurde das 
Werk in die Hände eines Meisters gelegt, der zwar die Einwirkuii- 
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gen seiner Zeit nicht verläugnen konnte, aber noch immer von einem 
Sinne für das Grosse beseelt war. Dieser Mann war Barward (^Bem- 
hard) 'l'aj elmaktr , geb. 14Ö7 , erfurtcr Baccalaurcus und Kirchen- 
vorsteher zu St. Andreas in ßraunschweig , dem seine kunstvollen 
Wasserbauten zu Tangennünde , Berlin, Leipzig, Eldagsen, Gardele- 
gen, Wolgast, Wernigerode, namentlich zu Braunschweig, einen wohl- 
verdienten Ruf verschiilTtcn. 

Tafelmaker, der so viel Selbstverläugnung besass, sich streng an 
die vorliegenden Grundbedingungen anzuschliessen, fügte, ganz nachdem 
Muster des dritten Geschosses, 1518 dem südlichen Thurme das vierte 
und fünfte Geschoss hinzu. Als eine seiner Zeit entlehnte neue Zu- 
gabe muss das im Eselsrücken geformte Maasswerk bezeichnet wer- 
den, welches die schlanken Fenster horizontal durchschneidet. Dass 
Tafelmaker das Maass der Fenster im obersten Geschosse verklei- 
nerte, thut der ganzen Anlage wohl, indem dadurch der Thurm zu- 
gespitzter und höher erscheint. Weniger motivirt ist die, vor 
der verjüngten Mauer an jeder Ecke des obersten Etagensockeb 
hinter einer Candel (Wasserrinnc) aufsteigende Fiale, welches Orna- 
ment in der bessern Gothik nur als die zugespitzte Krone einer 
Strebe vorkommt; hier aber kcincsweges aus dem innern Körper or- 
ganisch sich entwickelt. 

Nach vierzehnjähriger Arbeit wurde das Werk abermals unter- 
brochen, weil die milden Beiträge ausblieben , woran , wie in edelm 
Unwillen der gute Tafelmaker bemerkt , der Doctor Luther Schuld 
sein sollte, durch seine Lehre von der Unverdienstlichkeit der soge- 
niuuiten guten Werke. So blieb denn der noch immer unvollendete 
nördliche Thurm Fragment, wie man ihn 1420 gelassen hatte, und 
erhielt erst 1581 seine jetzige interimistische Kupferbedachung'). — 
Der südliche im Mauerwerke 2-iG' hoho Thurm bekam erst in den 
Jahren 1542 — 1544 eine 180' hohe, mit Kupfer gedeckte Spitze. 
Diese entsprach ganz dem Tafelmakerschen Entwürfe , den man aus 
dem OelgemUlde ersehen kann, welches sich in der Kirche befindet, 
und auf des Provisors Andreas Röpenack Veranstaltung vom Archi- 
tecten Müller ^ nach den jetzt verloren gegangenen Originalrissen 
1723 angefertigt worden ist. Das Holz zu diesem Thurmhebue hat- 
ten die 1342 in Braunschweig versammelten Häupter des schmalkal- 
dbchen Bundes , Johann Friedrich von Sachsen und Philipp von 

') S. Tobias Ö^mV Geschichtsbücher, hcrausg. v. Vechelde. 1835. p. 96. 
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HeMflB, weMM der bedrängten Stadt nMt 22,000 Hann wa Httfe ge- 
kommen nvNBf ans den Forsten des damals vcrtriabeMO « katlioli- 
ächen Herzogs, Heinrich' s d. J., bewilligt. Die GesammtkofIteB für 
dieseOf mit 100 Ctr. Kupfer Ctr. II Thlr.) gedeekten, grün ange- 
strichenen Ileliu betrugen, jedoch ohne das Holzwerk, 2744 Marieii- 
gülden 3 Schillinge , etwti 1628 Thlr. Weil aber die Verankerung 
mangelhaft war, so warf am 10. Januar lööl , am Sonnabend nach 
Epiphanias, Nachmittags zwischen 12 und 1 Uhr, eiu Sturmwind 
den Helm des, bis zur Spitze 426' hohen Tluinues auf da.s Kirohen- 
dach, und zerschmetterte zwei Gewölbe des Schilles über der soge- 
nannten Braulthür , niimlich der östllclusten Thür am Südachille. 
Hierauf deutet die im Innern der Kirche befindliche luschrüt: 
>»Äs(fM4 Concidit huc turris magno colliipsa fragore, 
■nnuii'l Arceto a uobis, Christe benigue, malum. ^ 
Ur«t«^o»jder, dureb dieiet Mtngeediidc 'venmlassten Reparatur zeu- 
gea di» MImI angeMhickt an den Pfeikm ausgekragten Geiv^lbe- 
»bbeiL -^Jm J. U59 endlich steUte TtffdmaUr adbit eine aaßdeie 
fipÜM ker» lidflhe ob 48' niedriger, ab die ftübeie war. Zur Be- 
dcAnug nahm warn taVt Ctr. Kupfer, dala man einen hamm An> 
alricli liit AnaieUaai dea HnJimr welobea der Balk ■iihmi m 
beM» tUk dfe Eofltao anf 8144 Thlr. 1 4. »Vs V-» m vekher 
Snmae S884 Thfar. 1 fl. 9Vt pf« anf daa Kupß» gtteqfanefe worden. 
Aniifr HutUde und VaUmtin Laue vergoldeten den Knopf für 86 
Goldgnlden, jedoch ohne einen Arbeitslohn von 22 Thlr. Dieganan 
Xhnmhäh». betrug jetzt 378'. Eine Reparatur desThimaea mochte 
ibereits wieder in den Jahren 1G68 — 1670 nothwendig erscheinen, 
weU an diesem Zwecke um diese Zeit durch die ganze Stadt CoUec- 
ten gesammelt wurden. Der Unstern aber, welcher über diesem 
Thurmc waltete , forderte kurz darauf noch grössere Opfer , indem 
der von 2\ifelmaker errichtete Helm am 5. Februar 168<>, Nachmit- 
tags zwischen 2 und 3 Uhr, vom Blitze entzündet wurde, und 
beim Herabstürzen das Kirchengewolbe neben der Kanzel zerschmet- 
terte. — Bei dieser Gelegenheit brannte auch das gesammte Holz- 
wcrk des Thunnes aus. Auf dieses Unglück weiset das au der be- 
schädigten Stelle befindlichoChronistichon hin: 
, . • HaC rUit Ignlfero Vae fVLMlne tVrrls 
:t»r aDVsta, 

Obgleidh haraita unter dem 16. Märs 1680 dar Henog Iludo^h 
Auffutt daa aar VonklituDg einer vitmm Thnimbedadiung eribfder- 
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Uübe Hob aas Mitten Vmtim bewilligt hatte , so wunle dodi erat 
1740 auf Venmlassting des Provisors Joh. Htinr. Woltmann, vaät 
(Mnem KostMaafWande von 6576 Thlrn., der stark beschädigte ThurAi 
mnyb»Wilfii> » und statt devS früheren Nothdaches, mit der jetzigen 
geMlimadcIosen Haube versehen. Den Iliss dazu lieferte der Zim- 
mermeister Rauifchj die Zimmerarbeit der Zimmergeselle Simon Cas- 
par Vofjeler. Zugleich wurde das , über 70 Ctr. schwere Eisenge- 
lander an dem obersten Umgange vorgerichtet, von welchem sich ein 
herrliclies Rundgemiilde über die Stadt und ihre Umgebung darbie- 
tet. T>( ifler ist auch gegenwärtig wieder dieser schöne Thurm einer 
koöt!?|)ieligen Reparatur benöthigt. — Im J. 1777 wurde der Stern 
über der Fahne durch den Sturm über 400' weit fortgeschleudert. 
Der jetzige Knopf mit der Fahne wurde am 29. Juli 1836 vom Dach- 
decker J» E, T. Sekälmg aufgesetzt. Die ganze Höke des Thormes 
nur SpitMT der IViImm beträgt gegenwärtig StSV — Am Abend 
des 81. Juli 178S , zur ftmfzigjährigen Jubelfeier Henogk Fbi- 
lippine Obarktte, waHe ^ GaUerie nit Utaapebeii eileiiditet, di« 
des atömiiadMi Wetters wegen wenig Wekineg Ünleo. Piwwrtbe 
€kbantpiel wiederiuilte ddi, mit giiMtigefeBi-£rfeige, am Pelbwni 
üens-Feste 1817, unter dem Geeuge: »Mnn danket alle Cktt.« — 
Die TbnmKihr ist 1777 vom Drecbslenaieiittr SehOUr m YeelMide 
▼oigericbtet worden. — Der Gloeken wird bereits in einem Teete- 
mente isOS gedacht. Die älteste der nodi eiiialtenen ist vom J. 
1410. ^ 1650 wurde die Kirche auf Kosten des Majors Fillers mm~ 
gemalt. — jetzige Orgel stammt aua dem J. 1549. Indm —an 
bereita acbon frülier die Kirche mit einer Orgel versehen geivesen 
sein, indem derselben schon 1473 in dem T«?tamente des Bürgers 
Henning Royders mit den Worten gedacht wird: „Item schal man 
maken eyn fest so sunte Andrease, van unser leven fruven alse unse 
licre Ihesus sc sunte J uhanse bevo vi under dem crütze , unde se ven 
lechte de to allen groten festen bernen. Unde nie schal dat fest 
herliken boghan uppe den groten org fielen , unde mit beyden groten 
Klocken, unde statien holden vor <lem koyre." Von höchster Wich- 
tigkeit ist diese Notiz besonders noch deswegen, weil sie auch für 
Braunschweig eiu Beispiel der im Mittelalter so beliebten und in den. 
Srchen dargestellten Schauspiele, der Mysterien oder Mirakeispiele, 
anfttellt, anf welcbekier die an kältenden Statien, oder StatkNoiiBn anf 
. Cbriali Leidenswege, faiadenten. ~ Vietteidrt beaieiit mob jmoh das 
148S Itir ein Fgat Tjle Btojatedt aosgesetate Legat cbenlUle 
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auf ein Myrakclspiel, iutlom für Glockenri^Iäute und Orgelsploi nii bt 
allein ilcr Pfarrer , Prediger , Caplan , die Viearicn und der Opfer- 
mann, sondern auch die PlarrschiUer und Opferschiiler ausdrücklich 
bedaeht werden , und zu soleben dnimatischen Kirchenvorstellungen 
bekannter Maassen eine grosse Anzahl der Mitwirkenden erforderlich 
war. Eine fernere Erwälinung der „neuen Orgel" zu St. Andreas ge- 
schieht abermals im J. 1484; später öfter. — Beiläufig sei noch be- 
merkt , dass während der Belagerung Braunschweigs durch Heinrich 
Julius eine 22 Pfund schwere Kugel, am 16. Dec. ICOC, über der 
Mittclthür an <ler Nonlseite aus der sogenannten Königsschanze her- 
eingeschossen wurde, und djiss am 11. Oct. 1615, während der Be- 
lagerung durch Friedrich Ulrich, eine Bombe neben der Orgel her- 
eindraug, als eben die Predigt geendigt war. 

Die Kirche hat zu verschiedenen Zeiten das Missgeschick erfah- 
ren, restaurirt, oder richtiger gesagt, verschandfleckt zu werden. 
Zuerst wurde 1528 aufgeräumt, indem man mit sämmtlichen 12 Al- 
tären, welche man zum Bau des Neustadtthor - Grabens verwendete, 
auch zugleich die Glasmalereien und alle die für die Geschichte der 
Kirche so wichtigen Indulgenzbriefe vernichtete. — Das zweite Miss- 
gescliick kam über diesen Tempel der Kunst und Andacht in den 
Jahren 1722 und 1723. Die alten Wandmalereien wurflen überweisst, 
was von Bildern und Epitaphien der früheren vandalischen Zerstö- 
rungswuth noch entgangen war , entfernt , und dafür die jetzigen 
scheusslichen Priechen hergestellt. — Eine minder umfassende, aber 
nicht minder barbarische Erneuerung brachte da« J. 1790, in welchem 
man den 1578 eirichteten Hochaltar mit dem jetzigen, wie sich ein 
Berichterstatter ausdrückt, „im modernen Geschmack aufgeführten", 
ersetzte, „die Altarnischc mit 12 gekuppelten korinthischen Säulen 
zierte , wodurch der Chor ein freundliches Ansehen gewann ! ! " — 
Die letzte Verfolgung erlitt dieses Gotteshaus durch Restauratoren 
im J. 1825. Die früheren Jahrhunderte hatten so gut vorge- 
arbeitet , dass man es jetzt nur noch mit dem aus alter Zeit übrig 
gebliebenen Schnitzwerke der Kirchcnstühle und mit der, aus demj. 
1610 herstammenden Kanzel zu thun hatte, von deren Sculpturen 
nur die vier Evangelisten und die Apostel Petms , Paulus und Ja- 
robus gerettet wurden , weil sich mit ihnen auf eine billige Weise 
das neue Kanzelgeatell zusammenflicken Hess. Charakteristisch für 
die erste Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts ist das, was über diese 
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letzte Erneuerung , deren Haupt verdienst am Ende doch nur ein 
chamois Anstrich war, in einer Beschreibung der Kirche gesagt wor- 
den ist : ^AUe diese und andere Veränderungen der Kirche sind das 
Werk der grössten Besonnenheit , des reinaten Ge,s( fivinrl'cs und der 
unermihUichsten Ausdauer. Die Herren Provisoren haben durch iliro 
aufüpfemde Sorgfalt die gerechtesten Ansprüche auf die Dankbar- 
keit der Gemeinde erworben 11!'' 

MaaMen der AndreMkirdie. 
Breite dei.Thannes im QnmdriMe: 92Vs'; Mbe Tiefe: 40Vs'; 
Blaiientiiike im enten GesohoMe des Tbnimes: 10*/,'; im sweiteii: 
8' 6"; im dritten V 9"; im vierten: 6' 6"; im fünften 6' im 
eecbsten: 4' 9''. Die lieiite Breite der Feoetflr im -4. Genlmw: ft' 
9"; die fidite Höhe: 81 > die leichte Breite der Fenster im fünftea 
Geschosse: 4' 8"; die lichte Höhe 28'; die Breite der Fenster im 
sechsten Geschosse; 4' 8"; die Höhe 20'. Die I^änge des Schiffes 
im Innern bis zur Chornische 172' 6" Länge; der Chornische: 18*; 
Starke der Chormauer 2' 6"; ganze Länge von der äussersten Thurm- 
mauer bis zur äussersten Chomischenmauer: 233 VV« — l^ie Breite 
des Mitteischifies : 22V;,'; Seitenschiffe 24 '/j'; Breite der im 
Grundrisse kreuzförmigen Pfeiler: 6' □; Breite der vier Kreuz- 
fiügelpfeiler : 8' 4'; Stärke derselben: 7'; Stärke der Langgurten: 8' 
3"; Stärke der Schiffmauer: 3'; die ganze Breite der Kirche im 
Aeusseni: 48'. — Die Diagonale der Grundquadrate im Mittelschiffe 
ist die Höhe der Pfeiler bis Oberkante Kämpfers: 28 V2'; <lie halbe 
Diagonale ist die Höhe des Gewölbes, vom JSXnagi» ab bis nm 
Sddnsse; die Hölie desSchUfcs bis EunSeUnsrntefaM betragt: 40 V«'; 
das mit Breitsiegeln gedeckte ^inkeldadi-der KMe iMit eine Höbe 
▼on Oberimate Wölbung an bis snr Firste: 40'; dnobiehnittiiebe 
Höhe der Sdiififtnster bis aar liditenSiütM: 26'; dnrefasohinttlwbe 
Braite derselben im Liebten: 8' 0"; StinAreite der StrabepAikr: 
S'; ibr Vorsprang: 3' 9"; Höhe derselben bis aar ersten Absobrtt- 
gung: 88Vt'; Höhe bis zur Abdachung: 31': Höhe der obersten 
Abdachung: 5' 8". — Die Höhe der zum Theil ein gleichseitiges 
Dreieck bildenden Giebel: 19'; Höhe der Kreuzflügelportalc im 
Lichten: 10' V; Breite derselben: G'/o' ; Höhe der Chornische 38V/2'; 
Breite derselben im Innern: 25^/^'; liebte Höhe der Gbomischen-Fei^ 
ster: 24'; lichte Breite derselben: 7'. 
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Das Altötadtrathhaus. *) 

(HrnpUdlrptr «In IHlgtls tob N. meh S.: «m ItSO. LBobcn m di«- 
Mm FMgtl xnA H M ip tt Crpar 4wfiag«b ▼<» W.iiMk0.t U9a— 1396; 
ML OUbeMkoBle: 1447; LMibai am FNig«! von W. naeh O. tmd Hamt- 
KelM SmdbiMcr «b Mdtn fllednt 14»»— 1468.) 

Ueber das Gründtuigsjahr des Altstadtnithhaases ist nichts be« 
kannt, weil alle Stiftungsarknnden verloren gegangen rind. Die Sache 
wird um so dunkler, als dieses anscheinend vollkommen harmoniache 
Gebäude doch aus sehr verschiedenen Zeitepochen stammt. Die 
älteste Notiz, welche eine Muthmaassung auf das Vorhandensein des 
jetzigen Gebäudes zuUis.st, ist in einer Urkunde der Martinikirche vom 
J. 1253 enthalten. Hier wird nänilich die Lokalität, welche früher 
zu Gerichtssitzungen gedient hatte, dem Bürger Heinrich Gremedon 
käuflich überlassen. Konnte das geschehen, so musste bereits ein 
neues, entsprechendes Gerich t'^gebäude vorhanden sein. Dieser Bau 
würde also gerade in die Epoche fallen, in welcher Braunschweigs 
Transitohandel im höchsten Grade blühete, gehoben durch Otto's 
des Kindes und Albrechts des Grossen freigebige Privilegien, und 
dnrdi der Stadt Behritt zam Hansabunde. Bs würde fbmer die Zeh 
ieiB, m weMm der g ew erkü che Flor Bmaneehweigs andi das Qe- 

1) üeber das Attstadtrathlunis in Bnmnscfawelg veigl. HannlKr. Msgas. 
1718. 8t. 81 —8S, Tom Dwnpredigsr Z)fiyer. — BOb m l ni p: BesdireiK 
d«r Stassan, etanger MSentiidMr Qabftade and der Kirofaen der Stadt Bnnn- 
sdiwelg. Bnehw. 1789. I. p. 908—917. — Die Stadt Bnunuclnreig, be- 
acMeben vm H. BokHOmr nnd W. Jbtmmm, Bncbw. 1841, p. 908—908. — 
Uaber das vomoMlunends Bsstamation dm Bathfawies TUgl. Hamb. Comsp. 
1849. N. 804 (von Carl ScktUvt), ~ O, Q, KaSMbaeh: Atlas rar Geich. 
' der deätsch-mittelalterl. Baakunst. Mtlnchen 1847. — Viele noch unbe« 
kannte bistorisclie Notizen von höchster Widiti^eit wird die bereits im 
Dmdc begriffene Beschreibung des Rathhauses vom Herrn Registrator Sack 
liefern. — Ueber die frühere Autorakapelle neben dem Rathhause ist zu 
verirleichen : i'A, JuL RdUme^tT* Kixohenhiatorie. Braanschweig 1707. I. 
p. 200—207. 

^) „Locus, in quo qnondam consilium hahebatur". — An der Stelle 
dieser Lotcalitüt bohndot sich jetzt das mit der Nummer 636 versehene Ge- 
bäude des MartiuUdrcbhofes. 
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WHidhaus auf dem Ältstadtmarkte als ein Bediilfiuss berRimldUe. 
Eine andere Hindeutung auf das Altstadtrathhaus stammt 9Xta dem 
J. in welchem Ueae Ton dem Hub eins seuMOt Uüoser verkauft. 

Da nun die Familie von dem Hus ihren Namen voa dem Altstadt- 
nAbhause führte , in dessen Nachbarschaft sie angesessen war , so 
inusste um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts mich dieses Ge- 
bäude schon vorhanden sein. Eine urkundliche Hestktigung aber 
seines HeHtehens findet sich erst im J. 1302, indem einem Bürger 
di»: Erlaubniss ertlieilt wird, an die, jetzt nicht mehr vorhandene 
nürilliche GiebelfVonte Hrett^T anzulehnen. Dass aber das Kathhaus 
der Altstadt schon um die Mitte des dreizehnten Jahrhnnderts in 
einem bewohnbaren Zustande sein n\usste , wurde auch schon aus 
dem, 12()U zwischen dem liathe der Altstadt, der Neustadt und des 
Hagens gescblosseineii Vertrage henrorgehen, dem zufolge sich die 
Magiftratemitgliedfl» Bieter drei Weidhbilder im AltttadtarallihMse m 
einem CoHegio veitinigten, in «eleheM nach dm Oidbufe 4m 
Bettee von J. 140ft te »regierenden Hemn« der AMetadt der 
VonUs «iipMUnden wttde. ~ Dieeer «r^riingliche Ben iel wtn der 
yfotk Biiden naeh Neiden geriehtele Kern die BatUuuisee, «ime die 
spüter Torgebeneten gotUoehen Laaben, mid ohne den rm Westen 
nac^ Oaten geriehilelen FlügeL — in loinum UnleigeuiieBse teflnd 
sieb dae MomMBus für Skoi und Weine, oder das ZeaglHulB, des» 
sen 1868 schon gedacht wird. 

Als nun die Stadt in Folge des 1874 etlbebenen, blutigen Auf« 
Standes der Gilden gegen den Magielrat ans der Gremeinschnft das 
Haneabundes ausgestossen worden war, wurde ihr 13 84, ausser anF* 
dnen sehr drückenden Bedingungen der Sühne, auch der Bau eineri 
dem Schutzpatrone der Stadt, dem h. Autor, neben dem Altstadt* 
rathhansc zu errichtenden Kapelle auferlegt. Es war nämlich Ge* 
brauch, vor den Rathssitzungen im Gotteshause zu erscheinen, wes- 
halb die Rathhäuser < ntwerk>r in der Nähe der Kirchen frelep:;en. oder 
mit besonderen Kapellen versehen zu sein pflegten. Die Autorska- 
pelle wurde nun 1386 vollendet, — Durch den Wiedereintritt in den 
Hansabund und durch eine geordnete Stadtverwaltung, um welche 
sich der edle Bürgermeister Herman von Vechelde grosse Verdienste 
erwarb , erhielt liraunschweigs Wohlstand bald wieder einen bedeu- 
tenden Aufschwung. Diesem besseren Finanzzustande hatte es denn 
anah die Stadt zu danken, dass sie eine Verschönerung und Erwei- 
terang ihrea ▼omehmsten Gerichtsgebändes in'a Werk wa seinen im 
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Stande war. Nach den, vom Heim Registrator Sack glücklicher 
Weise aufgefundenen Baurechnungen, fiillt dieser Fortbau, dessen 
thiitiger Förderer der Kaufmann Albert van Dusem war, zwischen die 
Jahre 1393 bis 139(i. Das Material wurde aus dem Nussberge ge- 
nommen, dcbscn Koggen - Steinbruche , laut eines Vertrages mit dem 
riddagshäuser Abte, bereits 1278 zur llulfte an «lie Stadt abgetreten 
worden waren. Nur die Schiefer kamen aus Goslar. Der ganze 
Bau nebst den Kelleranlagen kostete 657 Mark, nach unserem Gelde 
etwa 9855 Tlialer. Als Werkmeister werden namentlich aufgeführt: 
Bemdt der Zimmermann. Knockcnhower der Maurer, ILms der Stein- 
worte oder Steinhauer, Goedecko der Steindeckcr, Hans Nörten der 
Schmied, IJans Hesse der Bildhauer, Cord der Maler und Vergolder 
und Tyle Schilder, der Vergolder des Wappens der Maria. Ausdrück- 
lich geschieht auch noch des neuen Giebels, nämlich des nach der 
Breitenstrasse gelegenen , Erwähnung , mit seiner AN'etterfahne und 
seinem Löwen- Wappen, welches Meister Fynian verfertigte. Dieses 
^Vappen nun gehurt dem Herzoge Friedrich an, welcher bekanntlich 
gerade um «hese Zeit regierte, und nach seiner Erwählung zum Kai- 
ser am 5. Juni !400 bei Klein -Englis unweit Fritzlar erschlagen 
wurde. — Hiernach fragt es sich nur, auf welche Theile des Rath- 
hauses dieser Fortbau zu beziehen sei? Vergleicht man das Vorhan- 
dene mit diesen Angaben, so wird es wahrscheinlich, dass zuvörderst 
dem von Süden nach Norden gerichteten Flügel der Laubengang 
Torgebauet wurde. Kallenbach setzt freilich, wegen des reinen Styles 
dieser Lauben , die Gründmig des ganzen Gebäudes in das J. 1 325 ; 
allein thcils ist seine Annahme durchaus auf keine urkundliche Nach- 
weisung gestützt, theils stammt dieses Bauwerk auch erweislich aus 
sehr verschiedenen Zeitepochen, und dazu weicht auch noch der Styl 
beider Laubengänge von einander ab. Da nun aber auch in den 
vorhin erwähnten Baurechnungen des neuen Giebels , des Dachab- 
bruches, und einer mit Schiefer überdeckten, also frei gelegenen 
Treppe gedacht wird, so unterliegt es keinem Zweifel, dass zugleich 
der von W^esten nach Osten sich ausdehnende Flügel, doch ohne die 
Lauben. auf<^führt wurde. Auch ohne diese bestimmten historischen 
Angaben würde für einen späteren Anbau dieses Flügels das ungleiche 
Niveau sprechen, welches in beiden Flügeln vom Keller an bis zum 
oberen Geschosse, ja selbst bis zu der, erst in neuester Zeit egali- 
Birten Dachfirste abweicht. Dass früher die ursprüngliche Langscite 
des Gebäudes eine andere Vorlage gehabt haben müsse, geht andi 
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aus dem Umstände hervor, dass sich ein Theil der Kaller im Wink^ 
des Gebäudes unter der Strasse fortziclit. — Daas nim aber mit dem 
erwähnten Fortbau nicht gleich alles abgethan sein könne, leuchtet 
aus dem Verkaufe von fünf Häusern ein, zu welchem sich der Rath 
1398 gezwungen sah, um den Ausbau zu bestreiten. Einzelne Er- 
giinzunpcn und Erneuerungen blieben selbst in Betrcft dieses Postens 
auch der P'olgezeit noch vorbehalten. So wurde 143(5 nicht allein 
der nach Süden gelepene Giebel mit einer Wetterfahne versehen, 
die das Bild des Stadtlowen trug; sondern mau zahlte auch einen 
Tagelohn von 2 Schilling an 4 Arbeiter aus, ^de treppen nedder to 
uemende up des rade hove"; und richtete ausserdem das llez-de- 
chaussde in dem, nach der Breitcustrasae hin vortretenden Flügel 
zur Cämmerei für Aufbewahrung des Archivs ein. Diesen Umbau 
leitete Hinrick de Stenwerie. Der g|inalic)i unorganisch untergescho- 
bene Ffeiler im Keller miter dieaer EcUiaUe, ao irie der darauf ru- 
hende Pfeiler in der Halle aelbatp der mit allen von ihm •adatDAnden 
Gewölbegnrten sieh winkelaefaief mift den Umfang8maaem'«edb|M>^ 
ist ein angenieheinfichea Anawehen dieaer apttter yrngjornrnrnkfim 
yeiänderong. Ansierdem legte der Steinhaner Hinriek l44tMiilMh 
eine nene »Doniae"/ oder ^ heisbaies Zhaner an. Da mchf .allHi 
der O^n nnd Fenater, zu deren Anfertignng der Rath im g^M^ri^e» 
Jaltfe einen Glasermeister ana Stendal kommen liess, agüdamtflMh 
der Vorlauben Erwiümung gesdiieht, und die südliche Griebehrand 
ohnehin die Jahreszahl 1347 trägt, so becieht sich diese JI|wliah|BMl 
aller Wahrscheinlichkeit nach, auf den naoh Süden gerichteten FlU- 
gel, in welchem der grosse Saal heizbar gemacht wurde. Die Kosten 
beliefen sich auf 166 Pfund 7 Schilling, 2V3 Pf. an Kupftifellii^nnd 
auf iu2 Mark 3* 'j Ferding an Silbergeld. — Ausserdem wajnd noch 
im J. 1 151 t in B:iu in den Kellern vorgenommen, die wahrscheinlich 
erweitert und in Verbindung gebracht wurden. — Zu allen diesen 
minder erheblichen Verimderungcn kommt nun noch in dem Zeitab- 
schnitte von 1455 — 14G8 ein llauptbau, bei welchem Meister Hinrick 
Stenhorst mit seinen Gesellen betheiligt war. Es werden in verschie- 
denen Terminen von den lutterschen Steinen: 13G Schock, 48 Schock, 
818 Schock, 269 Schock, 32 Fuder und 391 Schock in den Rech- 
nungen aufgeführt; ausserdem 2 Fuder Stellholz, Gerüst, 3 Bildsteine, 
Chablonen, Stangen und Klammem, 30 Steine zu Fenstern, „Patro- 
nen dar de roaen na gemaket sin tom rathus", »Blei dar de blomen . 
inne 8tan% Laubwerk an den Laaben, welfhea Meister Hinrick fer- 
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tiffey miHMWhn Statuen , von dmen e meisten von Hans Hessen, 
andire vcm Hans Müller herrühren , und Bilder, Schilder und Beim- 
i^vtiebe^ welche Meister Cord »tafHrt und malt, und allein zum Ver- 
golden 900 Blatt Goldes und 200 Blatt feinen Silbers erhält. — Dasf« 
sich dieser Bau nur auf die Laubenanlage des nach der Breitenstrasse 
hin gerichteten Flügels, so wie auf sämmtliche Statuen an beiden 
Flügeln erstrecken kann, liegt auf der Hand. 

Die ferneren historischen Daten über dieses Gtibiüide sind von 
minderer Erheblichkeit. Da es Sitte war, dass die Herzöge von 
Braunschweig die Huldigung von der Laube des Altstadtrathhauses 
herab entgegennahmen, so wurde zu der, am 30. Sept. 1569 began- 
genen IIuldigung>feier des Herzogs Juhus, neben den übrigen vier 
Rathhäusem, auch das der Altstadt übermalt. >) — Nach Eroberung 
der Stadt durch Herzog Kudolph Augoift im J. 1671, der die füi^ 
Megidwte der eiazeben WeieUulder sa eiani einzigen weinigte, 
■nd dieMD dai NjenBtadMihhaiif den Sitnagen beiliimnte, der 
famm mr Buimg dm ^^ndeI«?erkelv■ die Mmm dBariehlele, md 
nr G««iiiaimg eines gßtagMtm Lokalei für die AfwetSade, 1697 die 
m der Kordteite des Ratfihewiee bek^nene alte AatorakapeiDe, oebet 
dar Ri^thaküche «bbredien, die unteren BogengSnge Tennanem und 
aa lüdea ejarith^in, oad anaerdem im Hoib GaUerieeii too Fmä^ 
f«k ade^Bn liew, wurden sämmtUcbe Büame des ehrwürdigen Ge- 
llüildea dem Messveritehr überwiesen. Eine abermalige Auffriachnng 
des Ii iMauu durch Oelfiurbe und eine Vergoldung der emblematischen 
Verzierungen der StatncB trfbifte 1781 bei der Huldigungsfeier Lud- 
wig Rudolph!. — Einer gioiien Gefahr entging das Gebäude im J. 
1786, indem nur der energische Bericht des Kammerraths Gebhardi 
dieses Kleinod der Kunst vor der intendirten Verstiunmelung rettete. 
Der damalige Pachter des RathskeUors hatte nämlich darauf ange- 
tragen, den prächtigen Laubengang abbrechen und durch eine Facade 
von Fachwerk ersetzen zu lassen , um die Wirthschat tiflokulitat zu 
erweitern. — Als in der letzten Zeit der Messverkehr immer 
mehr in Abnahme kam, wurden die Ausstände des Rathhauses gänz- 
lich geschlossen. Während der im J. 1841 begonnenen und erst 
1852 vollendeten , sehr gründlichen Erneuerung wurde die verfallene 
- AuBsenseite vollständig restaurirt, das Dach und die ganze D^e 



*) TobiM Olfan's Geschichtsbttcher. Henug. von C. F, v. VeeheUU» 
Bnabir. 1888. p. 92. 
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des oberfn Geschosses erneuert, der untere Bogengang freigemacht, 
die Treppe unter den Lauben entfernt und an die Nordseite verlegt, 
und auch das Innere in wohnbaren Zustand gesetzt. Das von Seiten 
der Landstände, bei Bewilligung der Baukosten, dem Interesse der 
Kunst gebrachte Opfer ist um so höher anzuschlagen, als für diesen 
Prachtbau nicht einmal ein bestimmter praktischer Zweck vorlag. 

[Das Altstadtrathhaus, welches einen Thcil der nordwestlichen 
Seite des Altstadtmarktes einschliesst , wird durch zwei Flügel ge- 
bildet, deren jeder über 60' lang ist, und welche in einem Winkel von 
92 Graden zusammentreten. Vor die Ost- und Südfronte sind je 
vier offene, kräftige Arkaden im Spitzbogen gelegt, welche einen, 
vor dem Hauptgeschosse durchlaufenden, offenen Laubengang tragen. 
Die Lauben, oder offenen Hallen in den oberen Greschossen gothischer 
Gebäude, führen wahrscheinlich ihren Namen von I^d, Lit, Lith, im 
Friesischen Leth. ') Sobald ein solches Lith von Laub oder Zweigen 
gemacht war, wurde es Loba, Loube, Liewe oder Laube genannt. 
Namentlich waren an Rathhäusem die Gerichtslauben sehr gebrauch- 
lich. Der Arkadenvorbau des Rathhauses ist nun mit kräftigen 
Strebepfeilern besetzt, die bis unter das Daehgesimse emporreichen, 
und die hier Candeln oder Ausgüsse tragen , welche in den phanta- 
stischsten Fratzengestalten zwischen den einzelnen Giebeln hervor- 
schies.sen. In der Höhe der oberen Laubenbrüstung sind den Streben 
je zwei Tabernakel mit Statuen vorgelegt. Diese Standbilder stellen 
Ahnherren des Wclfengeschlechts vor. Am ersten Pfeiler nach der 
Kirche zn steht König Heinrich der Finkler mit seiner zweiten Gemahlin 
Mathilde von Sachsen, aus Wittckinds Stamme ; 2) am zweiten, Kaiser 
Otto T. nebst seiner zweiten Gemahlin Adelheid von Burgund; ^) am 
dritten, Kaiser Ottoll. nebst seiner Gemahlin Theophania von Grie- 
chenland; am vierten, Kaiser Otto III. nebst seiner angeblichen Ge- 
mahlin Maria Sophie von Arragonien ; ') den Winkelpfeiler nimmt, 
des beschränkten Raumes wegen, Kaiser Lothar von Süpplingenburg 

') Ueber Truhten und Truhtensteino, Barden und Feste der Teutschen, 
von W. Regnitztch. 1802. p. 176. 

*) Die erste war Hathebrach, geb. Gräfin von Merseburg. 

^) Die erste hiess Editha. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist Otto III. nie vermählt gewesen. 
S. J, G. Leitck/eliTs Beschreibung des Bischofllhuais Halberstadt. Wolfen!). 
1714. p. 304. 
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Mm tim. Am ■artowciiden FMgd iilgl amSdirt Honickf te 
Lttün Mm, Umr OMo JV^ iwbfk Miw entai flwnriirm Bürtrii 
w Sclfwabmi; •) daaii HciniUh der Lilim imbit Miner sweim Qe- 
mahlm Mi<WMi m Xi«biid{«) Uamat BouMm Sohn, HmMg 
WUktkm toB Lttneborg nebst semer GcmsUiDHdeMi TOnDSnornnkf 
imd tnletst Heinridil GriMMohn, Henof Otto das Kind nebst seiner 
CtenaaMin Mathilde von BnBdenbai^. — Der gleicbmäfsig an allea 
#Been Statuen scharf ausgeprägte Styl des funfsehnten Jahrhundert«, 
noA der charakteriftifohe Schmnok der Dosinge oder Bchellengürtel, 
Imsen, abgesehen von den oben erwähnten Baaredmnngen, denen 
zufolge in der Zeit von 1455 bis 1468 mehr Statuen angefertigt 
wurden, als gegenwärtig noch vorhanden sind, kaum einen Zweifel 
übrig, dass alle diese Standbilder erst der zweiten Halde des fünf» 
sehnten t Jahrhunderts entstammen. Die dem Morgenlande nachgeäffte 
Mode der Dusinge oder Schellen (von Duz, Doz, Thus, Dus oder 
Thus, d. h. Klang), womit man Gürtel, Kleider, Hüte und Schuhe 
besetzte, um sein Enschcinon vornehmer Weise bemerklich zu machen, 
war freilich schon vor dieser Epoche in Deutschland eingeführt; 
allein sie kam erst mit dem fünfzehnten Jahrhundert zu einer förm- 
lich missbräuchlidien Amimidung, so dass 1411 der Magistrat von 
Ulm den BMch dar ffirdm in dar ScMl w te m c h t f e r U e tm nuMte. 
li^Mi* Be«ht bflmmkt KiHilmch, dam »der prächtige AdKm die« 
im iidiöiim BmnrmkM dam berMbfige, damdba für dm beaditena- 
»mihorta BäUkkm aof dntMthmn Bodes n haltmi. PftUtnehmack, 
Mmmmi, Smbmi, Maamümk mid alle GKedoraageB gelittimi} temar 
iMiidit mudi, dmi bettmiFmrmmi dm di n t m he n SpHribogmünmit tti$ 
ammd imÜMmiimi riimmtfiolMFMmmi drnch tiniriiMiitni Namoipak 
grihidg» mmdMi«. En* nü Begimi des Yiensehnten Jafcrbtmdmte 
iMmli, m dessen erste Hälfte die Blttllieepodie dm Gothik ftUti 
erfährt auch dm Ifiimnwk eiae bedeutende Umgestaltung« Dasselbe 
wird Ton jelil mi itreng-constradtiv behindolt. Die Muster dm Stab- 
werks beginnen nun in den Anfangspunkten des Spitdiogens selbst) 
Während dieselben in der frühgothischen nnd wiedemn in der Yer^ 
fiülsepoche häufig über, oder auch unter diese Linie treten. Femer 
werden sämmtliche Master doa Maasawexka nach geometrischen Grund- 

-easr- 

*) Otto IV. wurde ihrer schon nach wenigen Tapren durch den Tod 
beraubt. Er venniililte sich später mit Maria von Brabant. 

^) Von setner ersten Gattin Clementia von Zilbnngen wurde er geschieden. 

7* 
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ibmen gebüdei« m da« knin Dni«, Yi»- lad YielpMB wtht mgo- 
wandfc wird, iAmb ron einem Kreise, Drei- oder Viereck oinschlosMB 
zu sein. Dazu kommt eine oi^anisdie EMbirkkeliiiig aller einzelnen 
Stäbe des Mnssweikes, so dass immer der zartere nnr als eine Ab- 
tenng Ton dem stärkeren Stabe erseheiltt. Das mittlere Zehne<^ in 
der westlichen Bosette des Glockenhaneei zu St. Catharineii di ^ ge g t n 
schwebt noch völlig unconstructiT wie ein kräftiger Kranz in einem 
feinen Gcspinnstc. — Die consequenteste Durchführung erfährt das 
gothiscbc Princlp mit der Verbannunf; dos Rundstabes , an dessen 
Stelle das sehaHkantlfio, sogenannte „PUittchen" tritt, dem stets ein 
zarteres, abgeschrägtes (41ied angefügt wird, welches in Spitzen, die 
sich jedoch vom Hauptgliede nicht lostrennen, vortritt, und so das 
gothische Nasenwerk bildet. Auf diese Weise gliedert sich das 
Maasswerk mit seinen Haupt-, Neben- und IJnterstäben zu einem 
organisch verwarli.senon Gebilde von Massi nzorliusuiif^ , welches man 
sich als belebt und dem Drucke nachgehend dachte, und welches 
man daher bis in seine iänenten Gliederungen hinein zu stützen und 
stt epamieii bemiibt var. Statt der, nur durch Vm- voä Bäcklagea 
vaA dnreb Autefiieii belebten PwAngwnaiiem der ciawlefthem •iwma 
daher die romaatache Aiehiteetiir Banwarin auf, an denen ainnft^ 
liebe. Maasen in Strebepfeiler, Sitolen, OewiSberibben und Bfaaasirak 
aetlegt waren, nnd die deshalb von aussen and innen den eonaeqnen- 
ten, einheitlielien und kiiffiigen Giiederban erkennen liosoen. «»v. 

-:- > Bei disr Sltjrlreinbttt non, welche sich in der LanbettaidHliilHr 
dieaea Baihhansea famd giebt, konnte es auf den enten Biiok m 
fremdend eraeheinen» daas daa Bfaasswerk der SpitabogenlanbaBiiwA 
^nem Rundbogen unterspannt wird. Allein theils würden die Laobeni 
wenn die Stäbe des Maasswerkes bis auf das Parapet herat^fübrt 
worden wMren, atatt den Charakter offener Logen, das Ansehen oner 
Gefängniss- Vergitterung erhalten haben, theils würde auch eine VBf 
tere Wiederholung des oberen Spitzbeins gänzlich unschön gowe a en 
sein. Dazu kommt, dass gerade an Profanbauten während des gan- 
zen Mittelalters auch der Rundbo[ren mitunter beibehalten wurde, 
weil an ihnen nicht wie an Kirchenbauten , die charakteristische Py- 
ramidallinie hervorzutreten brauchte. Gleichmassig, wie es ebenfalls 
nur in der Blütheepoche iiblich war, wicderliolt sich in allen Lau- 
ben dasselbe Muster des Maasswerkes , und zwar stets in der Spitze . 
des Laubonfensters der vom Kreise umschlossene Fünfpass, der von 
zwei Kundbögen getragen wird, die wiederum v on je zwei, mit Nasen 
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versehenen Spitzbögen untenpannt ncrden. INe Stabe, die Rnid- 
and Spitzbögen ruhen daim auf dem oben erwähnten Rundbogengurte. 
Nur in den beiden Giebelfronten nach Osten und Süden weicht das 
Muster des Maasswerkes der Lanbeiiieoster eb, indem statt des Fünf- 
passes, ein Spitzbogen, der wieder auf zwei kleineren Spitzbi^en 
ruhet, angebracht ist. Ein ähnliches Muster findet sich am regens- 
burger Kathhause vom Jahre 1350. So ängstlich auch an dem von 
Westen nach Osten sich ziehenden Flügel der Styl des alteren Lau- 
benganges imitirt worden ist, so hat (loch die spätere Zeit dabei 
nicht ganz ihren Charakter verläugnen können'. Diu Giebel der 
Tabernakel -Riesen zeigen hier die Linie des Eselsrückens, während 
dieselben an den älteren Tabernakeln gerade Schenkel haben. Auch 
sind sie reicher ausgestattet, und gleich den Blumenkronen und Krab- 
ben der I>aub«igiebel , bei weitem sorgfältiger ausgeführt, als die 
älteren. Merirwürdig ist auch das von den Nasen der Yierpässe am 
Fu«pet emgefasste Medaillon mit einem KöfiMien. Dieses Ornament 
ist gsiiliiiiei'inMssm eine todle Masse in der kl>eBd%en MMsenieifa- 
sang, als wddie naeh dem Principe der sU e uger e u Gothik das Maass- 
wesk etseiiieB. Eine Xkniielie Bosette findet sieh im frUbgothisolMn 
Fenstennaasswerl^ der 8t. Severikirdie an Eifint. Doch wie der 
Lebens- oad Kraakheiti-Procesi stets mit den Erscheinungen des 
Aaflmgs irieder endet, so iriedeiliolen sieh aneh meislentheas am 
Ende eines Knnstepoelien-Prooesses die WHlktthriieiiksilen nnd StfU 
wfidrigMt» Mu» Attfimgs. Aller Wafarseheinlidikeit nsdi ist da- 
her in der Banepoehe Ton 1455 bis 1468 das ganze Parapet l>eid«r 
Laobengünge erneuert, und auch unter den Fenstern der, um 1393 
bis 139C erbaueten östlichen Giebelfironte fortgeführt worden. An 
der südlichen Giebelircmte hatte man die Sohlbank der Fenster, die 
früher tiefer herabgegangen war, wie das bei der neuesten Restau- 
ration zu Tage gekommen ist, wahrscheinlich schon 1 117, während 
des Said- Umbaues, in gleiches Niveau mit der Lauben-Brnstwehr ge- 
bracht. So war die, an Profanbauten äusserst charakteristische llo- 
rizontallinie deutlich hervorgehoben. Diesem bürgerlichen Grund- 
charakter angemessen, wurden die beiden Giebelfronten auch mit 
stufenförmigen Zinnen bekrönt. — Dass aber der Keni des von W. 
nach O. gerichteten Flügels älter sein müsse , als die vorgebaueten 
Lauben, scheint schon aus den Tabernakeln der östlichen GiebeHronte 
hervorzugehen, die nicht dem Style des jungem Laubengange.s, son- 
dern dem, des 1393 — 1396 voigeriehteten en^iprechen. — Wahr^^chein- 
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lieb waren bereits 1447 , als man eine Veninderung mit dem grossen 
Saale vomabm, die Fenster des Gebüudekems unter den Lauben er^ 

weitert worden, indem man, 2U grosserer Lichtgewinnung, einige 
Gliederungen ihrer Laibung auBgebrochen hatte. Die rohe Bearbei- 
tung der innersten Fensterwandung hat von dieser Prooedur deutliche 
Spuren zurückgelassen , und bei der neuesten Restauration fanden 
sich auch au den nach Norden gelegenen Fenstern des grossen Saa» 
les noch Fragmente der ursprünglichen Gliederung. Stichbogenfenster 
waren von der Uebergangs- bis zur Verfallszeit der Gothik üblich, 
Sie mussten an Profanbauten um so angemessener erscheinen, weil 
hier die llorizontaliinio vorwaltend, und es in den meisten Fällen 
deshalb rein unmöglich war, ihnen den Spitzbogen zu geben. Deshalb 
construirte man diesen aus den oberen beiden Soitenpunkten , statt 
nach oben, nach unten, und zog dann aus den Durchschnittspunkten 
dieses im Lmem sich ergebenden Spitzbogens das Kreissegment des 
sogenannten Stichbogens. 

Erwägt man hiernach, aus wie vielen verschiedenen Epochen 
dieses Gebäude zusammengewürfelt ist, so muss man um so mehr 
über seinen äusserst harmonischen Chariücter erstaunen. Zur Bele- 
bung und Massenvertheilung tragen freilich die mit Strebepfeilern 
besetzten Arkaden des Untergeschosses schon vieles bei; allein sie 
bewahren in ihrer edlen Einfachheit doch den Charakter einer soliden 
Unterlage, ohne welche der obere Prachtbau der Logen mehr leicht- 
fertig, als leicht erschienen sein würde. Mit zartem Gefühle ist dann 
die luftige Lauben -Vorlage dem massigen Ilauptkem angefügt, und 
dieser durch geringe Modificationen mit den späteren Theilen in ein 
einheitliches Verhältniss gebracht. Von befriedigendster Wirkung ii.t 
namentlich die Fensterarchitectur der Lauben , die sich , nach der 
Weise der gothischen Blüthezeit, dicht an die Strebepfeiler anschliesst, 
und so die zur Gliederung eines gothischen Bauwerkes entbehrliche 
Zwischenraasse verdrängt. Nur auf diesem W^ege war es möglich, 
die ganze vordere Wandllächc gleichsam ä jour zu durchbrechen und 
in ihr Skelett zu zerlegen, und dem massigen Hauptkörper des Ge- 
bäudes mit dieser von den unteren Arkaden an, bis zu der Blüthen- 
krone der Laubengiebcl immer leichter ansteigenden, luftigen Vorlage 
den heitersten Charakter zu verleihen. An dem riesigsten W^erke 
der Gothik, welches der Menschengeist je ersann, am cölner Dome, 
wird jedenfalls ein reiner Geschmack die Ueberladung des Maass-. 
Werkes an Theilen, welche Stütze, Festigkeit und Masse ausdrücken 
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sollen, tadeln niüssen, wie das Maasswerk an dem Unterthcile der 
Strebeu und au den Fensterbrüatungen. Lässt sich nun auch das 
.Vltstadtrathhaus in keiner Weise mit der Grossartigkeit, Kühnheit 
und dem Phautasiereichtlmrae jenes Riesenwerkes vergleichen, so ist 
ou ihm dai ur ditsses harmonische Wechselverhiiltniss zwischen Glie- 
derfestigkeit und Schmuckleichtigkeit zarter beobachtet. 

Von besonderem Interesse ist auch die Decke des grossen Saales 
Im HauptgeschoMe. Die cinzehien Balken sind mit reizenden gothi- 
schen Arabesken in 24 abwechselnden Mustern bemalt. Dieser Saal, 
die grosse Dornse genannt, diente früher zum Lokale für die Huldi- 
gungen. Die bei der neuesten Kestauration an seiner wostüchen 
Langaeite zu Tage gekommenen vielen Mauerdurchbrechungen kssen 
auf die niannichlaltigen Veränderungen schliessen, denen er unter- 
worfen gewesen ist. An dieser selben Seite lag auch früher die 
„?i^8ekamer^ Eine Hctraitc zu gleichem Zwecke hat sich ün grossen 
Sgale des Neustadtrathhauses bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Die grosse Domse wjir übrigens früher rings muher mit Klappbänken 
versehen. Die Fenster enthielten die Wappen des llathes und waren 
aosserdem mit grünen Rasch-Vorhängen , welche mit rothen Quasten 
besetzt waren, decorirt. Die Wände waren mit Inschriften bemalt, 
und trugen ausserdem den Schmuck vieler Gemälde, z. B. das Bild 
der Justitia, Portraits der braunschweigcr Herzoge, des Kaisers Fer- 
dinand HI. und der Gesandten des westphälischen Fricdens-Congresses. 
Höchst naiver W^eisc war von den regierenden Herren des Rathcs 
in diesem Saale, nicht allein dem Bilde des Herzogs Rudolph August, 
sondern auch dem Contrefait des Kämpen ein Pktz gegönnt worden, 
welchen einst in natura dieser freigebige Fürst der Stadt verehrt 
hatte. — Neben dem grossen Saale war im angränzenden Flügel die 
Schotteldornse, oder das Schatzzimmer gelegen, in welchem die 
Steuern erhoben wurden. Diesem Räume endlich schloss sich die 
Fastelabends-Domse, oder der Tanzsaal an. 

Maassen des Altstadtr athhauses. 
Länge der von S. nach N. gerichteten Umfangsmauer : 116'; der 
parallelen Umfangsmauer unter den Arkaden: 78- Länge dieses 
Flügels vor den Arkaden gemessen: 66' 6"; Länge der vonW. nach 
O. gerichteten Umfangsmauer: 104'; der paraUelen Umfangsmauer 
unter den Arkaden i 80'; Länge dieses Flügels vor den Arkaden: 
<J1' 6". Beide Flügel stossen mi Kern dos Gebäudes unter einem 
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Winkel vo« ungefiihr: 92« «usamraen. Breite der südl. Giebolseite: 
38' 6"; lichte Breite der iVrkade: 9' 3"; Stärke der Arkadenpfeiler 
inclusive ihrer Strebepfeiler: 5' 9"; Stirnbreite dieser Strebepfeiler: 
2' 6"; Breite des Arkadenpfcilcrs selbst: 4' 6"; Stärke desselben 
ohne Strebepfeiler: 2' 8". — Breite der östl. Giebelfronte: 36' im 
Kern des Gebäudes; lichte Breite der anstossenden Arkade: 9' 6"; 
lichte Breite der Arkaden vor den Langseiten: 11' 6". — Höhe der 
beiden Gicbelfronten : 68'; des unteren Bogenganges: 12'; der Lau- 
ben im Innern: 30'; des Daches: 30'. — Lichte Grösse der unteren 
Eckhalle (des ehemaligen Archivs) im östl. Flügel: ungefähr 27'/2'D- 
Der Kern des Gebäudes bildet an der, dem Markte zugekehrten Ecke 
der östl. Giebelfronte einen Winkel von 840; an der Ecke der südl. 
Giebelfronte einen Winkel von: 96«. Stärke der Umfangsmauern im 
8ÜdnÖrdl. Flügel : 3'; der Umfangsmauern in dem westöstl. Flügel: 4'. 
Länge des grossen Saales im Hauptgeschosse : lllV-^'; Breite dessel- 
ben: 32' 9''; Länge der angrenzenden Vorhalle im Nebenflügel: 2072'; 
Tiefe derselben: 30'; Länge des angrenzenden kleinen Saales: 44'; 
Breite desselben: 30'. 



(Thurm und Mittelschiff: 1252; Seitenschiff: 1290; Choranlage: 1447.) 

Der im wolfenbüttler Archive noch vorhandenen Stiftungsurkundc 
zufolge, ist die Magnikirche im J. 1031 von Branthago, Bischof von 
Halberstadt, zu Ehren der Dreieinigkeit, des Täufers Johannes, des 
Andreas, Stephanus, der Maria Magdalena, Brigitta, Margarethe, des 
Märtyrers Magnus und des Confessors Nicolaus eingeweiht worden. 
Dieses Gotteshaus wurde auf dem Landgute und aus den Mitteln 
eines kinderlosen Edelmannes Hattcguard, eines gebornen Friesen, 
und seiner Gemahlin Atta erbaut. Der Markgraf Ludolph von Sach- 



1) Bruchstücke zur Geschichte der St. Magnikirche (vom Herrn Vicarius 
Schmidt) s. Braunschw. Magazin, 1844. St 12 — 14. — Prediger zu St. 
Magni in Braunschweig, s. Br. Mag. 1 786. St. 8—9. — Joh. Frdr. Wei- 
tenkampf, weiland Prediger an der St. Magnikirche zu Br.; von dem Geh. 
Rathe und Prilaidenten Fr. Carl von Strombeck. S. Br. Mag. 1845. St. 33. 
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sen vtnnebrto dfo Bthuikaag mit dtr ihn sofeftüreodui , «mliegeii- 
dm LüBdani. D«n Srebspreogel mnrdtti 18 »irSUM** ngetfwih» 
uBlcr teen rfek UrtMug ii üi (ßmamkwtag^ Yodittiiaiim (Ydlan- 
iMf» >X Binte (Bübne), OKniodenith (Gfieniuode) wdHwieriwm 
( Il B laum ) Wfimdte. Diaie namwitiiche Ueberirdmng gndiMht 
merkwürdiger Weiie in der Abncht, dass neb, wie Braaliiago aagt, 
niebt etwa später die Juden diese D ui iUuiig en aneignen möditeD. 
In der vom Papste Alexander UI. 1178 ausgestellten Bestätigungs- 
Bulle der Pnvilegieii der St. Aegidieiüdrche wird die Kirche St. 
Magni dem Sprengel des Aegidicnklosters zugelegt. Im J. 1211 be- 
stätigt Bischof Friedrich von Halberstadt ausdrücklich die Stiflungs- 
Urkunde des Bischofs Brantbago. — Bor rasch anwachsenden Bevöl- 
kerung in der alten Wiek, welche der Kaiser Otto IV. im J. 1208 
als ein neues AVeichbild in die Ringmaueni der Stadt gezogen hatte, 
mochte das kleine Gotteshaus schon nach Verlauf eines Jahrhunderts 
nicht mehr genügen. Es wurde also ein grosserer Bau vorgenommen, 
für welchen, bei nicht zureichenden Mitteln, die Mildthätigkeit des 
Publikums in Anspruch zu nehmen war. An Befürwortung ließs es 
die Geistlichkeit nicht fehlen. Den Reigen mit ausgeschriebenen 
Indulgenzen für die frommen Forderer des Unternehmens eröffnete 
der, 1252 hier anwesende päpstliche Gesandte, Cardinal Hugo. Ihm 
Iblgte mit einem neuen Abiiiibriefe, fem. 8S. «Pen. 1259, Papst 
äkaaaOm lY.; diwem ihalai ei im 1968, miter BeftKtigung dee 
fibchaft VeM von BUbenHidt» tiemlmkilieaiidieBiiäiafei^eb; 
ftoen fblgtaB wiedtr, miierdem 17. Oek 1876, IKsdiof liodolpliTOB 
Bdbcntedtr mid swer mü eiiidrliAH«di berTOI^^obellerBerädu^e^ 
ügang dee nmnebenei; dem balbentüdter Amtsbrodir.itiiid aber , 
InbiMhef Jobanei vonRifR mit eeiBenTeibeiMoiigenYom 14, ApiO 
M90 mAM WMh, «nter derVerriebenrng^ dam ebaeaaMerordentKebe 
idbiilfe dM WeriL niebt m Sode geführt werden kürnie. So fitat 
mch dmm aai 18. October 1291 auch Biscbof Volrad von Halber- 
stadt za einem Indulgenzbriefe herbei ; ein anderer erfolgt - im 
J. 190ff von Seiten mehrer italienischer Bischöfe, unter Geneh- 
nngnng des Bischofs Heinrich von Halberstadt; eine Emenenmg 
dieses selben Ablassbriefes durch die Bestätigung Herrn ann's von 
Balberrtidt» am 19. Februar 1801 , mid so finden neb im Kircben- 



Veltenhof und seine eingewanderten Bewobner. Vom Bflgistrator 
atuk, S. toonscbw. Mag. 1860, St. 52. 
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aroiuYe der AUaMdoenmeBte bii 1S18 nodi melae. Dea DewUim 
dieMS Innder^lilirigeii Kkig^gesduciei Mflbl endEdi «nt «b, la 
ATignon iroa veneUedeiMn amilindiiichen KirokaifaMlen wiigniHii 
tar ladulganibnef ?«i J. 1866. — D«r am M. Febmar 160t rwk 
tmmemaäm Cardiaal Saimidiis ansgwcluriebeiie Ablaas Wiraoki 
nur Beitiüge aar Srkaltimg des Banwerkea. 

Obige vcrscbiedene Daten niuif die auf Terachierlene Angriff- 
aalnaea • des Baues deutlich hinweisen , stehen zum Geb'aude selbst, 
welches augcnscbeinlich nach wiederholt unmündertem Plane anfge» 
führt wurde, in voHkoaunenem Einklänge. 

Von der ursprünglichen Kirche aus der ersten Hälfte des XI 
Jhdts. ist leider auch nicht ein einziges Fragment übrig geblieben. 
Da sie dem brunonischeu Zeitalter angehörte , welchem die frühere 
Petrikirche auf der Burg, die Ulricikirche auf dem Kohlmarkte und 
die Cyriacikirche auf dem liolzhofe entstammten, so wird sie zweifels- 
ohne auch den Typus dieser Gottesliäuser getragen haben, den einer 
Säulciibasilikii, mit einer Krypta unter der hochgelegenen Apsis, und 
mit einem Thurme , der ungegliedert von der schlichten oblongen 
Grundform bis zum einfachen Satteldache emporstieg. 

Bei dem Neubau aus der zweiten Hälfte desXIlL Jhdts. vollen- 
dete man ohne Zweifel, nach überall üblicbam flalnaohe, zoost dia 
dunaanlage, auf wM» acfa, bei den Tersehiedenen UnterimbniigeB 
dei ÜnftBiuehBena, nelleiebt hundert Jahn hindanh die khrahUehen 
Bediirfiiiaie aotbdttrftig beaehrlbdrt aa^ fia irciateh* aic& iMgeM 
von aelbal, daaa i^eiehadtig daa Mitteiadtf mü aahken acfamalem 
-Seilenaduflen und dem Tfanrmoblonguu wauigilaaa ftndflMBtBtmd 
theilweiae andi anagefUhrt morde« Nun gingen dber diB Gdderana; 
der Ban faGeb fiegan und bei verbeiaerten FinanaveihlfltmaBaB «mft* 
ierie man den ursprünglichen Plan di^ , daaa die ümfangBui anern 
mit der Breite daa Timinea in gleiche Flucht gelegt wurden. Sa 
leuchtet ein, dass zavot^ wie auch der ^idnlgenzbrief Lndolphs Ton 
Halberstadt vermuthen lässt, in welchem unter d. J. 1275 des Thum»* 
haues gedacht wird , der Thuim menigstenB in aeinen beiden Unter- 
geschossen müsse vollendet gewesen sein. Im südlidien Seitenschifie 
wurde die Erweitenmg noch vor dem Schlüsse des XIII. Jhdts. 
vollendet : im nördlichen nur am westlichsten Quadrate, wiihrend der 
übrige Theil erst im XIV. Jhdt. ergänzt werden konnte. Bei einer speciel- 
len Betrachtung der einzelnen Thcile dieses Bauwerkes sind die, verschie- 
denen Zeiten angehörenden Plan Veränderung^ genauer nachzuweisen. 
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GWdi tei IfitMtridA, pliOrt dir Tkam 4n iwcitM HÜUU 
dM aUL JMm an. Bweilm m mIb«» flMkd nodi die i». 
awiidht Pkotfnng, so hiit dts Banplpoftel biMitt «imb toti^^ 
diM Syitibogfin. Die böcbst einfache PortahMiidiiiig betiibfe rar 
aM-Tier rechten Wiakelii, welche nach romanitdier Weise mit frei- 
stehenden Säulen avi|;rfiillt sind , deren Capitäle sich jedqeh aiilMil 
dar JKakitdoem nähern. Ueber dem rundgliedrigen Kämpfer werden 
^IWiMfiriimnnnriii die Säuicinschafte durch Wulste in VertiefungB- 
winkeln bis zur Spitze des Bogens fortgeführt. Die Ecken des 
Thurmes siud mit Lissenen versehen, denen aber unter dem Etagen- 
gorte der verbindende llundbogeiifries fehlt , wodurch sie wiederum 
über den romanischen Charakter hinausgehen. Dabei ist die roma- 
nische Horizontal Ii nie noch beibehalten worden , und das dritte Ge- 
•ehoss geht , wie beim Dome , in zwei achtscitige Thürme über, 
zwischen denen ein Glockenhaus liegt. Statt einer Rosette, enthält 
das zweite Geschoss e in Spitzbogenfenster, welches bereits mit Stab- 
werk ausgefüllt ist , wovon sich an dem , um fünfzig Jahre älteren 
Andreaathurme noch keine Anwendung zeigt. Aber dieses Stabwerk 
besteht noch aus platten Stabeii, entbehrt noch des Nasenwerkes, 
«nd aem V l e lp a w «ird aeeh mAA von «mmt geoeMtrischen GroBd* 
Am mmAkmm. Dm Futir das GlnelriMheima seigt bei randar 
fiHtdernmg den fruh-gothiadbia BinkiMr dea SipHabogeni^ ' 

Die beiden ThttiOM kitten Arite DerBMmdaa 
ttdthnnMf wede ms yom fltowwfinie h>wditiiiiHandwtiV Am 
11. 8epl U15 doMÜrtanf irtOvaid der dniiehBlen fieli^(erang^ 
vddMlOlSBMMolnveigdaMhHenoglMriihl^^ 1M4 
flAliiat den näadKeiMn , mit MCh aiitturtilniinniin Knpiar gedadilai 
SQuann aa gewaltig, dass er am 19. 8ept. einstürzte, imd noch oben- 
ein auch die Kirche bedeutend besdiädigte. Man hielt damals den 
König Christian IV. von Dänemark für den Anal il ler diaaes Un> 
l^tiaiw. 0 Auch das Mittakahiff hat noeb «iei ycm remanischen 
TypoB. Daa spriebt sichnemenllich in seinen roetianisch-gegliederten 
Pfeilern aus, mit der Kreuxform des Grandprofils, mit den an den 
Ecken eingelassenen Cylindem und dem attisirten Fuss- und Kämpfer- 
gesimse. Nur die ontaien romanischen Eokblättchen fehlen hier. 



1) Braunscbw. Geschichten, bearb. von C. F. r. Vechelde. Ibilmatodt, 
1835. I. p. 38 — f.O. — Shigt-Bok der Stad Brunswyk, herauag. von 
K. F. A. SoktUer. Braimschw. 1829. p. 255. 
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Dagtgen aeigt tMi nhim die napiaktiselie, IHtt^goliuMiM 11m über 
dm Wabt^p Höollrt moriLwUiiSger Wm6 koA MtaHMtKolie CSnrte 
und Bibbcn des GtwÖlbes auf Coiuolen gelegt, irelcbe an dSmm 
Pftitem«iilEHigeii,iBid deren priakivelfVinMii aus W ku mk bee t i hw , 
welche aick-mit der Spitse an das Mauerwerk anleimen. Da« dteat 
Ffiifler arspriinglich auf eine andere Verbindong mit dem Qewi^be, 
als Termittelst dieser Auskragungen berechnet gena s en sein miisseOf 
liegt auf der Hand , und somit erweist sich denn anob die jetzige. 
Ueberwölbung als eine, durch die nm 1890 vorgenommene Erweite- 
mag der Seitenschiffi» bedingte Veränderung. Von frappanter Wii^ 
knng ist das Säiilenpaar, statt des je dritten Pfeilers von W. ge- 
rechnet. Man würde versucht sein, darin ein Fragment des ältesten 
liaiios vom J. 1031 zu vennuthen, wenn ihr früh-gothlsches Fussge- 
.simse , in der Form der fallenden romischen Welle, sich nicht an 
allen Pfeilern wiederholte. Da sie in der Reihe von je sechs Pfei- 
lern die einzigen Säulen sind, so ist die ihnen zum Grunde liegende 
Intention schwer zu begreifen. Allenfalls könnten sie ursprünglich 
zu Kanzelpfeilern bestimmt gewesen sein. Ein Capitälgesims fehlt, 
und die Gurte und Kibberi des Gewölbes sind auch an ihnen auf 
primitiv - gothische Consolen gelegt , welche unorganisch aus den 
Schäften auskragen. Dass diese Schafte sjwiter erhöhet wurden, be- 
weist ein Knick an ihren oberen Theilen , der zugleich den Beginn 
einer sorgloseren technischen Ausführung bezeichnet. 

Wie schon bemerkt, wurde bereits am Ende des XIII. Jhdts., 
also noch zur Zeit des üebergangstyles, der Bauplan in der Besie- 
huBg erweitert, dass die, nur auf die halbe Brsite undKUie des IfiHd- 
MkiSoB beredmetenr Nawten mit diesem gieiebe Htfh» md Breit» er- 
hielten. Schon das äussere Manenreik iMsst deutlich erkennen, dass 
die Navaten nicht {^eichstttig mit dem Thvrme aufgeführt sein kte- 
nen. Diese Erweitenni^ erstreckte sieh aber im südliehn Se^ea- 
sohüb. bis anf das jedenMs erat dam XIV. Jhdt angdiövenda 
Maaanreik der Venster, nor auf die fünf weidkhston Quadrate. 
Das erhellt theDs aus den frühgothisdMn Oonselen , snf denen- hier 
die Gewiilberibben nnd Gnrte rohen, thaüs ans dar Anssenmaner, 
welche noch nicht mit Fenstergiebeki nnd Strebepfeilern versehen 
kL Obgleich in der zweiten Hälfte des XIII. Jhdts. Strebepfeiler 
sehen ?orkonunen, so Iiaben sis doch au jener Zeit weder allgemeine 
Anwendung, noch ihre spätere constroctiTe Bedeutung und Form. 
Auch an den fast gleichseitigen Umfangsmaneni derFettikirobe feh^ 
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len di» SirebiD. — Im NoidsoyB» an St Magni eniMekAe aieh üb 
HrmMerang fm*% J. 1890 jedodi nieiit iÜMr dis iratlliifate Qm^ 
dMt Umu. Dafür iptieht Mb dMM Bekflonide, iMkbe mit 
denaa des SttdidbUbi IflMreanliiiiflrt« thiilt deiMn Fnatün^ mit i|b- 
gekantetfln Plafttstiben und ftUflodem Nwenweik, bei schon idn 
entwidGelleii Ponnen der GkitlulL Ink Vsfji^eidl su den Fensler^ 
nuuuswerk des Thunnes , welches noeh eiiien VielpeM ohne Kitim 
xanadhlusa zeigt, lässt sich m diesem westlichsten Fenster der Vord- 
seite allesdiagi sobon ein gewisser Fortsehritt wabmebmen. Dago^on 
steht es wieder an Stylentwickelung hinter den angränzenden Fm^ 
slem< bedeoAend zurück. Fasst man in den nächsten fier Quadrat^ 
bis an dem nach N. O. gerichteten Strebepfeiler, den rein-gothischen 
Typns der Strebepfeiler, der Consolen und des scharfkantigen , mit 
Nasen vcrsohenen Fenstermaasswerkes näher in's Auge , so leuobtet 
ein, dass erst in der ersten Uälfte des XIV. Jhdts, dem Nordi^cbiffe 
bis zu diesem Punkte sein Abschluss zu Theil geworden sein könne. 

Wie bei den meisten liiesigen Stadtkirchen , Wirde auch der 
Choranlage zu St. Magni später eine grössere A»i5(li'hnung gegeben. 
Die Inschrift am Aeussercn des Chorea sagt darüber: „Anno l)n. 
MCCCCXLVII. /() paschen wart düsse kor betenget."' Dagegen ist 
neben der Treppe, welche zur Empore über der Sacristei führt, die 
Jabreszahl „MCOCCLXXV* eingegraben. Hieraus gehl hervor, 
dsis diese Erweüsnmg ebenftiUs eine Unlsriirediaig eriht Dafür 
spridit aoch mdit sOein das frsgmeolarisohe Mmerwerk an den mit 
der ChomisGlM teibondenen Theilen des növdUehen Sdteosehiflfos, 
sondern aneb das nesendieh TeisobiedeDe Stabireric der Fenster. In 
der Choimsebe hat dasselbe noeh deneoostmtetiv*-geometirisdien Cba* 
' rakter, in den angrenaenden vier Quadraten dagegen kündigt sich 
dneh die, noeh daan nberiadene Anwendung der FisdibhMe sebon 
der Veifidl der Gothik an. Die gaase Erweiterung bestand, ausser 
der mit lUnf Seiten des Achteckes vorget^ten'Chomische, in je zwei 
Quadraten, weldie man den je fünf Quadraten jedes einzelnen Schif- 
fes an^tigiei An dem je fünften Pfeiler erkennt man deutlich den 
I III] I niimini—n Undiau, wie denn auch der je fünfte und je sechste 
Pieiler von gröSMver Süirke ist, als die übrigen ; auch eine plumpere 
Gliederung, und am Capltäle schon das reiche Ornament des Klee- 
blattes hat, welches mit dem vierzehnten Jahrhundert aufkam und 
im nächstfolgenden sehr beliebt war. Im Innern sind drei Seiten 
der Chornische unter den Fenstern durch Blenden belebt, die sich 
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unier einem kräftig gegliederten Spitzbogenfriesc in die Mauer zie* 
hen. Zwei dieser Nischen werden durch Notenschriinke von Eichen- 
holz auagefiillt, deren Scbnitzwerk aus Notenblättern und Flöten be- 
steht und deren Eisenbeschlägo höchst zierlich durchbrochen sind. — 
Interessant ist an der südlichen Ecke des hohen Chores der Grab* 
stein des, 1583 verstorbenen ersten protestantischen Predigers in 
Braunschweig, Heinrich Lampe. 

Der Hochaltar im Zopfstyl, von blankenbui^er Marmor, ist das 
Machwerk der Bildhauer Jenner und Vettel aus den Jahren 1730 — 
1733. — Während der, vom Zahlmeister Horn voi^nommenen van 
dalifichen Restauration in den Jahren 1785 — 1787 musste die frühere 
schöne Kanzel, welche 1C26 von der Stadtsecretairin Olfen, der Ehe- 
frau des 1654 als Bürgermeister verstorbenen Chronisten Tobias 
Olfen, gestiftet war, dem jetzigen hölzernen Gerüste weichen. Mit 
jener Kanzel verbannte man auch die zierlich geschnitzten Möcchs- 
stühle. — Die jetzige Orgel ist ein Geschenk des 1648 verstorbenen 
Bürgermeisters Hans von Affeln und seiner Frau , Anna , geb. Tre- 
schow. Dass aber schon früher eine Orgel vorhanden gewesen sein 
müsse, geht aus dem Umstände hervor , dass ihrer Renovation 1 622 
gedacht wird. — Von den 5 Glocken stammt die älteste aus dem J. 
1335, eine andere aus dem J. 1405, die dritte von 149Ö uud die 
vierte von 1643 her. 

Beiläufig sei noch bemerkt, dass das sehr solide Mauerwerk am 
Thurroe aus dem rolhen Roggensteine des Nussberges, am Schiffe 
theils aus diesem Materialc , theils aus dem weissen Kalksteine des 
Eimes besteht.] 



Die Petrikirche. 

(Thurm 1256. Kirche 1292.) 

Als Heinrich d. L. 1172 die, dem Petrus und Paulus gewidmet« 
Kapelle auf der Burg, zur Raumgewinnung für den intendirten Dom- 
bau, abbrechen Hess: stiftete er dem Paulus neben der Martinikirche 
eine neue Kapelle , deren Kr}'pta unter dem Strassenpflaster des 
Martinikirchhofes noch jetzt erhalten ist; und dem Petrus ein neues 
Heiligthum auf der Stätte der jetzigen Petrikirche. Dieses Gebäud« 
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fat dvob Fmt MntllK muäm, Diditr den fkkii, aas dem drai-. 
MhMi ml TWfinfcalm Jahifa. A««im»-iAiB TnAiig , 
Käthe befindet «ob BHmfioh Mwfa eianr vom Bwfcofe Httnrioh tob 
HiHwhmn, wi J. 1256« inam dm km nfor itallfefiiadMMB 
Bundes und einer neiien Einweihiing anedriuUkli SrwSknnng ge« 

Deai dieeer Kenbe« wie de r um 1290 em Benb dar nMmnen g»* 

worden sd, müsste man schon von vorn herein nach der Seluldenmg 
der m diesem Unglücksjahre über die Stadt hereingebzochenea gräas* 
üeken Verwüstung wahrscheinlidi finden. £s heisst n'äiididi bein 
Chronisten : „To Bmnswick kam ein schedeliek Vür, van einem 
Becker in der Olden-Wick, unde waa des Sondages vor St» Jacobe« 
Dagbe, do to St. Magnos Kerckwiginge was, dat Vür ging np mjrt 
Baste In eynem Ogenblick, so dat van des Beckers Huse, dat ntt 
de Wo} sten wort boten, bnMide na der olden Stad hendorch , unde 
hrtndc wente vor St. Petersdor , dat ine up St. Egidien-Marckte 
stunt, unde sach vor dat Petersdor unde dat Vür vell by dem Rede- 
ringe Dore ower de Muren , dat de Haghen afbrcndo den dridden 
Deyl, unde by S. Ob-ickes l)ore na dem Sack , unde eyn part von 
<fer Nigenstad, hir na dem Meymeringeshove , ock van dem Peters- 
dore den Radeklint.** — Aber es giebt selbst einen bestimmten his- 
torischen Beleg für diese Annahme , und zwar in einem , von ver- 
schiedenen ErzbischÖfen und Bischöfen im J. 1292 ausgestellten Do- 
cumente, worin allen denen Ablass zugesagt wird, welche zur Repa- 
ratur hülfreiche Hand leisten würden. 3) 

Auf eine abermalige, wesentliche Umgestaltmig der Kiicbe dan- 
tet wueh Biaohof Conrad (Ortbotenoa) , Vicar des Hildeabefanar fii- 
adiofti in seinem Briefe tom Jabre It66 bin« worin nkb* allein die 
geiebrie Eipbeaua, irtlebe aiob ao tapAr vor änm Bidiler nnd 



>) .Garn %|mr In aodMia 8ti. Brtri prindpia apostoiit a m bi Btenr 
Wieb, fue memih e omm m^ m ßi&nU pmih «eft^ altare in madio ebndam 
ilM In hmmm biala llaila vlq^ et 8lL Jobamda evaesaHilaa, dedh 

>) Omp. AbfTa Aaannl. aUiebnr noA aMt (admakttraltcn Chamidten 
etc. Brscbw. 1791. p. 176. 

*) «OBaOas ^ — — — ad «eperattoaiiM anameiita Ivmfawria diefce 
eedarit BMia pei mmbit a^trioaa val in «KtNeüs tabotaatas feloqpdi le» 
gaverint eidsm" ate# 
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meinen Schreibern , die sogar mit Schreibtafein und Grifleln auf sie 
eingednangen waren , vertheidigt hatte , zur Schutzpatronin erhoben 
und die Kirmess auf den Namenstag dieser Heiligen, auf den IG. Sept. 
verlegt , sondern auch einer neuen Einweihung der Kirche und des 
Hochaltars gedacht wird, 

Ueber die Fundirung der Amienkapelle in der Petrikirche findet 
sich eine Nachweuong vom J. 1406 , und iOm die Orgel vom J. 
1410. Diese Orgel erwiOuit andi der Pfiyrrer LMßm Dnoinurdnt 
im J. 1459, Indem er eagt , man soQe »nngen in oifMb heriikeii 
ipciper mid minn onde de nygen Urtarien' bolden likannf nimm» 
dat lioH de eimte märten* — »de opeman tot lödeiL midcegiie- 
len betteUen** aoOe dann eine Bntoehüdigiing von 8 FfennigeB er» 
haHen. — BekanntGcli evfknd der (hganiat dteaer Sirehe, JmMm 
Stnmek, im J. 1689 das QrgelpedaL Eine neoe Oi^el wmde 1711 
voijgjencblet* 

Ueber dem Huinne liak Ton jeher ein böaea Veibäagmm gswA 
tet. NaelKlem eine» dnnli den Slmm ▼onifiachLD» atanke Beedrififi- 
gong bemitigt worden war, irorde der nan veigoUele Xmipf am 
f. Ang; ISIO wieder angesetzt» Doch musste die ganse Procednr 

schon 1C31 wiederholt werden, nadidem sich im Torhergeheniten 
Jahre ein gleiches Unheil ereignet hatte. — Die verfaeerende Winds- 
braut, welche am 18. Joli I65G einen gro sse n Theil Dentsehlandi 
heimsuchte , fiem ihre vernichtenden Sporen auch am Petrithanne 
snriiek, der nach Torgenommener gründlicher Keparatur am 
26. August 1656 den Schmuck eines neuen Knopfes erhielt. — End- 
lich wurde sogar am 13. Februar 1811 durch einen Wetterstrahl der 
ganze Helm bis auf das Mauerwerk nitMiergebrannti*) und hiftrOT^ 
durch die jetzige französisch coupirto Haube ersetzt. 

[Von der ursprünglichen Anlage Heinrich's d. L. ist nichts er- 
halten, als einige Fragmente des Thurmunterbaues, an welchem der 
f romanische SodEol noch im Innern der Kirche zu sehen ist £r be- 

1) „Cum Ecclesia sancti Petri io Brunswich summumque altare eiusdem 
cooperante divina gratia per nos in forma Ecclesie consecrabantur Inclitam 
virginem ac martyrem dei Eufemiam iuxta vota qaorundam fideliom ibidem 
profecimus in patronam." 

^) Predigt am Sonntage Estoonhi , am Tage der Wiederari^imng der 
FMraikiidM nach dem Brande des 13. Febr. gehalttn w L, F, A. Of^ 
mthier. Bradiw. (1811). 
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siebt, wie auch im DoaWf ms der unteren flachen Hohlkehle, den 
lothrechten Sockel, über welchem der romanische Wulst» und aber^ 
nmls eine flache Kehlo ruht Vielleicht stammt auch die von innen 
zum Thurmn führende Thür, nüt wagerechtem Sturze bei romanisell 
gebrochenen Ecken, aus derselben Bauepochc. - Nach dem äusseren 
Mauerwerke des Thurmes zu schliessen , können die Seitenschiffe 
nicht gleichzeitig mit der Thurmanlage gebaut worden sein. Wahr- 
scheinlich ist daher der jetzige Thurm mit seinen frühgothischen 
Portalprofilirungen, mit seinen Spitzbogenfenstem , in welchen sich 
noch die Theilungssäule befindet, und mit seinem bereits eckig ge- 
brüchenen ßogeulViesc, im Anlangt' der zweiten Hälflc des XIII. Jhdts. 
entstanden. Dies^ Zeit wurden auch im Innern die Östlichen und 
wesükbm Eckpfeiler , in der romanischen Grundform des Kreuzes, 
■it Ojfltakm m den £ckw« aber boote mit BlttHercaphtflen, ent- 
ipteebea. ÜMb dem swtiteB Brande wmtdm Yiefleioli die Seüea* 
•clifie bis n den jetzigen ümfbngwnanem emeilerit und dsibei die 
QHmämuagm des TbaimsoeloBle und Fottelee bea>ehniten. 01e in 
die GiebeUddev der fiüdseite vertieft eingelegten Yieipitee , als die 
piiMliistfii Fennen des Giebebnaeasweikee, deuten auf dieeelbeZeit* 
8t«tt durch iinaien8trsbe|iAileBe^ sind die UaAngsasenem im Isnern 
dnroh WaadpMler mrtibkt. Das SoUff enfthüU vier aobtseitiga 
Pfeiler, die anf qnadratischer Baeb einen plumpen Sockel mit 
s e h g a e hc n Unterschnddungen, und statt des Capitäls, einen kelch- 
aH%en Auslauf haben. Sie sind jedenfalls auf eine grossere Höha 
berechnet, nnd sehen unfertig aus , indem die Gewölbeanfänge weit 
hinter den Pfeilerkem zurücktreten. Die SpitsbcgenwÖlbnng enthidt 
gekehlte lübben und verzierte Schlnsssteine. — Das Maasswerk der 
Fenster hat rein - gothische Muster, drei Vierpässe, aber noch primi^ 
tive Gliederungen. Die Nasen lösen sich nämüch noch vom Haupt- 
Stabe los , und sind an den Spitzen nicht abjrestumpft. — Die 
1408 errichtete Annenkapellc ist wahrscheinlich der neben der Süd- 
seite des Chores befindliche Anbau.] 

Maassen der Petrikirche. 

Lange der Kirche im Kern: 100'; Länge derselben mit Chor 
145'; Breite derselben im Kern: 08'; Breite des Chores: 84'; 
Msnerstärke der Kirche: 4'; Breite des Thurmes im Kern: 36'; 
Tiefe desselben: 34'; Mauerstärke desselben:, 5 ; jedoob die sttd- 
üdie Mauer wegen der Treppe darin: 7* stark. IKe lichte Länge 
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der Kirche ohne. Chor von 98' theilt sich in: 81' 9" von der west- 
lichen Wand bis zur Mitte dos Wandpfeilers; 22' 9" von da bis zur 
Mitte des naclistcii Pfeilers; nochmals 22' 9" bis zur Mitte des fol- 
genden Pft'ikrs; sodann 20' D" bis zur östl. Wand. Die lichte 
Breite der Kirche von (50', theilt sich in IG' von den Wänden bis • 
zur Pfeilemntte, und 28' zwischen beiden Pfeilerniitten. Die Wand- 
pfeiler haben eine Breite von 2' ö" und treten 13" vor; die Ecken 
sind coupirt und hat dadurch die Vorderseite eine Breite von 2' 1" 
erhalten. Die Mittelpfeilcr der Kirche sind 5'0 gross, haben gleicb' 
falls coupirte Ecken und bilden ein Achteck, dessen Seiten: 2* 1" 
messen. Lichte Bnite curat SdiifflfiMiiten: 6' S"; fidite HÜIm dei- 
selbeii: 80' 2"; lidite Breife doa mittl«rnChorfeiiilera: e'9"; fiflhte 
Hohe desselben: 28' 4"; Uöhie Breite dnes Seheb-Ghovftntten: r 
7V2"; lichte Höhe desselben: 26' 2"; Höhe vom KlMhnqiflaflter \m 
zadenFensteni: 12'. Südfiche Eingaagsthtir im lichten: 4'bnifcaBd 
8' 6" hoch; südvestliehe Thür: 6' 6«* bieit und 12' hoch. — Thür 
un Thum im Lichten: 6' bteil nnd 12'- hoch; nönifiche Einguß 
thnr: 4' 9" breit nnd 9' hoch. — Des Chorpflaster liegt 12" 
böher als das Sehiffpflaater der Kirche. Vom Kirchenpflaster 
im Schiffe bi» Oberkante des Kämplbigeaimsea dar Fftüer: 88' 9"; 
Höhe vom Pflaster bis Obericante des Gewölbes der Kirche: 51' 
6"; Höhe vom Pflaster bis Oberkante des Thnrmgewölbes : 39' 4"; 
GcAvölbestiirke im Thurm und in der Kirche: 12". Von Oberkante 
Dachbalkenlage bis snr Firste der Kirche: 80'. Die Enddachgicbcl 
haben eine Breite von 24', die mittleren dagegen: 19' Breite. Die 
Höhe dies^ Dacfagiebel von Oberkante Balkenlage bis zur Firste: 
16'. — Thurmmauerstarke in der Hohe des Kirchengewölbes : 4' 4", 
sodann bis zur Thurmkuppel: 3' 8". Vom Kirchenpflaster bis 
Oberkante Balkenlage unter der Thnrmkupp^l: 134' 8"; Höhe der 
Thunnkuppel: 25' G"; Hohe der Thunnspitze bis zum Knopfe: 41'; 
also (lesammthtihe des Thurmes bis zum Knopfe ca. 201'. Lichte 
Breite der Thurmfenster: 4'; lichte Höhe derselben: 10' 8". 
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(üm 1170 bb ItSO.) 

Fehlen auch über das Jahr der Qriiiidiiiig <les Gewandhausos' be> 
stimmte urkundliche Angaben, so lasaeii rioh solebe aus Brauii- 
sdiweigs Geschichtsbüchern doch annähemngsireise ergänzen. Durch 
Braunschwcigs Beitritt zum Hansabundc um d. J. 1247, so wie duidi 
die von den Herzögen Otto d. Kinde und Albrecht d Gr. verliehenen 
Handolsprivilegien, und auch durch das um diese Zeit geordnet<^ 
GMewesen bekam der Handelsverkehr dieser Stadt einen mächticcn 
Aufschwung. Für di(^ Tuchfabrikanten musste namentlich die von 
Albrecht d. Gr. (geb. 123G, st. 1279) verliehene Gildegereclitigkeit 
von unberechenburem Werthe sein, und es ist daher erkliirlich, dass 
für den gesuchten Artikel der brjiunschweiger Tuche ein gemein- 
schaftliches ödentliche.s Lokal Bediirfuiss wurde, welches auch aller 
Wahrscheinlichkeit nacli bereits unter dem Herzoge Albrccht d. Gr. 
zu Stande kam. Schon 1307 niunlicli, in einem, aui Tage Petri und 
Pauli abgeschlossenen Vertrage, wird des „Kophuses** und in dem- 
selben Jahre auch des „Elederhofes*^ gedacht. In diesem Gebäude 
dtenden mm die «Lakenmaker" oder INidi&brikantent mnä die ,»G«^ 
wnidMlmeider* ans, «iter welchen man sieh nicht etira Elcidtnaih 
der xn denken hat» wekhe »Serader" hiessen, sondern Tachhitnd» 
1er, die nach der EDe absdhnitfceo, und die daher» nach Analogie 
der sogenannten Schrnttwaaren-Hlindler, Gemrandsdineidflr genannt 
worden. In der unteren grossen Halle nnd auf dem Hofe dieses 
Gebündes wurden auch die Annenspendea nnd die Legate TertheOt. 
Die an der nördlichen Langseite sogebanete E&iaaerreihe bestand 
•früher aus Kram- und Hokenbuden, die schon 1307 TOihanden, und 
-von denen im J. 1845 schon einige bewohnbar waren. Der Bath 
bcEog dafür eine Paolit» und es scheint das GebKade auch gleich 
nnprüngüch auf diese Anbauten berechnet gewesen zu sein, weil der 
ganzen nördlichen LangMite im Bea-de-chanss^ jede Thur^ und 
Fensteröffnung fehlt. " 

Der Gewandhäuser bestanden in Brannschweig dreL Das 'auf 



0 Alterthttmer der Sudt oad des Landes Braunadiweig« Mit Abbild. 
Brsdnr. 1841. p. 118. 
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dem Markte der Altstadt belegene enthielt im J. 1878 anTachstän- 
den 43 '/a, spater je^loch nur noch 11 Wandböden; das andere in 
der Neustadt brachte 1599 für sechs Wandböden dem Rathe nur 10 
Mark Zins ein; das dritte endlich lag im Ilagen, an der Ostseite des 
jetzt zum Schauspiolhausc umgewandelten alten Rnthhau^ies. An 
der, dem Catharinenthunne zugewandten Fa^ade dieses Gebäudes 
sehen wir in der einfönnigen Reihe der kleinen, auf einem Gurte 
ndienden Fenster ganz den Typus der Langseite des Gewandhauses 
anf dem AltsUidtinarkte. Dieses CTCwandhauses im Ilagen wird be- 
reits vom J. I3r)r> an urkundlich gedacht. Die daran befindliche 
Jahreszahl „1578" kann sich daher nur auf einen Anbau oder eine 
Reparatur Iwziehen. — Im Diario des Rathes der Stadt Braunschweig 
befindet sich vom .1. 1399, unter der Rubrik: «Umme de Wantsny- 
der un Lakenmaker", pag. 32 die Restiuuuung, das» dtus Laken 
(Tuch) nur in den, dem Rathe zinsptliehtigen Gewandhäusern verkauft 
werden solle, mit Ausnahme des selbstverfertigten, und dass nie- 
mand „Hüzen** (Hosen) zum Verkauf schneiden lassen dürfe, ausser 
auf dem (»ewandliause. Die Lakenmacher aus dem Hagen sollen 
eine halbe Stelle in dem, für ihr Weichbild bestimmten Gewand- 
hause jiihrlich zweimal mit 3 Schillingen verzinsen. Dieses Gebäude 
enthielt der ganzen Ausstände 36, „dat maket tve un soventtich 
halvc stidden**. Die Gewandsehneider in der Altstadt dagegen sol- 
len für die Hu»len in ihrem Gewandhause einen jährlichen Zins von 
21 Pfund 15 Schillingen; die Gewandschneider der Neustadt von 
dem „Lede" oder Aus.stande 2 Schillinge zahlen. Wer diesen Be- 
stimmungen zuwider handelt, soll dem Uebervortheilten Strafe ent- 
richten und vor ihm Recht nehmen. — Im J. 1400 verpflichteten 
sich die „Lakenmaker ut der oldenwyk" ausdrücklich, den seit län- 
gerer Zeit restirenden Zins zu erlegen, und ihre Tuche wieder auf 
dem Gewandhauso ausstellen zu wollen. Wie nun der Rath der al- 
ten Wiek und des Sackes von dem, 1269 zwischen dem Rathe der 
Altstadt, der Neustadt und des Ilagens, wegen eines gemeinschaflh"- 
chcn Rathscollcgiums errichteten Vertrage ausgeschlossen war, so 
musste die alte Wiek und der Sack, wegen des untergeordneten 
Ranges dieser Weichbilder, auch eigener Gewandhäuser entbehren, 
und den anderen Stadttheilen zinspflichtig bleiben. 

Weil nun mit <lcm steigenden Reichthume und Luxus der Alt- 
stadt die bescheidenen Giebelfronten ihres Gewandhauses nicht mehr 
in Einklang stehen mochten, so frisirte man die westliche Seite mit 
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einem ßenuaiaaoe-Aufsatzc, und verdeckte die östliche gkuzlii-h mit 
•ianrgleiclBtyligea Ybrlagc, deren Bau, nach Tobias 01feu':^ Angabt*, 
im begoDBip Wardt.« Man noonta das Gebäude auob „Kliphuuä% 
wflebe Bfniehauig bereits UM w^kauSü^ locinmitt, und von 
d0r CMrtBbe «ntiehni iit, wdelie die Fetricitr im mümi Ge- 
MlKMse betten. Oei Wort »Ktv** bedeutet: Yereumnlmg, 6«Uge, 
«ober der Ansdraok: K%krUge, für kleine WnrtbahiUiMr kennt. 
Die SngHloder ▼erwendalteii du Wort in Chb. Sebon U78 wird 
das Genendbaoses aneb unter der Boeicbnong des »Bimbeck'scben 
BierkeUers* gedaebt Für das damals berttbmte eimbecker Biecv 
dam auch daa aiünchner »Bockbier" Namen nnd Urq>rang veidan« 
ken aoU, bot nUmlich das Genrandhaus dneii um so geeignetem La» 
gerungsplatz dar, weil das ganse Gebäude von KüUem unterzogen 
ist| die aus drei verschiedenen, und sicherlich auch drei verschiede- 
nen Bauepocben angelM>renden Theilen besti ben. Bereits 1378 ist 
im Zinsbuche dos Bathes von drei Kellern diu Kcdc. Nur der mit> 
telst(^ davon ist überwölbt. Der älteste Theil dos (lebuude.s ist aber 
wahrscheinlich der westliche, weil die früheste Erwähnung des Ge- 
wandhauses von dem angrauzenden Kirchhofe und der Gherkammer 
spricht. 

[Mit den obigen historischen Angaben stimmt der Baustyl übor- 
ein. Der untere Theil der wustlichen Giebelseite sowohl, wie auch 
die jetzt versteckte (istliche, trugen den frühgothischeii Cliarakter. 
Das grosse Rundbogen - Toilal enthält ßundstäbc im Biruenprofil, 
welche mit Theilungsknüufen versehen sind. Daneben koumien Fen- 
ster sowekl im Rundbogen, Spitzbogen, irie twh im Stichbogen 
ver. Pie wagerefikAe Binliieilung der Giebel an Profbi- Gebenden, 
in Ciegensats der lotfareckten an Kircben, ist ane cbarakteristiBGke 
Eigai^iiadiokkeit der Gotbik, — Der Obertbefl der 48' brdten Gie- 
.belfroBle aack Westen, und die ganse östliehe GiebelseiCe dagegen 
gebären einer Zeit an» in welcbcr der Gmndtgrpns der Goftfaik be* 
reili gKosfick beseitigt war. Sie geben em sehr erjginelles BeisBid 
des Senaissanoe4it7liis a seiner Vcnrnscbnag gotbisofaer Und miss- 
sBBriandener antiker Elemente* Dwdn^ seigt sieb kkudidie • 
Massenveribeiltmg, Pbunpheit der Formen und Glieder, Gedrüekt' 
beit der mit schweren Sohknesteinen beladenen Stichbögen, nnd 
nreckwidrige Fülle der Ornamente. Dennoch aber macht das bunte 
Ganze dnen mindestens piquanten Eindruck, und bildet, als die 
letzte ans der Gotbik hervorgegangene Spiekot, ^ munentUcb für 
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Braunschweigä iiiannicWaltige Sammlung mittelalterlicher Arcbitec- 
turwerke, immer einen sehr interessanten Abschluss. — Die beiden 
umbaucten Langseiten sind uuverstümmelte Ueberreste der ursprüng- 
lichen Umfangsmauem am der sweiten Hälfte des Xm. Jlirdts. 
Sie enthalten, der BeBthnmnng des Gebindes gemäss, schfichte Fia- 
faden mit swei, inf Gurten rahenden FensteneDieii im Stichbogen 
und okne aUe Gllederang. -Auch der in Kaflenbaohli Atlaa abgebil- 
dete angsburger Speicher Tom J. 1401 seiehnet sidi dordi nicbts 
aus, ala dorch vier Beihen kleiner Stichbogenfenster mit MliKoliten 
Wandungen. Und doch impooirt dieaea Gebäude, trotz allea Ifan- 
gs an Ornamenten und aeiÜehto Gliederungen, die dem Gharak« 
ter seiner Bestimmung ohn^ün hätten widerspredien müssen^ mäch- 
tig durch Maasenhaftigkeit. Ein un^eioh grosaart^erer Eflbct stände, 
nach Beseitigung der Anbauten, von der, über 200' fangen Nord« 
Fa9ade des brannsdiweiger Gewandhauses zu erwarten, weil die^ 
selbe mit ihrer inqKwanten Masse dem, mit der reiehsten und edel- 
sten Architeetur besetzten Marktplatze einen neuen Sdmiuck und 
ang^essenen Abschluss verleihen würde. 



Länge des ganzen Gebäudes von O. nach W.: 222'; ohne den 
östlichen Vorbau: 201'; Liingc des Östlichen Kellers im Lichten: 
65'; des mittleren, überwölbten Kellers: 68'; des westlichen: 61' 
4"; Breite der östlichen Giebelseite: 43' 4"; der westlichen: 43'; 
Höhe der östlichen Giebelseite: 78'; davon kommen auf die untere • 
Arkade bis Oberkante des Käm])fers: 11'; auf das Laubengeschoss : 
12'; auf das folgende: 11'; bis sieh die Maassen verringern auf resp. 
10'; 7'; 8' 4"; 7' 3"; G' 5"; und 5'. — Untere Mauerstärke des 
östlichen Giebels: 4'; obere: 2'; lichte Tiefe der Arkade: 8'; 
lichte Hohe des östlichen Balkcnkellers : 13' 6"; des Kreuzgewöl- 
bes im Mittelkeller: 12' G "; des westlichen Balkenkellers : 12'} 
Mauerstarke dos westlichen Balkenkellers nach O. und S.: 4' 6"; 



nach N.: 3'; Mauerstärl^ des Mittelkellers: 4' 0' ; des fiitlidieii 
Kellers: S'; Mauerstäike dee westlichen Giebels ha Keller: 4' 6''; 
in der ersten Etage: 4' S<'; hi der sweiten: $' ia der ^ttea; 
8' 0"; im Dache: S' 9". 



Maassen des Gewandhaases. 
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Die Aegidienkirche ^) 

(1278 begonnen.) 

Btjgonnm mnde der Bau der iinpiimgUch«n ffirche des Bene* 
Mner^Stillt 81 A^da im J. IIIS, von Gcrlnid, der Mmkgof 

1) PI. JwL J W towqfir/ AwikpSL eoeles. 'firaniv. 1707. I«Mk« 
Sviptar. Bransr. üfaiatr. Hunier. 1707. I. p. 701—709. (De S. Anton 
it tnmriitiwm in ngioDsm BnmiviaeiiMmi)- p. 900; IL p. 712; p. 1067.; ^ 
p. lOOS; HL p. S77. <0ow. BoCboBis Gfavonieon Bmnsr. pietiirataiii); 
p. W\ 558—600. (Chronica S. ÄegidÜ in Bnmnrlg.) p. 601. — Mdbomt 
B. 6. DL — K. F. A. Sekdkr: 8li^-Bok der Stad Bnmiwyk. Brachw. 
Itt9. p. 246. — lieber die Zerstör, des Klosters zur Reforroationszeit sind 
zu rergleichen die gedruckten Streitschriften des Herzogs Heinrich d. J. und 
des Ratbes der Stadt vom J. 1540. — Joh. Chr. Stfibner: Histor. Besclir. 

Kirchenverfass. in den Herzog!. Brschw.-LUneb. Landen seit der Kefor- 
mat. Qoslar 1800. — Ph, Chr. JÜbbenirop: Beschreib, der Stadt Brschw. 
1789. — Carl Ludw. Frdr. Lachmann: Gesch. der Stadt Brschw. 1816. — 
J. A. H. Schmidt: Versuch einer histor. -topograph. Beschreibung der Stadt 
Brschw. 1821. — Pr(^amni zum 9. Elb -Musikfeste in Braunschw., nebst 
einer Beschreib, der Stadt. Mit 3 Abbild. Brschw. 1836. — H. Schröder 
und W. Assmann: Die Stadt Brschw. 1841. — Motitam: Kurze Leben.sge- 
schichte des h. Aegidii, von welchem die Kirche und das Kloster Acgidü 
die Benennung tragen, s. Br. Anz. 1753. St. 45 — 46. — Lenz: Ein ver- 
mnthlich noch ungedrucktes Diploma (vom J. 1311) für das Aegidienkloster 
in Braunschweig, s. Br. Anz. 1765. St. 79. — j5ec&; Abbild, und Erlüuter. 
eines Begrübnissteina, s. Br. Anz. 1757. St. 76. — Beck: Ueber den Na- 
men Zilkeudey. Yerzeichniss der Aebte des Acgidienklosters. Ueber 
ein Monument in der Aeig^dienk. (nämlidi das, des Dr. med. B. Krtlger), 
•. Br. Ans. 1757. St. 65. — Weber der Sikeeds^ eder fBBOtmiiKf in 
Breonsokweig seinen Femen "bäbt, i. Br. Am. 1757. St. 06. — SUP,iLH,i 
Leb« nad Ohaiekter dee yerstocbenen Senion imd Genieonpredigera Hemi 
flnat Lndir. Pepst, s. CM. Beytr. 1775. SL 9. Naofariditen von der 
veninigten Writenhane- und Ai«gidi«ndiude m. Bndiw. s. OeLBeytr. 1776. 
St. S5. ~ A A Bseib.* Anneilangen Ober die Mirtial- nnd ein^ endere 
KirelMn in BfnoMcanr., e: CM. Bcjtr. 1777. St. 59. — EuMmrg: Bei. 
tilge ler MtteNB Geedi. dee Afmenweeene der Stedt Bmnneelnraigb s. Br. 
Ml«. 1796. 8C.91.«- Mmut Die nebet Kloeler in Bcanaeobweig» 
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. matter des Kaisers Lothar, und der Äeltennutter Heinrich's desLöneo. 
Einer Traumencheinang folgend, begab sich die gottesfürstige Füntm 
nach Tneitf am aus dem Benedictiner- Kloster des Maximin die dort 
wenig geehrten Gebeine des h. Autor heimlich za entfiilireii. Als 
Gertrud mit diesem und anderem Gebeinraube von Heiligen vor dem 
Köpfeb^rge anlangte, wollten die lYertie nicht weiter. Man erblickte 
in diesem Umstände einen Wink des Ilinimols, an dieser Stätte die 
intendirte Kirche zu errichten. Die Kapelle der armen Sünder wurde 
abgebrochen, der Hügel fortan Liebfrauen -Berg genannt, 2) und der 
Bau des Benedi ctiner-Klosters begonnen. Im J. 1115 am 1. Septbr., 
dem Sterbetage des h. Aegidius,^) desten Gebeine Gertrud, noch 



8. Br. Mag. 1827. St. 48 — 49, — L.: Beitrag zur Gesch. der Reformat., in 
besonderer Beziehung auf Braunschw. , s. Br. Mag. 1828. St. 32 — 34. — 
G»: fimeaertesHeformations-Gedttchtniss der Stadt Brschw. am 5. Sept. 1828» 
9* Br. Ifagu. 1888. 8t. 86^87. — Der An&ag ^«r reinen evaagel Lehre 
ia BmoBacInnig imd Gottodi. Kruse, s. Br. Mlig; I8S1. 8t. 87-^28« 

1) Autor, d» Soha «iaM ehriatUdm Nntaa LiMains la GtlMlNnlaBd» 
ist pbona sa Anflmg äm 17. Adta. Br «atiagt« tiitstBchwi BtIm^ 
■Ml li«w ifaii fe Born inna FklMter mibea. KaoMaii «r llliignre Zdt m 
MgMarekiMr WiriuaoDkiift sa Meti gdebt haMe, iratfde er anm diitlfaa 
Blsehafi, «ad hieraof wom BribiectalB m IHcr ecwUilt, naadbet «r am 
18. Aag, in seiaem 49. Amt^tfue starb. Ali 875 di« Nonnlaaer LoOiria* 
gen flberiMen, sdiaAe aiaa im Maainrinskloeler an TWer aliaaitliffllia G*- 
beiae dar Heiligen» damater aadi die dea Ii.' Aator, la gritaeerer Sieharhalt 
in dne ve r b w geoe Klaft, m da nedi aad aadh in Vetgeiteaheit gerielhMi. 
Zu dea Hal^»twandem Autors werden eialg6» snm'Sohats gegib Attila*a 
Verfolgungen veranlasste SonneaflnsterniBse gerechnet. 

Erst hundert Jahre spkter warde die Iraaeiilürfllie auf der SieUe dae 
jetsigen Waisenhauses errichtet. 

^) Der h. Aegidius, ein geborener Athener, ging als Einsiedler nach 
Narbonnc , von da nach Arles , dann an das Ufer des Flusses Gnrdou im 
Bisthuni Uzfes, woselbst er mit dem Einsiedler Veredeme zusammenlebte. 
Seit 670 siedelte er sich in einem Thale bei Nimes an. Als nun Wamba, 
König der Wcstgothen, 673 den Rebellen Paul verfolgte, entdeckten dessen 
Krieger daselbst den Eremiten. Der König selbst stattete diesem, in Be- 
gleitung des Bisehofs von Nimes, einen Besuch ab, und schenkte ihm tias 
Thal , worin er hauste. Nun errichtete Aegidius das bekannte „Monastöre 
de St. Gilles'' mit der, dem Petrus und Paulus geweiheten Kirche. Aegidius 
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■Ml VoMmiiMg dv JBnkm, um lifat betbdholte, huä dit XiaiMi. 
kof ftett, «nd s«» m Ehran dar k Di niniMglr«», dM k KraoMi, 
der Ificia» det Bfiwgrfbtnii J«k«iM und der Jkktmtt Aator «od 
AigidiM. Zm«» dir Wflihft wmd, mmm dat Stiftok, User 
Mir nabü aaiMr CteaUSn Bichenu iimd seiner Tochter Gertrud; 
Gnf Wittdünd toh Wolfenbüttel; der ptfpitHcbe Legat Tbeodomh; 
4v Binhof Reinhard von Halberstadt i) und der Abt Hugo Tom 
Bcge. Die Aechtheit des kaiserlichen Bestätigungsbiiefel Tom J. 
llM^iiird bezweifelt, weil derselbe in deutscher Sprache geschriebea 
iit^ Die Bestätigongsbulle des Papstes Alexanders III. stammt aus 
dem J. 1178, und ein Schenkungsbrief Kaiser Otto's IV. aus dem 
i. W\6 ; ein anderer, ebenfalls deutsch geschriebener vom Pfalzgrafen 
Beinnek aus don J. 1296. ') Die emfce Einnohtung besoigte Ueiii- 

5€lb?t wurde der erste Abt dieses Klo-^terg, welches er dem römischen Stuhle 
«dienkte. Benedict II. ertheilte dafür 685 die excmtio ecclesiaatica maior. 
Bei dera 720 erfolgten Einfalle der Sarazenen tioh Af^ndius zum Grossmeister 
Cwl Marten nach Orleans, and erst als 721 die Feinde vom Grafen Eudes 
gtschlageu worden waren, kehrte der Heilige in sein Kloster zurUck, woselbst 
«r am 1. Sept. 722 im 82. Lebensjahre starb. — Hatte er bereits im Leben 
Wando' verrichtet, so ereigneten sich deren auch mehre bei seinem Tode, — • 
Das Attribut dieses Heiligen, der zu den 14 Nothhelfern gezählt wird, ist 
eioe Hindinn, der ein Pfeil am Halse steckt. — Im sächsischen Dialekte 
wurde der h. Aegidius auch wohl Sunt Ylien genannt, nadi ein» Cetmm- 
pinng d«s franztfaiacben St. Gilles. Aas dorn «ommipirtim Neaia te fli» 
JfinikhMters mtstand dar Name der, mirdt dM AigMiwIrliUOT m Bnn» 
Mkweig belegeiMn iiHMe »ZUkendej«* 

O Wmm Ititihiii wu, mkttk Lote, «iair dar eift%M WidMMlMr 
flMdM jr. w4T^ o« iadi eiiMr dw Hwiy l Mf i hw i in der, IIU dam 
hhailiüTieii Füäkum Eajm rm UuMA Im WUteholie ebgtwMHM 
MkHht. lelidriffd iruriMgmwmMZdMt «rfdMMBldW dieL^^ 
dm • r i [ Hevit iiiiteiiifl^li IiMIm psg^im 

^ MoBlu (8. Br. Amb 17MI Sl. 46) wpM» vm ta mA yüIm»- 
imm iaMmkAim DudeMm^kiM Lottern, dsmea fitafalM mir elMr vkkt 
btentiit 

*) Andi die AoOieiitie dSemr Uifamde irird, ihnr dealMhai iHimig 
ivegn, yoa. Diplomatikem u^efbchtaD, irdcte fir die Mlteite, «mreUUliaft 
•cMe dMMeüikmide dm hrmaiotnreiipsr OlwUmililm ei» Mnmettft vom 
J. 1807 liatteiL 



122 



Die Aegidienkirche. 



rieh, Abt des von Gertrud p^ostifteten Kkwtan Bursfelde. Zorn wirk« 
liehen ersten Abte wurde Goswin vom Kloster lieenburg berufen, 
dessen Kachfblger der gelehrte Umricus Woltorp war, den Heinridi 
d. L. mit nach Paliustina nahm, und der zu Constantinopel in eines 
Disputation über den h. Greist die griechische Geistlichkeit so sieg* 
reich aus dem Felde schlug, dass er die Bewunderung des Kaisers 
und Herzogs auf sich zog, und an die Stelle des, auf der Pilgerfahrt 
gestorbenen Conrads von Lübeck, aum Biacbof von Lübeck ernannt 
wurde. 

Als Otto's IV. Gogenköm'g, Philipp von Schwaben, mit den 
Erzbischöfen von Ciiln, Mainz, Trier, Magdeburg und Bremen, mit 
den Bischofen von Halberstadt, Ilildesheim und Venlen, nebst deia 
Markgrafen Otto von Brandenburg, dem Herzoge Heinrich voa 
Oesten*eich, dem Landjirrafen Hennann von Thüringen und dem 
Grafen Heinrich von Aiilialt, im J. 1199 Bniunschweig belagerte, 
wurde das Aegldienkloster, welches ausserhalb der Kingmauern lag, 
geplündert und vielfach beschädigt. Nachdem nun aber bereits Kö^ 
nig Philipp und seine 12 Bundesgenossen von den tapferen Braun- 
sohweigem, unter Anführung Kaiser Otto's IV. und das Fftbgraln 
Heuariah, «nf der laagcn Brücke eSna bhiligeUßedailage erütten hal> 
ten, soll in der folgenden Nadit der h. Antor nü droted gezudcte 
Schwerte auf der Stadtminer erschienen, nad dftdavdi die Aafliehmig 
der Belagornng vemlaast haben. Zum Danke erkar man dm h* 
Aster aom Schntapatran der Stadt; weihete Mineai GfwttahtMwe all- 
jührlich an sdnem Namenstage von Seiten jedes der ftiaf WeiohfaiUer 
eine 100 Pted sdiwere Waohekene, und trag seinen Sarg in FhH 
cession nmher. Auf Beftfal des Hanaabnndea miiste die Stadt «ndi, 
xor Sühne für den 1S74 wider den Birtih eihobenen Asfindir, bei 
welehem 8 Büigmeiiter ihr Leben eingebüset hatten, neben dem 
Bathhaaee der Altetadt dne KiqMlle an Ehren des h.Antor*s errich^ 
ten. Noch 1446 verehrte der Bath, nach beigelegter Streitigkeit mit 
ädD Gilden, dem Kloster einen silbernen Sarg für den Sifartzheiligen ; 
und 1494, nach glücklich abgewandter Belagerung Braonechweig» 
von Seiten Heinrichs d. Aelt, ein Bild der Stadt in Silber. — Kaiser 
Otto IV. bewahrte übrigens bis an das £nde eeinea Lebens dem 



>) S. //. BAuiiig: Biaoaidiw.- und Lttnab. Oueniea. Msgdsb. 16a0« 
p. 151 und 152. 
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Kloiter ein hakhoHM Andenbtti, indem er ihm noeh in feinem 
mente sein Kröiuuigqgewaad, die aogenaiinte Dalnintice, veNlirle.9 

Bei der grossen Feaersbrunst, welche im J. 127$ die Stadt von 
der alten Wiek an bis snr Miohaeliakirohe einMseberte, bnonte anoh 
däe Aegidienkloiter ab. 

[Von dem ursprünglichen Bau ift nichts erhalten, als ein Frag- 
ment des Klostergebäudes selbst, namentlich der ehemalige Capitel- 
laal. Ueberau romanischer Rundbogen und attisirte Gliederung. Die 
Säulen haben ein einfaches Würfelcapitäl. Interessant sind einzelne, 
ganz mit Weinlaub umwundene Schafte. Der Schmuck des Bandge- 
flechtes und Rankenwerks an den Süulenschaflen geht durch das ganze 
XII. Jhdt. durch, und findet sich selbst noch an den Portalsiivden 
des Klosters zu lleilbronn (1200 — 1250). Vielleicht wurde dieseis 
Ornament arabischen Motiven entlehnt.] 

Dass die fridu're Kirche gänzlich zersttirt sein müsse , lehrt der 
Augenschein, und beweist auch der Ablassbriet', den die hildesheimer 
Prälaten zur Förderung des Neubaues 1278 erliessen. — Obgleich 
der jetzige Bau in allen leiniBB Einzelnheiten sicherlich nicht von 
dem Begründer dmatSbrn^ dem Abie Bberiiard, aof der «weiten 
HXlfte des XIII. Jhdta. hezetammt, so fehlen doch über iptttere £rw 
ganzungen genügende hiitoriaebe Naebweifangen. Den einiigan An« 
Utipuikt bietet daa, in Folge einer za Ende def XIV. Jhdta. statt- 
gefiindentti Terwöitong des Klosters, an den Bath der Stadt wa 
Anfrng des XT. Jhdts. geriobtete Gesrndi «n WiedsdhenteUaiv der 
BaolieUnlten, worin es bcint: »Dat aas mebt edaenken m/t 
tower macht in onsem goddesdegmste nade in dsm hnot alze gy 
be^nnt bebben."^ Ifit einem solchen, in der ersten Hälile des 
XV. Jhdts. Torgenommenen Umbau stimmt auch, die, der letzten 
fiinle nach Westen, an welcher sonst der Armenkasten stand, eioge- 
haaene Jabrssahl MCOCCXXXiV äbeieiii. — Von der im J. 16SS. 



') S. Bünting^ p. 199. 

*) Es heisst darin: „Cui (sc Abbati Sti. Aegidü in Bnmsvie) coeno- 
bium com omnibos aedificüs et offidnis suis inosnclio mitttabiliter lacnrasbir 
Uter est destructum". 

3) Dieses, unter der gemeüjschafllicheu Regierung der Uerzögc Bernhard 
und Heinrich, also zu Anfang du» XV. Jhdts., an den Rath gerichtete Ge- 
such fand Herr Rogistrator Sack im Uerzogl. Cammer- Archive auf, und 
2war auf Seite 84 des sogenannten alten Fehdebttdies. 
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dorcb den Sturmwind veranlassten Verwüstang des TfcwuiSt bflriolMQf 
ToWn Olfen. Seit dieser Zeit wiivde ein Noththunn'ttriGiitet) ddn 
man 1814 giiuüch abtrug. Den frttheran Dackrete aentöite 176S 
der BUts. 

[Aller Wahrscheinlichkeit nach , wurde das Schiff der Kirdio 
nicht gloichzoilifj mit dorn heil. Chore und <len Kreu/Jlügeln Tollen- 
ilct. Aber auf eine gleichzeitige AnInge deuten nicht allein die 
den Suulen des Chores entsprechenden Säulen des Schiffes, son- 
dern uucli die Haupttheile des äussern Gefiisses, namentlich an 
der Südseite die sehr plumpen Strebepfeiler mit ihren Schwib- 
bogen. Dabei sind .spiitere Ergänzungen unverkennbar, z. B. auf 
der Südseite an den beiden westlichsten Giebeln , deix'n Wauer- 
werk und deren geringere Höhe eben so wenig zu den übrigen 
Giebeln stimmt, wie der hier befindliche westlichste schlaake Streb^- 
pftiler mit den anderen Strebepfeilern. So lässt siefa denn auch an 
dem, aof der Kofdbeita mtar den Fenateni dvdbgdunden Manear» 
ebkniek eine luar slKt|gelitDd«M UnterimahuDg dea Banea dimliJi 
eilten&ett. tJebrigeaa kt daa Anamn der Kircke twi knpoaanla» 
Wiikang, naaMntliek die Giebebeite dea nMIktai KpBofiügala* 
IKa Schenkel des Giebelii aind dindi «inen miten Giabeilaalkats' 
gabroehen, deaseii 8filM$, ataM ak einar BhuMkione, mit eianr Art 
von klelneHiBaldaoUn bekrönt ist tJabeiaflhan darf min dtkai akfal» 
dasa die Sebenkd der beiden Kvmfiiigcl^eM bevaiti n«lar aiaeai 
tM 8|ii(fleren Winkel znaauBDeBtretan^ ab an duskKnm^&gMkbekk 
des brannsehweiger Domes. Stieglits, in seinen »Beiträgen zur Qe» 
aoincbte der Aosbildong der Baukunst*, giebt den Giebel als ein 
dMurakterisches Erkennungszeiekandes Alters mittelalterlicher Gebiada 
an, und macht darauf ai^neiicsam, dass, je köker der Giebd» am aQ 
jünger das Gebäude ist. — Die Giebehtaaner selbst ist in primitivet 
W^e durcb verblendete Fenster mit frühgothisoh gebrochenen Spitz- 
bögen, und durch drei rundgliedrige , vertieft in's Mauerwerk einge- 
lassene Vielpiisse belebt. Eine herrliche Wirkung macht über dem 
llauptportalc der Bogenfries, dessen Bögen frühgothisoh gebrochen 
sind, und auf Consolen ruhen. Zwisciicn den je zwei Eckstrebepfei- 
lern ki-agen in den Winkeln , und zwar in der Höhe dieses ßogen- 
frieses, Pfeiler aus, die der Stabilität und malerischen Wirkung gleich 
grossen Vorschub leisten. Die runden Gliederungen des Hauptpor- 
tales haben mit ihrem vorgelegten Plättchen im Grundprofile die 
Birücnform. Die romanische Purtalsuuie ist bereits gänzlich beseitigt. 
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wälm mA dittSchafte mit derllauptmaflse verwachsen zeigen. Awsh 
ttlai Ufir tm den Cy lindern bereits die TbeiliuKgpknXiMfoy wie ite 
mk noch am zweiten Geschosse des Catharioen thniB Mj d tti^ am wett* ' 
liehen Fortile des GewandkMiM finden. Tragea Beben emaador 
stehende romanische Säulen gesonderte Capitüld: fO Ml hier schon 
ifai Blattwerk der einzelnen Capitäle zu einem gefBeiasmon Blfttter- 
tdnnacke yerkröpft. — Die Krabben bestehen hier, wie auch an den 
Giebeln des Nordsehl^, Mit den &iihgPthiHflbftn Knöplnhen auf fga» 
knmmten Stielen. 

Interessant sind ani südlichen KrcuzfUipel das östliche und das 
wdliche Fenster, mit dem, aus n;t'ra(lliiii<rcn Schenkeln gebildeten 
tonpfwinkligem Sturze. Wir luibcn hier also bereits in der fruhgo- 
ttbcben Epoche ein Beispiel desselben Fenstersturzes , wie er in der 
flpätgotiiischen Zeit wieder auftritt, z. B. im nördlichen Seitenschille 
des braunscbweiger Domes ; nur mit dem Unterschiede des rundge- 
jrli«ierten Stabwerkes zu St. Ae^ndien. — Die Mauern des Chorea 
und des südlichen Seitenschillcs j^ind durch Schwibbögen gestützt, die 
sich plump ohne Massen-Durchhreehung tief unter dem Dach{j;eslmse 
anlehnen, mit dem sie durch rundgliedrige Lissenen in Verbindung 
tnten. Am Chore sind sie durch Heiligenbilder, am südlichen Sei- 

IwiiliilTii (lim Ii ^ itiihmiiflrlfMr^ fifibTTfirTrilli^r Fitlfn helnnrrt Auaser 

Aegidi«ftlbdeft Ml m Uinimliirtiyii Airiu^o>T— fh» kein 
BnfUL VW BkAMgm. Weil mil der frühgotfaiHte Zek ein 
mm iMÜMNt AnfiMwB der Meeiw erfolgte and der JnÜHie Spito- 
eaint, weleher durok eeine QMer> and'Kreo^gartt den G»p 
«Mbediack Mf eiMdne Fnakte UnCttlHrte, und «mb metr fiefibeo* 
«U Sneeerte, «le der Bnndfaogen; eo inren mt Aofitfdime dee 
ftwlMifliihi dar QmnSlbe Wldirii^ MMUg. Attcrdfa^ können 
fil»bebä0an «der FMMiebeii <) edMm m der iweiten Hätte dei 
W, JkdiB. for; aUem neoh i«mr In iimm^ ptMlkm Wom, Eni 
di man dieee Btigen^ wie em eöiner ]>ein%mchb allein in ihrer Maose- 
Mt Viclpieien dnrehhrach, sondein endk Um obere Schräge miü 
zierlich durchbrochenen Friesen besetzte, trugen sie nicht allein zur 
Festigkeit, sondern aoch aar nitiieriechen WidMing dee Baaverkee 
ein Wesentliches beL 

Die ClMdeneter liabMi käna GinkaL, imhl aber die dnr Men* 



^) iiulp. ßm$$tfrw, DflakauOe dar Bankuaeli en MieanniliaiB MOoeliin 
p. 4k 



IM Die AegUienkireh«. 

schiffe. Das Giebclmaasswerk zeigt reingothische Formen und Pro- 
fiUrungcn und ist wahrscheinlich eine spätere Zuthat. Bemerkenswerth 
sind die Strebepfeiler am nördlichen Seitenschiffe, weil de sich nicht 
allein Torn, sondern auch, nach frühgotiiiflcber Weise, an den Seiten 
in ihrer Masse verjüngen. 

Noch interessanter indessen, als die Aussenseite, ist das Innere 
der Aegidienkirche. Ihr schönster Thcil ist das h. Chor, der einzige 
polygone Chorschluss aus frühgothischer Zeit in Braunschwcig, Das- 
selbe hat einen unteren und oberen Umgang, von denen namentlich 
der obere ein wesentliches Moment der Belebung ist Diese Chor- 
nmgiinge kommen vereinzelt allerdings schon im XII, Jhdt. tot; 
fanden aber erst mit dem XIII. Jhdt. allgemeinere Anwendung. — 
Die gothischen Ribbengewölbe haben verzierte Schlusssteioe. — Das 
primitive Maasswerk der Chor-Fenster zeigt noch theilweise eine un- 
gegliederte Dorohbrechung der Mauer zu Vielpassfonnen. DasStab- 
iverik ist, irie aneh noch in den Kreuztiügeln, nmdgliedrig, an den 
HanpIpfiMten mit besoadeMii CapitiÜen md Btteo Teneken. Die 
fiBtwidkeluug deillMenwerkes ftUt. — Die Tier mächtigen Toiderea 
PMer dee Cboree and tob vier BanpU ond vier Ueinfiren Pjcnstan 
umgeben, welclie nach den venduedenen Biohtungen in dieWölbmig 
übergeben, ohne im Grundprofile durch PlKMchen md Hohlkebtai 
mit demHanptrtiwnmeveiHdmiolwn mtrin, Ihrd beiden Seibeiidienele 
tragen die Lüngen^shirtbögen. Die yotdena drei Dienste steigen alt 
Wandflüolen, aar An&abme der QaetgaMi^ nnd der Kibbeo, 
empor. An den Tier iitÜlfllufteiiFMeni liegen mir dre& Hanpt* und 
drei kleinere Dienste. Die helchfiinmgen CopHäle on^bt eiuBIatt*' 
irerk, welches hier, ganz im Gegensata an dem, am ronuinischea 
Wüiftloapitäl engangegossenen OmasBente, als nnorgaaisch angeheftet 
erscheint. Ueberhanpt ist das Blatt -OmanAnf dieser Bpoche eine 
naive Naturnachahmung, ohne die, für den ornamentalen Charakter 
erforderliche Stylisirung. — Im untern Umgange sind an der Rück* 
seile, statt des Blätter- Onusnentes» Thieifrataen angebracht. ^) Die 

Die Behauptung Fr. Schlegels (s. demen po«t. Tascbeaboch p. 345, 
und den Abdruck dieses Aufsatzes in der „Reise mit der Armee im J. 1809", 
p. 528\ dass Thiere in der mittelalterlichen Bauweise nur an nntergeord- 
neteren Stellen, z. B. als Dachrinnen, vorkümen, darf durchaus nicht in 
ihrer Allgemeinheit zugestanden werden. Es existircu aus der Blütheepoche 
der Gothik unendUuh viele Capitäle mit sehr edel st/lisirten Thiec- Ornamenten. 
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ftwMRM« — ronder hmm AA phnp «ad dm aehnft Unl»< 
wdmMmfi. Sic tragn «bor alla« ita* Wnlrtn dne BSbm, imMm 
ab 8lari>- and Wassersaniiiiler, für die inaare und äamere Archheo- 
tor unp iaküwiii ist Im uaüwm Umgange den Chores biMat aieb, 
durch die, tob der UrofangnwMr nach den acht Pfeilern vortretaa- 
den Scheidemaiien ein Kranz von Kapellen , die durch spitzbogige 
Aikaden mit einuider verbunden sind. Sehen irir noeh im Dome, 
nach der alten byzantinischen Weise, die Choranlage mit einer Krypte 
versehen, und die Kreuzflüpel sich in gleichem Niveau mit dem Prea- 
bytcrium und der Apsis Ijocl» über das Schill' erheben, so sind bereits 
lü St Acgidicn die KrcuzHügel in das Niveau des Schifiea gelegti 
Über welches sich das Chor nur um sechs Stuten erhebt. 

Das Schill wird durch je vier schhuike Säulen in drei, gU^ch 
hohe Hallen getheilt. Die gleiche Höhe der Schiffe kommt freilich 
schon in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts vor, z. B. 
am Dome zu Verden, der 1290 begonnen wurde; findet aber eine 
allgemeinere Anwendung erat im fünfzehnten Jahrhundert, also schon 
nach vollendeter Blüthezeit. •) — Die Säulen im AegidienschilTe ähneln 
den Chorpfeilem ; nur enthalten zwei davon zwischen den vierllaupt- 
dienaten noch kleinere Dienste, zwischen denen der Hauptschaft in 
£<^en hervortritt» . Damit iat bereata der Anfing einer Verbindonga' 
uKedenmg swiaehen Scbaft-mid DieoitaB gemaeht Daa Grondproffi 
dm C&püa^ oad Soekclgesimna saigt Mi Uar aelma eckig gebioiAea, 
nVlneadeeiBGiiQteBarlUmdangeneiittXH. Eine gans «fatalieke Ford 
daaSodmb, wie ao St Aegidiea, findet aidi m der ftfepiianilrifrhff an 
Mains (1865), mit abnaachaebid roader nad eclog gebroehmiar Baaia dea 
Cyündara. Seit liOO vmde «war die adttaailiga CyiiadeffaBaia nUieh) 
doch kimnwnbialtOO noeh innde Sockel vor; die ana apHUrei Zcitaind 
MV fcteittaella Beiapiele atjlwidligar Kiaefalttaii^biftk — HSehia inter" 



1) HeAtadi ftlvt In ailnaai goChlaohHi AB(V p. \9% aaa varadiiada- 
nan B^ete 4m Qolfaik Kkdian mit i^alah hoban SdUftn an, a. die 
IHmbeHridrdM a Marimig (ItM^ 1S84>, dia KiraiiaB sa OfBnbeig und 
VtMBbag, das Dam aa Watdar, dIa MartfaiiklNbe m Landshut, die Kiroiw 
an lagalatadt* die F)ranenkirehe zu Mttodien, die Licbfrnuen - Kapelle m 
Kflmberg (1S58 — 1361), die ChOre der Sebaldnakircbe and der wdssenbeiw 
ger, die Kirche zu Dinkaabtthly daa Chor des Stephan zu Wien. Ausser 
vielen anderen Beispielen mag nur noch die Severi > Stiftskirche an Srftut 
(147S) arwUmt traidan» die fOof SoUfik m glekhar hat. 



Iti Dto AtgUitBktreli«^ 

«MBt ist übr^ttM der Fortacfaritt» den wir hier bereits in der Entwicke- 
long der Säulen form wahrnehmen. In der 1135 gegründeten Stiftskirche 
zu Königftluttcr sroipon die Pfeilpr des Schiffes ein einfach«*« Quadrat 
im Grundprofilc, wodurch eine horizontale Balkenbedeckung angedeu- 
tet ist. Die Gnindprofilc der Kreuzflügel -Pfeiler zu Königslutter 
haben in<lessen Kn uzfonn, deren Vorlagen die Gurte der romanischen 
A\ Olbung uufzuneliuien hatten. Das« aber bei horizontaler Ueber- 
deckunp; der Schiffe , Chore und KreuzHügel überwölbt wurden, war 
ein Anklang: an die byzantinischen Cimborien oder Kuppeln über den 
Durchkreuzungen, wodurch eben der byzautinische Charakter solcher 
Bauwerke sich um so deutlicher maricirt. — Dagegen liabeu bereit-« 
in dem 1172 gegründeten brauoschweiger Dome die Pfeiler des Schif- 
fbt towohl, wie dm dumm, Krewferai, wonuM man flinea ndieren 

ScUiMi anf die i^ikhiiHiiirifit Uebcmfilbang des c "^ilHrrfttt 

sSebtn dut IHb IhmiiniMini «i dfe byzantiaisclid Knppdi UigtoAto 
Dor in dem vMÜfiMii gibjwBb— wi GMitiUM über te DvtdAmtttm^ 
bte nddagritiiujtr Kird», dcno Bpn »98 voBeaM iimH litblli 
die Pfeilflr im Omiidprafile die Form einee OblonpuMp müt a^wAi 
sd|pid<Toi^gelflgteB Ojrlmden. fidimi ene don Grandriam dieiM 6«* 
biodes würde, man daher mit Siabariimt ma dSam nmdea Ynringnn 
d«r Pfeiler einen Schluss auf Ribbcngeir^flbe lialien dürfen, die übefaU 
nur als Spitabogen • Gewölbe vorkommen. — In der Kirche ni 84« 
Aagidian nmit wekbe erst nadi dem Brande des Jahres 1278 bego»» . 
aan wafde^ aehan wir bereits die ersten Anfänge der reinen Säulen- 
form, und zwar 'Wiederum in einer interessanten Entwickelang. Das 
älte.ste Fragment dieses Bauwerkes, das Chor, enthält schlichte Schaftft 
mit vorgelegten Cylindern ; in dem spiiter hinzugefügton Schiffe gehen 
die zwischen den Cylindern eckig vortretenden Schufte bereits eine 
Verbindung mit den Diensten ein. Die reiche Gliederung der Grund- 
profde pothifcher Siiulen durch die, den Diensten vor- und unterge- 
legten Plättchen, wie auch durch Unterschneidnngen und Abfasungen 
ist damit vorbereitet. Wie zu Aegidien , fuulcn sich auch im cölner 
Dome dieselben beiden Arten fruhgothischer Säulen, mit und ohne 
untergelegte Plättchen hinter den runden Diensten, neben einander. 

Das Maasswerk der Fenster in den beiden SebilTen zeigt, in 
Vergleich zu den Chor&natem, seboo <inanFovlaabritt;4w£Uit«iak»* 
luag. Ea lal mhaiCkaalig, bal Nasanmfc« and aeine Vki^äm änd 
vom Kieiae oder Viendi nmacblMwa. Alkin «haila HSmm Mi m 
Hordschüib djeflfstaenderViaqiilMa noch ganz von dem waaehtieiianT 
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den Kreise los, theils komiiMi noch die gebrochenen Spitzbögea, 
tkak auch, z. B. im Südiclulfe, die frübgothisch überhoheten Spiu> 
hogm in den Muslatn Tor. Dns Fenster über der westlichen Thür 
des Nordsohifles dagegen deutet auf die Vei&UaBeit der Gothik hin. 
Seine innere vnd iüiftKre Wandung lasst einen späteren Umbau deuth 
lieh ericennen. Das Muster beginnt unter der Anfangslinie des Spitft- 
bogeos, und leidet eben so eebr an Ueberladuog, wie an Coostructione- 
«idrigkeit. 

Bei der neuesten Ke^tauratlüii erwies sich die Fundamentirung 
der Säulen nur wenige Zoll tief; welcher Umstand nur aus dem festen 
landlager zu erklaren ist, worauf die Kirche ruhet. Höchst aullal- 
lendtT Weise weichen die vier sudlichen Chorpfeiler im Gi undplano 
nach Süden hin gänzlich aus der Flucht, so dass weder das obei-e 
Chorfenster, noch das Mittelfenster des unteren Umganges im Visir- 
punkte liept. — Die jetzi^^en Kn'uzgiinge stammen wahrscheinlich ans 
Jon Antan<{6 des funfzehuten Jhdts, Ausser den Kreu/.pingcn i) an 
derßrüderu-, au der Pauliner- und an der Aegidienkirchc, sind keine 
ia Bruuuschweig erhalten.] 

Von den 32 Aebten zeichnete dcb mancher vlurch Gelehrsamkeit» 
Heinr. Uucknatel aber auf dem kosbiitser ConeOfi durch Ignoranz 
m. AU 1451 der AUanprediger, Cardinal Nioolm de Cvtatt, zur 
iDspectioa der Kläiter andi daa bnmnachweigisebe Land besuchte» 
hrll^ln tioh Heraog Hunriwia Fadfious gegen ihn. über den iürgei^ 
ithin Wandel der Mönehe an St. Aegidieo md n Königslutter. 
Der Cardinal brachte daher die Pflichtvergeasenen sur Ordnung.^ 
Sbs noch grwndliohw^ Cor nahm unter Theodor Koeh, dem letaten 
kUhoüsohen Abte, der Mönch Gottschalk Kruse> Yor, der in Witten- . 
bog nnd Eifbrt stodirt hatte, und 1&20 die ttefimnatioii ptedigte. 
Bcnits 11^88 füieniahm der erste lutherisehe Fred^, Conr. Dieyer, 
sem Amt Im J. 1542 trat Abt Dietrich das Kloster don Batfae 



>) IMt Kirsaagbige tüid etgontUch eine Inütttkn dar vor den Tenipela 

4cr CfaMien und fiOmer befindlichan Propyltteo. Aafioglich baosle maa 

ne vor das Westportal der Kirehen zom Schutz gegen die Witterung und 
aam Aufenthaltsort filr die Bussenden. In der Ikgel befand sich in der 
Mitte dieser Vorhallen der Kautharos oder Bronnen. Später verlegte man 
die Kren^li^ an die Südseite der Kirche zur Yerbinduqg mi| dam Klastac 
nad zum anssdihessUchen Gebranch fUr die GeisiUchsD. 
^) & BütUüisfi Chronica, p. 381. 

0 
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gegen eine jährliche Pension förmlich nJb, tmd 1579 legte Herzog 
Julias deii gröfsscrcii Thcil der Klostcrji^ter dem helmstedter Con- 
Yietorio zn. Nachdem ini5, bei der Heiagenmg der Stadt durch 
den Herzog FricMlrieh Ulrich, das Junfrfrauonkloster zu St. Leonhard, 
die Clus, zerstt)rt worden war, veroini^jtc man diese Stiflunf; mit dem 
Aejxidienkloster , welches man mit einem Propste, einer Priorin und 
12 Conventualinnen besetzte. Im J. 1832 richtete man die Kloster- 
«»ehiiude zu einem Gcfiinj];nissc ein; weshalb seit lH4i) die Conven- 
tualinnen ihre ^\ ohnung in der sofjenannten Curie erhielten. Die 
Klosterschule wurde 1759 nut der Waisenhaussehule verschmolzen. — 
Anton Ulrich Hess 1710 die (iebeine de.s h. Autor hinter dem Altare 
beisetzen; IIer/.o«j^ August Wilhelm die Kirche 1717 bis 1718 nach 
damaliger Sitte re.stauriren , d. h. vemüchtemen, und bestimmte rie 
fodann, staü der Johanniskapelle , zur GamisfMikiiclie« Am 8. De* 
eoiiber 1811, dem 2. Admts-Soimlüge, wode der letsto QottoiduBMt 
m diesem Hefl^^thame gehalten, welHiet dar westplilttisdM& Bfb* 
giening xa einem Heo-Magaabe entweihet, nnd dewen Gemeine air 
die Magnftirche verwieaen wnide. Noch in derselben Wo«he'%i||iMr 
dl» der Zerstörong mit dem AhbradM dar Stöhle, «nd endäie 
MPfliit der völligsten Vemiehtung des. geaammten Behnmekea. IN^ 
QHecbsn' Wurden aerseUag^n and pftin dw a isG Terkauft) nnd^iiilNMI 
hül^i^ GrtBison blieben sogar die metallenen Denkmale der TodMl 
i W; 'd>BI Hammer des Aoetionatori auf dem EeUner'schen Wektidti 
nidit Tersehniit. Und cor ewigen Schande sei es bemerkt, andi 
bniunschweiger Herostrate gab es, die bei diesem Werke der nis^ 
drigsten Habgier und Barbarei mit der fitinkisohen Pii iiiillifiriitilldl 
gemeinschaftUohe Sache machten! Neben anderen Epitaphien, wurde 
auch leider das mit dem lebensgrossen Bilde eines Abtes und mit 
einer Rand-Insehritl verzierte Denkmal, welches an der Thurmseite 
den hier gesammelten Gebeinen der Aebte jre^tiftet worden war, als 
altes Messing vertrödelt. So wurde denn auch den Glasgemälden, 
wovon ein Verzeichniss vom J. 1675 noch eine Menge aufl'ührt, der 
letzte liest gegeben. W^ohl zu beachten ist dabei, dass dieselben 
nur Geschenke der meisten Kirchen, Gilden und sänuntlicher Weich- 
bilder waren. Ueberhaupt dürfen die Glasgemälde aller anderen 
Stadtkirehen hauptsächlich als Geschenke und Vernüicbtnisse von 
Privaten und Corporationen bezeichnet werden. Mit einem gleidien' 
Gemeinanne liesso sich auch noch jetzt der, freilich kost^ieligste, 
aber anch herrlichste Scbmai^nnserergotfaiachen Prachtbauten Idcht 
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Ulli— . — 4ni BM-MirgMiM flHdrte &m Jdtar 1817 diM 
Horf. id EtM6a»» to di rl iy , nad am wivie te bSbeme NotMnrm, 
dMMf Bogat der niMife UateHMn to Thoitte«, und endHdi aaeh 
db liilftwitB Qfgel • b ybroAe a . — Bfaw, wf Betrieb des Herrn 
Sl iM h ^ ct o wBade'wgeaoMUtteiie »d iM J.18M beendSgAeRfleCMi* 
ndoft rtile du erhabene Bannvik n eiMm gM^pistea Lokale ifit 
«Airtiehe Zwecke der Kunst und Wiawmhlft her. So wvde dM- 
idbe leH dem J. 1836 für dieKueteuMtelliiiigeii benoArt; «oMerdem 
for mehre grossartige Concertc, namentlich für die gioesott EA^-Mli^ 
likfeste in den Jahren 1836 >) und 1830; am 15. Febr. 18S8 m oiner 
Qedäditnissfeier Leasings; 2) am 25. Joni 18i0, am Guttenber<isfeste, 
m Xnastellang handschrifUicher und typographischer Seltenheiten; *) 
iaSe|ilanber 1840 zum Sitzungslokale für die neimsehnte Versamm« 
hv,; deutscher Naturforscher and Aerxte, *) und sdt mehren Jahren 
lieb als Weihnachts-Basar. 

Maas gen der Aegidienkirche. 

Lichte Länge der ganzen Kirche: 250'; davon kommen auf das 
SdiifT: 129'; auf den Kreuzstamm: 34'; auf das Chor bis zum Pfei- 
lerktm vor dem Umgänge: 63'; auf den Choruragang 24'; lichte 
Breite der Kirche an der Westseite: 79'; vor dem Anfange des 
Kreuzstammes: 83'; lichte Breite des MittelschilTes an der Westseite 
von Saulenmitte zu Suulcnmitte : an der Ostseite: ;)8'; lichte 

Bn ile des suillichen Seiteuschiires von Säulenmitte bis zum Kern der 
Imikngsmauer : 22' G"; des nördlichen Seitenschifles: 21'; lichte 
Breite des südlichen Kreosflngeb: 1$'; des nördKchen: 16'; des 
gusen KMUStamnes: 118'; ganze lichte Breite des Clioies: 81'; 
fiAle BNÜe dee CkoMt im PftÜBnuMB n PfeShi iBlMt ; 39'; Mdite 



) xTSfBSBHS anm w» JHSKjnHMSw ni JwauissuvHip« nsssi sinis jfs* 
«Mb. dar Stadt Ifit 8 AftUd. Bisokv. 1886. 

s) Gedinhtniigede von V, F. L. iM. Bnnmsclnr. 1888. 

0 TsMishain dv aar FssiMir sa 98. M (1848) in dar M^fOktk- 
lh*n i intinTr "nnflnitiriflltiiliiB mi r^rrr"^-"" * " 'V • (Ali 
BdUaH des branucinr. Mi^as.) 

4) Airtl. BsMl ttbcr dis 18. ▼■■■■wlsnc ds aNdi a r Katatteseb« 
and AMs aa PiaaMAw. ias flcft. 1841. Brsuttet von RK.9,mrmM 
and MmifM. Dm— cU ps j g 1848. (MÜ einer Ab hil d w g des Inaern dar 
ftmMfcnMiiliu) 

8* 



18S Die Klosterkirthe s« Biddagshavsen. 

Breite dis nördlichen Umganges von SSokninitte bis zum Kern dar 
Umfangsmauer : 21' 6^'; des südlichen Umganges: 20'; Dorchmessor 
der Säulenschaflc im Chor und in den Kreuzflügeln: T^/a'; im Schiffe: 
G'; Stärke der Umfangsmauer des SohifTes: 5': Stärke der Chor- 
mauer: 3VV; Vorsprung der Strebepfeiler: 5'; Stirubreite derselben : 
4'; Hohe der Kirche vom Fussboden bis zum Schlusssteine des Ge- 
wölbes: 07'. Hohe der PfeiUrschaile bis Oberkante des Capitids: 
46'; Höhe vom Kirchenplüiiter bis zur Dachfirste: 132'; Höhe vom 
Pnssbodon des Chorea bis zur Dachfirste: 105'; Höhe der Cborum- 
gäiigc bis zum Schlussstoine : 5i6'. Lichte Höhe der unteren Chor- 
fenster: 17'; ihre lichte Breite: S'/V; lichte Höhe der oberen Chor- 
fenster: 33'; Breite derselben: 10'; Breite der Fenster im nördl. 
Seitenschiffe: zwischen 9' und 11' 6"; im Südschiffe: zwischen 8' 
und 10 Vs'; Höhe derselben: 38'. — Bei der auaserordentlicli edlen 
Intention det ganzen Gebäades, sind die Htusyässigkeilen seiaet 
Gnmdplanes im höduten Grade befremdend. Im Sdiiflbi im Krens- 
stamme und im Chore gehen weder lAnfengsmauem, noch Sinkn 
flnchtreeht. Die lütte des oberen Cbor^uisten neMht von der 
Mitte des dahinter Hegenden ontemChorftBflters nn 4Vi' nrBeite. 



Die Klosterkirche zu lüddagshauseu 

(Eingeweiht am 18. Juni 1278.) 

Das Gistercifloser- Kloster lüddagdisasen mrdttifcfe seine Btatsle- 
hnng dem Grafen Ludolf Ton Wenden. Dieser Lndolf, genannt d« 
fieiohe, war Voigt ron Brannsehweig. Seine Stsmmboig lag im 
Dorfe Wenden bei Brannschweig, nnd ansMrdem gehiirte ihn aneh 

Jdh. OrteeäSi eolkctsnaa ex historiis de orIgfaM et ffandatfone «a- 

thedralinm et ooIlAgiataram. — ff, Meibomä: Chronicon KiddageahasanaDi* 
Hehnst. 1605; ed. 2. Heimst. 1620. cf. in Scriptis T. m. p. 335. — 
£a$. Sattler: LeiöhpNflQgt auf den Abjt FMrom Windruvina. — J. G, Oh 
gtnuinn: de bonefido coenobio Riddageshnsano praesertfan ptr TCfcnaataoiMai 
divinituB coUato. Bninsv. 1717. — J. StucleUß: ConsiL wegen einie von dem 
Kloster Biddi^h •& den Kloster - Seontaiiam H. N. a. Tedanftn 
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die Vesle Dtlheim oderOroM-Dalem bei 8di5nhigai. In der ^Villa« 
RMagahoMn hmm er Midis Hufen Landes, die er dem, der Jung- 
ftm Miiin gewicfaneten Kkwter Übertrag* Necbdem er den weltK- 
«hm FretMlen entMgt hatte, führte er eis riddagshSoaer Kloeterbro- 



M^y i teft e . a. deeten Oooafl. n. S. S. — P, J. Rthtmegei's: Nadvieht Ton 
daa fleUchjaieB; Sehiiftan and Gaben des am die evangeL Khrdie hochver- 
diartn Tbaelagi D. JoadL IfltkeBMons, Abteaa sa Kddagsh.; yennehrt r* 
E: B. Maarteaa. firsähw. 1741. — XeMh.* Scriptores Bnnsvieeiuia 
lÜMinmlea. Banoor. 1711. Bd. I. p. 766. IL p. 19; p, 68—84 

(ChnakoB RkMageshassaam ad ammm nsttae 1608 contlnostmn) p. 96; 

4Sa',469 ; 441; 44S; 448; 461; 468 ; 462; 464; 466; 467; HI. p.886; 

tt9; m; 844; %9i; 697. — Bnitmschw. Anzeig. 1747. St. 73 h. 75; 

(BAtr den Aht aa Blddegshansen Lamb. von Balven.). — Franz Anlim 

Ibätd: Beitrage m der Meibomschen Chronik des Klosters Biddagsh. ; s. 

Br. Anz. 1748: St. 6, 7, 32, 98; 1750: St. 66, 76; 1752: St. 07—104 
(Bwhreibb einee im Kloster Riddagüh. befindlichen latein. Codici.s der vier 
Erangelien, aus dem 12. Jhrdt.). 1753: St. 78. (Ueber Balven's Ka- 
techismus,); 1764: St. 49.; 1755: St. 5, 45, 82. — A. W. Hassel : TS eme 
Fortsetz, der Meibomschen Chronik d. Kl. Riddap^sh.; s. Br. Anz. 1751: St. 
2,21, 48,57,77,101; 1754: St. 65 ; 1758: St. 10, 53, 79, 85, 87 (enthält 
eine Berichtigung von A. G. Jial-enins) ; 9 1, 98 (enth. eine Berichtig, von Beck), 
100. — Ceber Dr. Brand. Daetrius, den 12. Superint, in Br. ; s. br. Anz. 
1760 St. 102. — Ueber den Pastor und Subsenior Dreissigmark ; s. br. Anz. 
1772 St. 9. — Ueber den Abt Jerusalem; s. br. Anz. 1749 St. 3 (dessen 
Docton\'ürde) ; 1789: St. 3 (dessen Grabmal); 1790: St. 1 (dessen An- 
denken). — Beck: Nadiricht von verschiedenen alten Aufschriften, die das 
KL Biddagsh. noch auAveiset; s. Br. Anz. 1759: St. 61. — (^Ballenstedti) 
Gesch. des Kl. Riddagsh.; s. Br. Mag. 1792: St. 23—25, 36—38. — 
Ablehnung zu besorgender Missverhältnisse in Klostersachen des Hcrzogth. 
Br.-Wolfenb.; s. Br. Mag. 1792: St. 47. — (BaUenstedt:) Gesch. von BSd* 
dageh. seit da* Stiftung des^dasigen CoUegiiuns; 8. Br. Ans. 1798: St. 
1 — SMmr: hialofiadie BesdMhi der biaaasdm; ESnbenvetihssmig: 
1800: p. 600 ete. — Ca. SekM-PhiiaM: Bettmg aar vataa Gescb.» 
den ITnpraag dar KhMtam BMdagsh. batiafltad; a. hr. Mag. 1802 St 80. 
— Jok» 0». Jmt, Bdbnthdt: BeiMge aar Gesch. aosaras Landes; St. 9. 
SddJnfa^ 1809. — Efa^ Beeeaslon dieses Weihes ; s. Jansiscihe litteiar. 
Zig* 1819 N. 980 p. '978 — 979. — (7. X. BtreOt: Fredigt, am ersten 
Oaterli^e 1846 in dar KlostefUreha an Biddagsh. gehalten; Bndiw. 1846. 



IM Die Klosterkiccbe zu Biddagähauiieo. 

der oin betpfcanlifiheg Leben. Hiiier gtesMeh «oenrieaeneB tlMi- 
tion zufolge, lässt Meibom KloBter onprüi^lieh 1145 auf de« 
KanJenfelde bei Klein-Schöppenstedt gründet, und «nt dardi ejooi 
gewissen Riddag von Wenden, den er ohne; Weifterai zu einem Bm- 
der Ludolfs macht, im J. 114G nach Riddagshausen verlegt worden 
•ein. AUerdinds hcisst noch jetzt im Kaulenfelde ein Ort »die Clus*, 
wie denn auch Klein-Schöppenstedt selbst auch „Münche-Schöppeik» 
stedt" genannt wird; allein es ist noch sehr die Frage, ob diese, 
mindestens zweifelhafte, und jedenfalls armselige Clus, von der noch 
dazu die Klosterurkunden nichts wissen, der Abtei Riddagshausen 
die Entstehung gegeben oder zu verdanken liabe? Eben so misslich 
steht es mit der Angabe über den Ursprung des Namens, den der, 
überhaupt unzuverhissige Chronist Botho in seinem, bei Leibnitz ab- 
gedruckten „Chronicon picturatum" von dem oben genannten Rid- 
dagi) ableitet, indem er wigt: „In düssem Jure wart gefunderet dat 
Closter Riddershusen van H^ren Ludolfib de dar siilvest eyn broder 
wart Unde so lach dar eyn Teste, dat het to dem Hus dar up do 
vonde eyn, de bei Biddacfa m Wende», de gaf dat gesete unde 
de fltidde darto. Ak9 wart dat gfihdbm Biddageshqaen mde n» 
Biddenhnaeii, Wide ia daa ordegi aSiite BernhMdi"*). — Sehnoid^ 
ghiBe M ec fc liat am a. O. erwieaei, daaa ButliQ^a Bebauptung nichts, 

— Eine Anaefc» dies« FkwUgfc; s. HaU. aDfees. Lit £tg, 1846.Ain;p. 7«9. 
« a»fu: YataiL Geadi. and Doakwllidii^aifean der Yotxtik; 8. Lielnr. 
1845 p. 2S7. — : (Mr. Brake:) Bidda^shansen hA Brannadiwsig; a. kr. 
Häg. 1848 St 88. (Alifsaxvckt ans CUUs'a Joonu ftr Bankaaat, 88. Sd. 
1. Eft.). ^ W. LOiU: Stodito aar Gesell, dar adtUlaltal. Sonst in SHa- 
danacbsen; s. Deutsch. Knnstbl. red. v<m Eggua, 17, UMn 1851. 

1) Kiddag, von Ric, reich, und Dagaß, ^^men, Bsgen statt Haid» 
dsntet: „der reiche Held.** 

^) Bekanntlich stiftete Robert 1098 zu Cäteaux (Cistercium) den Ci- 
sterdenser-Orden, als ein Gegen j^'cwicht gegen den entarteten Orden der 
Benedictiner. Der h. Bernhard, welcher 1115 das Cistercienser-Kloster zu 
Clairveaux gründete, trug wesentlich zur Hebung dieses Ordens bei. Da- 
her heisst er auch der Bernhardiner-Orden. Bernhard selbst war übrigens 
der eifrigste Gegner der kirchlichen Kunstpracht, in welclier Richtimg ihn 
die Franziskaner, und besonders die Kapuziner noch Uberboten, welche nicht 
einmal gemalte Fenster für zulässig halten wollten, (s. Der christl. Kir- 
chenbau, von J. Krewer, Bonn, lööi). 
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•b «ine Fiction sei. In der 114G an Abt liobert gerichteten 
stätigungsurkuude des Biscbofs Bodolph von Halberatudt wird naqi- 
Ucli bereits der zu lliddagsihaasen beflteheudcii Abtei der h. Maria 
gedacht, wie auch der gleichzeitige Schenkungsbrief Heinrichs d. L.>) 
Mhon Ton den pottseUgen Mönchen Riddagshausens spricht. Ausser- 
dem bestätigt auch die am nordUchen Portale der Klostermauer vom 
Kupferstecher Beck entdeckte Inschrift : .M.CXLV. Ff DAT. ABBIA. 
•\- R.", dass schon 1140 das KioBter zu Kiddagsliausen bestand. 
Hat nun auch, was nicht unwahrscheinlich ist, der Ort Kiddagi^liau- 
sen seinen Namen von einem gewissen liiddag erhalten, yo muss 
dieses doi'h vor (»rüiKlung des Klosters geschehen sein, weil um diese 
2«it schon der Ort Riddugskausen existirte, Kigrnthum Heinrichs d. 
L. war, und von diesem freigebigen Fürsten dem Kloster geschenkt 
wnrde. In Folge dieser Schenkung erst wurde die Abtei, deren ur- 
^runglicher Name „Alarieuzelle** war, wie die Bestätigungsbulle des 
Papstes Eugenius IIL vom J. 1147 ausweist, auch wohl schlichtweg 
ib Kioater ni Bid^agsbAiueii beseiobaet, um jede Verwechslung mit 
■nKhligeu mimcm MuammMtm m wmMaiL — RtdditgabAuaea 
w die evale CMoteiniNr-Stiftai« ift te iMObentädtir IHSoeMf 
iukm äkb üUem Slörter m WdkemeM, Dwcnfang» Marimthal 
od M flUwwnittfir tSkt dieaer firiftnngwi, AHon-Campea «n dtr 
devtielieii Giiiiie, «i mäana Spceogeln geiärta*). Vob Hilbw- 
aladt bdum BiddigriNOMii auch geinefi enten VonMJMr in iJbi 
Roberl L Rdberi^f NadUblgw ww dir, später pma BiieliQfB m 
Lübeek befdidate^ undankbire Gtoatfin^ und BtämseßtOth» Heia- 
im1i*s d. L., Abt Ccrnnd L -« Einer von daHon Kbih&lgeni, Ar- 
nold, lieMale «nf BeftU dtr Sefamegartecte Hoiaikh's d. L., der 
Phiagnßn Agnes, im J. 1224 das Klotler IbmniDdb im Lüaebug^ 
«ebnn nach dem Muster des riddagshlEiuser ein. 

Der rasch steigende Heichtbom Riddagshausens stellte jedooh 
bald das Badiiifniss nach einer grösseren Kirche heraus. Dieser 
Venbna wurde am 18. Juni 1278'^), am Tage des h. Vitua» einge- 

>) Schmidt - Phiseldeck behauptet am a. O. mit Unrecht, dass die 
Sobenkungsorkunde auch in Letbnitz : „Script. BoHwr. illuitr.'' sbgsdnicktaou 

*) Leuckfeld: llalberst. Chronik, p. 611. 

3) Die Ansicht Kallenbach^s, der in seiner ^Clironologie'* die Erbau - 
ungszeit /wischen die J. 1216 — 1220 binaufrückty «ntbehrt jed«r uduiBdü- 
chen BeigTttDdiiiig. 
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weiht. Am NmCBOtage dieses Heiligen wurde 4AiBt auch früher 
die Klimess gefeiert; aber mit 1355 auf den Sonntag nach MaHin 
feilegt, weil bei dem Andränge des Volks in den adiÖQeo Somm e r ^ 
tagen die Kinmfüldcr verwüstet sein mochten. — Das seit seinem 
ürspmnge Ton Aebten regierte Kloster erfirenete sidi im Verlauf 
der Jahre besonderer Begünstigungen, namentlich Ton Seiten der 
braonschweipor Fürston. Hatte bereits Heinrich d. L. 1 146 das ihm 
zugehörende ganze Dorf Kiddagshauscn dem Stifte beigelegt, so 
sagte auch Kaiser Otto IV., der mit Balduin, dem achten Abte von 
Riddagshausen, dem, von 52 cistcrcionscr Aebten im J. 1209 zu 
Walkeoried abgehaltenen Convente beiwohnte, in zwei Diplomen, 
vom J. 1198 und 1216, dem Kloster Riddagshausen Schutz und Bei- 
hülfe zu. Eine ausdrückliche Bestiitigimg der hildeslieitner und hal- 
bersüidter Zehnten ertheilte 1251 Cardinal Hugo von Sabina. 
Dasselbe geschali in noch weiterem Umfange vom Konige Wilhelm, 
einem geb. Grafen von Holland ; wie auch vom Kaiser Rudolph von 
Habsburg. Höchst liberaler Weise erliess sogar Herzog Otto Lar- 
gns 1292 für ewige Zeiten die Zollgebühren. So kam es, dass dem 
Kloster acbon vShrend der Begierong des ihm gnädig gesinnten B»- 
soboft Yolrad fon Halborstadt die Zehnten von mehr als 10 Däiw 
Arn zoiliMBen. Und solcher Bogiiastigungett hatte tUk BUdigshan» 
sen Ins aof ^ille Zeiten hernb m erfirenen; s. B. hn J. 1S68 von 
Seiten des Bapstes üihan Y.; im J. 1M9 Toa Seiten des Herzogs 
Magnns d. 3.; im J. 1S77 ^rom Kaiser Cail IV.; im vom Henoge 
Friedrich und 1451 vom Gardinale IHodL de Cosa. 

Docb brachen Uber die geweihete StKtte auch schvere Stiinae 
heieink Ln J. lfiS7 war & B. Biddagehansen der Sammelphits des 
Heeres, welehes nnter Henog Otto d. Kinde die Besatanng Kais« 
Friedridi's II. ans der brannsckweiger Borg -vertrieb. Gleieh empfind- 
lich wurde es von den Fehden berührt, in welehe Abt HennaBn mit 
dem Herzoge Albrecht d. Gr. verwickelt war. Im J. 1335 isisohertea 
die Feinde der Herzöge Otto, Magnus und Emst das Klostergut 
Onieben ein; im J. 1439 raffte die Pest in einem einsigen MoiMte 
36 Mönche hinweg, und 1492 hatte das Kloster, ausser den Drang- 
salen des, zwischen dem Herzoge Hieinrich d. Aelt. und der Stadt 
Braunschweig entbrannten Krieges, auch noch den Schutz einer van- 
(lalisclicn Besatzung zu tragen. Am verderblichsten aber sollten na- 
iiu'ütlicli die in Folge der Reformation ausirebroclicnen blutigen 
Kampfe dem iüoster und seiner herrliühea Kirche aelbst werden! 
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Uder liielt ei Abt Umbeit ywk Bthen mit dem slMniiimigen and 
bigotten Hefnrieb d. J.; ipoflir ibn die Bmonaobwe^^ am 91. «id 
9S, Jafi 1942 vaSt einem veiiieernden Zöge heimniciiten, ibm smn 
A«ger, MKch mir anf Neblige Zeit, die Refimiatioa einIlibrteB; 
dagegm anf die gründUehste Weise die BibUotkek plündeitai, die 
Kvdie za einem Pferdeetdle entvreihefeen und so fehMn^eh nricb- 
teten, dass, wie der Chronist sagt, icein Bfett und Fenster übrig 
blieb. — Dieses Ungemach wiederiiolte sidi 1545 bei Hcinrich's miss- 
glücktem Versuche der Wiedereroberung seines I^andes^ so dass Abt 
Lsmbert bis 1547 sein Kloster zu Teriassen gezwungen war. Als 
nin aber Heinrich im J. 1550 die nngehorsune Stadt ernstlich zu 
belagern begann, wagten die auf den Herzog, wie auf seinen Günst- 
ling, den apostatischen Abt Lambert, der sogar 1549 eine Verschwö- 
rung gegen die IStadt angezettelt, und seinen kathoh'schcn „Cate- 
chismus ecelcsiac" 1550 dem Herzoge dedicirt hatte, gleich erbitter- 
ten Bürger im Juni d. J. einen Ausfall, der dem Kloster den letz- 
ten Rest gab. Diese Gräuel suchte Graf Volrad von Mansfeld noch 
wo möglich zu überbieten, der der Stadt Bundesgenosse war, und nüt 
seinem Raubgesindel am 11. Oct. 1552 das Kloster zu einer Ruine 
nmchte. Kaum hatte Abt Lambert eine Erneuerung begonnen, als 
der, mit dem Grafen Mansfeld verbundene, räuberische Markgraf 
Albrecht Ton Bnodenboig, der die Sache des Frotestantisnins auf 
eigene Fanst mid Manier vertheidigte, alle Opfer md Mtfhen fSP- 
eifeeke, nnd so gttfsdidi im Kloster wtttbete, dass dem naeh Wol- 
fenblitlel geflüditeten Abt Lambert 166» tot Kmmner das Ben' . 
braoh. 

Da schien endlich einmal ein Sonnenblidc der so sdiwer heim> 
' gemditeB Stttfee IXcheln an «eilen. Znm GUiGk ipar iraugstens das 
Gefkss der Kirche stets der Vermchtmig entgangen.. Johann Loi^ 
beer brandito daher nur- ein neaes KlostergebÜnde ans der Asche 

erstehen za lassen*). Zngleich führte dieser würdige Mann unter 
der Aegide des Herzogs Julius, im J. 1568 die gereinigte Kirchen- 
lehre ein, folgte dem Beispiele Luther's in der praktischen Verläug- 
mmg des nnnatüriicben Cöiibatcs, und legte eine Klc»stcrscbule an. 
— Btt so energisch geforderter Wiederherstellnng konnte denn be- 

^) Tob. Olfen: GeschichtsbOcfaer der Stadt Braun<cliweig, p. 30. 
-) Der vüin Verfall des damaligen Kunstge8<."lmi:Kke3 zeugende Tauf- 
Btein, welcher dielnschriA: „IbQS'* trügt, ist noch in der Kirche vorLonden. 
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reits am 24. Juli und 9. At^. 1576 zu Ridcbigshausen die befüknte 
Confercnz in Angelegenheit der Conoordieiifbniiel abgehalten wer- 
4m, — In JUrbeer'8 FiMtapfeii trat der inirdige Abt Feter Weio- 
irauben. Kaum hatte er sich aber das Verdienst der Verbessemqg 
der Finanzen, der Baulichkeiten, der Bibliothek und der Sdhule er- 
worben, als alle diese Sognungen der Besuch vereitelte, welchen 
160G, wahrend der Belagerung der Stadt durch Heinrich Julius, die 
lieben Braunschweiger mit ihren hanseatischen Bundesgenossen dem 
Kloster abstatteten. Unter Anführung eines Hauptmanns Kumpf 
wurde einer iicht vandalischeu Zerstörungswuth so gänzlich freies 
Spiel gelassen, dass nach dem Abzüge der theuren Gäste nichts, als 
ein Trümmerhaufen übrig geblieben war'). Doch war AVeiutrau- 
ben's Muth und Ausdauer grosser, als sein Missgeschick. Er liess 
sich daher die Muhe mcht verdriesseu, das Werk der Herstellung 
1610 bis 1613 von neuem zu beginnen; indem er bei dieser Gele^ 
genhiit «noh dfai Kinhe telbit mt eStoor neuen Ausschmückung be- 
Mkte» und in n^ianr IMoht nik tei StÜM 4m SMfc emea eni- 
gen Fniedfiii sebloii. Glückfidior Wtit» voido tei Bartgeprüft««, 
4er 1614 Mine thttemwiciie Lanfbul«. bMcUoa^ mufrtMu di» be- 
trübende Erfidming mpn^ das* teote alter Uinnebt «adHiiigebaBf - 
die feonmie Stiftong um niolite eeeiclNftflr sei. Schon im J, 1615 
inihiMd der von RiddagAaueea ana vom Hflpsoge nntwtiwmaenen 
Bdag^rmg Bwmnidiweiga, veifiel daa JDealer, und namentUaii die 
Tom Abt Heinrich Scheie» dem «hren'wertlie& Nadifolfer Weantaath 
ben*a, vermehrte Biblioüiek «iocae oesea Yerdscbeii. So aah wUk 
denn auch dieser Biedermami zu einer abermaligen, sehr koat^Meli' 
gen Reataantioo gexwungen* Um das Maaas der Leiden ganz zu 
füllen, muasten noch obttiein im J. 1689^ nadi erlaeaenem JlestitaF 
tions-Edicte, die vertriebenen Mönche zurückkehren, die in ihrer 
liacbgier sogar die Ruhe der Todten störten; bis diesem schändü^ 
cheo Treiben die duroh Ueraog Auguat erwirkte fi^^^wilifl» ein 
£nde machte. 

Im Uebrigen haben seit den frühesten Zeiten, was Fleiss und 
gute Sitten anbetrillt, die Mönche Riddagshausens ihrer (Ordensre- 
gel nur Ehre gemacht. Bei einer Inspection durch Cardinal Kico- 
laus Cusanus im J. 1451 wurde ihrer besonders lobend gedacht. Die 
Literatur verdankt ihrem Fieisae manche iRerthvoUe Abschriüt und 



>) T. Olfen, p. 181. 
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cne hm 1508 fbrlgefttMo ChnaSku Za deo llflMgiteii 6crib«itai 
kl iHUfflrtfinh der 1372 wchllviairodo Tartetete Büdioliiekar JoIl 
Oldandorp ni siUeiL Diese liteitrieGlm 8<diiltae waren adum im 
XV. Jahrlu ao bedeutend, daaa ümen der gelehrte und tfaütige 
dber aadi «bqiiiaiga Alx fiberC, dw nebenbei auch von Bom für 
ibbiperaa Geld die Geatatloqg der biaehöflicben Infiü erwirkte, ein 
eigenes Bibliothelugebäude , mit der Iloschrifl: »anno dnL milwBmft 
CCCC LXXVIII. tpc. (tempore) dorn, ebberti abbatiä", gründete. — 
Auch dar bariifamte Anton Conrinus empfing seine Bildung in diesem 
Beater. — Namentlich seit der Befonnation hatte sich Biddagsbaor 
sen mdurer« .durch Gelehraamkeit ausgezeichneter Aebte zu. erfreuen. 
Daten gehören : Tuckermann; Joacb. Lütkemann; seit 1G62 Braadar 
SOS Daetrius , der früher Hausprediger bei Hugo Grotius gewesen 
wir; Pestorf, der 1«!1>0 unter den Herzögen Rudolph August und 
Anton Ulrich das sogenannte Collcgium Cundidiitorura oder Predi- 
ger-Seminar gründete, die ihrem Zweck nicht melir entsprechende 
Schule aufliob , und dem Kloster seinen eigenen liuehcrschatz ver- 
machte, welchen Jludolph August und fc;j>äter Anton Ulrich wesentlich 
yemiehrten. Gleich rühmliche Erwähnung verdient auch Chr. Specht, 
der ein umfangreicheres Bibliothckslokal herstellte ; ein Treuer, ein 
Dreissi gtnark, der aus seinen eigenen Mitteln der Kirche eine, wenn 
auch mehr seiner nucbtcrnen Zeit, als der Würde des Gebiiudes ent- 
sprechende Ausscbnmckuug angedeihen Hess ; ein Jerusalem, der nicht 
allein die theologische Lesegesellschaft gründete, sondern auch sein 
Seminar zu einer Fflanaschule aufgeklärter lieligionslebrer machte, 
der andb in der AbteiUrebe am Abend dea 7. September 1789 bin* 
ter deaa HotMtave aeine ehrentoUe Bidmtlttte fimd, nnd unter 
wddienk, beiliUifig bemerkt, einat Frins Xaver iron Sachsen mit der 
Inmsöaiachen Armee dem Kloeter einen sehr kostspieligen Beanch 
machte , den glüddicher Weiae Prinz Fkiodiich Angnafc Ton Brenn* 
aehweig am 13. Oet. 1761 abzakänen Teratand; wie denn auch 
fadKch mit gleicher Ehriurdkt dea 1836 im 78. Lebeneyahre Terstor- 
benm Abtea Aog. Chr. Bartela an gedenken ist 

Die famaöaiache Fremdhenacheft hob 1609» neben vielen ande- 
ten finommen Stiftoi^en, aneh dea liddagaUinaer Predigerseminar anf. 
I>ie Kirche ist die Pfarrkirche iiir die Dörlbr Biddegabanaen« Qner 
nm, Neuhof nnd GUeamarode. 

[Von der evaten Kkiateranlage au Biddagshaoaen aelbst sind nur 
Fragmente der xein-roinaniaohen Krenm^ge erbalten. Die kleine, 
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freistnhcnde Kapelle an der nordwestlichcii Klostcrmaucr , mit dem 
massiven Ilclmdnchc, welche man bisher für die erste riddagshäiuer 
Kirdie gehalten hat, gehört der Zeit des jetzigen Gotteshauses an. 

Die grossartige Stiftskirche selbst zeigt den entschiedensten 
'Typus des Üebergangs-Styles. Das Mittelschiff enthält, nach romani- 
scher Weise , je acht Arkaden ; hier indessen schon im Spitzbogen. 
Als eine romanische Reminiscenz läuft noch der Würfolfrii^s darüber 
fort. — Dagegen ist, im Verfjleich mit den romanischen Pteilom des 
braiinsc'hweiger Domes, der Martini- und Catharinenkirche, schon an 
den rteilern zu RidJarr.>*li£iusen eine Entwickelung des gothischen 
Typus sichtbar; indem einer um den andern von diesen je neun Ar- 
kaden-Pfeilern vorn mit drei Diensten besetzt ist, welche, den Wür- 
felfries durchbrechend , in das mit Ribben und verzierten Schluss- 
steinen versehene Gewölbe übergehen. Dieselbe Anordnung zeigt 
der romanische Dom zu Speyer. Schnitt in der römischen, wie auch 
in der romanischen Architectur der Architrav das Fortstreben der 
Sünle nach oben hin ab : so geht jetzt die Sänle ttne ' organische 
Doiebgliedenii^ mit dem Gewölbe em, indem ihre IKenite, m die 
Gewtäberibben übergehend, cigentfieh erst im Sddaaasteine endigen. 
Damit mren denn die Elemente eines neuen, des romantiscben Stylest 
gegeben, dem statt der abediliessendenHonzontale, diesmn Himmrf 
anstrebende, sebddreohte Linie gnmdlypisch war. — Für die spit»- 
bogigen Bibbengewölbe an Biddagshansen findet sidi berdts ein 
Vorbild in dem schon swisoben IITO^ISOO, and swar noch gana im . 
romaniaoben Charakter erbauten Dome an Worms. Bei der Etthn* 
heit, mit weldier im JUii. Jbdt die Schüft der KirdieD immer mehr 
und mehr in die Höhe strebten , war es nnumgänglidi nötfaig , auf 
eine aweokmässige Yertheilung der Gewölbelast Bedacht zu nehmea. 
Man trennte daher die Kreuzgewölbe durch Gurte, die man innen 
durch Dienste , aussen durch Streben stützte ; währokd man nodi 
ausserdem Hibben als Quergurte sog, zwischen denen nur schwa- 
che Füllungsmauem nöthig waren. So erwarb sich dieses Jahr- 
hundert das Verdienst des consequent durchgeführten Gewülbebaues. 
— Wir finden zu Riddagshausen auch an jeder Seite eines jeden 
Pfeilers Dienste , zur Unterstützung der Längen-Gurtbögen. Durch 
■diese Pfeiler - Eintheilung zerfällt das j^anze Schiff in vier Quadrate. 
Die ProlUiruug des Sockels ist äusserst unbeholfen. Unp:oa( htet der . 
oben eingctietle Wulst schon iil)er den unterliegenden Würfel her- 
uberquillt, ist doch noch das romanische Eckblättchen beibehalten 
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worden. Profilirung der Langen-Gurtbögen besteht mir an? einer 

rechtwinkligen Verticfiuig. Die glockenförmigen Caj)italc der Dienste 
aiiwl nur am Chore mit primitivem lihittwcrko oniirt. — Die den 
Krtuzllugeln zunächst liegenden Arkaden sind .schmaler und niedriger, 
als die übrigen, und selbst der über ihrem Scheitel fortlaulende Wiir- 
felfries fallt in gleichem Verhaltnisse unter die dominirenile Linie 
herunter. Aus Uücksicht auf die Orgelprieche tritt im westlielistcn 
Quadrate des brauuschweiger Domes bei den Arkaden und dem 
Würfelfriese der umgekehrte Fall ein. Aua einer derartigen Ab- 
wikSmag darf nuur daher keinen Schlnas anf eine hier etwa stattge- 
faadeoe UnUilHPBehaDg dm Banee sieben wollen. Zn BiddigshauBen 
iMMüdidi iat die Gleiflhawitjgkcit des guusenBanweikei ander con- 
■nqfWilm Vemiiohnng dea vomamacheo nnd frübgothisclien Stylet 
teKeh za erkennen. Hier hat diese Abweichong lediglich ihren 
Gmd in einem lUneUen Bedürfiliite, indem diese ante Vierung 
aabea den Krenaflügeln, wie daa öfter sn gaiehehen pflegte, mit aar 
ftonmlafn geacfgan worden nnd swar alaAnftteUnngsort derSSnger. 
ffir dieae war denn anofa wahiachenilich die am nördlichen Seiten- 
fdaSi angeheilte Kapelle ab Saoriatei oder Gherkammer bestimmt. 
Wie der Angeoschein lehrt , ist diese Kapelle jedenfiüls erst nach 
Vollendung der Kirche selbst angefügt worden , indem sie zu dem 
CSnmdplane anaser aller organisdien Verbindung steht, und indem 
(las Kranzgcsmu der Kirchenmauer auch innerhalb dieses Anbaues 
dnNhgeführt worden ist. Weil aber das Fenstermaasswerk hier, 
wie andi am Westportale , noch aus Plattstäben besteht , und dea 
Xasenwerkes entbehrt, welche primitive Manier mit Beginn des vier- 
zehnten Jahrhunderts aufgegeben wurde, so kann dieser Anbau höch- 
stens nur um einige Decennien jünger, als die Kirche selbst sein. 

Hatten die Navatcn romanischer Kirchen in der Regel die lialbe 
Iltihe und Breite des Mittelschiffes , und püegten sie mit der Ent- 
wickelung der Gothik an Ausdehnung zuzunehmen , so findet hier 
das umgekehrte Verhültniss statt ; indem ihre Breite nur lO^/a' S^i^^^ 
das 34' breite Mittelschiff betragt. Die Seitenschiffe, welche mindere 
Last zu tragen hüben, sind noch mit dem romanisclien Gradbogen 
überwölbt. In den Abseiten , wie auch an den Pfeilern des Krcuz- 
flügels, gehen die Dienste nicht bis zum Sockel herab, sondern ruhen 
auf Consolen. Dieselbe Eigeuthümlichkcit findet sich zu St. Sebald 
in Nürnberg (1200 — 1215), wie auch dieselbe primitive Consolenfonn 
eines Hornes , dessen Spitze sich an die Mauer lehnt In jedem 
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Quadrate des Mittclscbifies befinden sieb, genaa in die Gewölbekappe 
pa5^nd, und von einer spitybofri.irt'n . die jranze Wandfläche einneh- 
inenilon Mauerblende umschlossen, zwei gekuppelte Fenster, von ro- 
manischon Verhaltnissen, mit einfachen Schmiegen; aber bereits mit 
dem leisen Einknick des Spitzbogons. In den Navaten U^en die 
Feilster einzeln unter jeder einzelnen Gewolbekappe. 

An die drei Schiffe tritt die überraschend ;_'^n)s> artige Choran- 
lage mit den vorgelegten Kreuzflügeln und ihrem doppelten Umgange. 
Auch die Chonmigänge sind eine Schöpfung des Uebergangstyles. 
Die Kreuzflügel sind hier bereits in das Niveau des Schifl'es herab- 
gelegt; während sich das Chor um 3' erhöhet zeigt. Die Seiten- 
schific gehen als Umgang um daü Chor herum , doch in gleichem 
Kiveaa mit dem erhöbeten Chore ; der «weite Umgang dagegen, von 
nur 11' Höhe, theih das niedere Nireaa der Seitenschiffe, und wird 
dmcii SeheldttiMHMtii in 14 qnadratiidie Kapellen zertheflt. Das 
rechtwinkelig geaoliIoBBene Chor haA dne oblonge Form; iodam sni- 
adien den heiden Hauptpieiiem nadi K. and S. drei Aikadon, sni- 
' sehen denen nacliO. nor zwei liegen. DordidneBrastwehr, welche 
sidi swischen die Pfeiler legt « sind cBe ümg^ge Yom initiieren 
Chomninie abgeschieden. Beehtwii&elige GhorsehhiBse , die zwar 
«odi, aber innner nnr veteinzelt, in DentKhland Yorkommen, & B. 
an der söpplmgenbaiger , an der narientbaler Kirche bei Behn- 
stedt» an dßr Angnstineikirehe ssa Erfbrt (1246), n, s. w., finden sieh 
in Engend hünfig. Jak nn AllgenMinen der polygone ChonMm 
Anch das Bibbengewiflbe be&igt , m welchem das Ktein^gmait 
dicht passen würde , so deutet insbesondere der rechtwinklige Ab- 
Sdüuss des Chores einen Charakter-TTpns der Cistercienser- Bauten 
an; wie denn die venchiedenenMi»idisorden gewisse banliebe Grantd- 
tjpen hatten. 

In den riddagsbäuser Kieosfliigeln und im Chore sind die Fen- 
ster nnter jeder Gewölbekappe zn dreien gekuppelt ; während unter 

den Gewölbekappen sich die Mauerstärke "veijüngt , und zwar nnter 
einem Spitzbogen , der von zwei Ecksäulchen ausgeht. Damit war 
denn, im Gegensatz zu den s(^!i!iehten , durch den Rnndbögenfries 
verbundenen Lissenen , ein interessanter Versuch zur Belebung der 
starren Wandfläche gemacht. Eine gleiche Gruppirung von drei 
Spitzbogenfenstem , aber noch unter dem horizontalen Bogenfriese, 
findet sich bereits in der Kathedrale zu Camin aus den Jahren 1200 
bis 1215. In England kommt eine derartige Zusammenrückung von 
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zwei oder dm FMfemi, wetehe dvdi ein zinnenfömiges Ueber» 
ifhiigagpfimiio sa einer Gruppe vereinigt werden , hiiafig ror. Im 
teer Qimi f üiia g kleiner, romanischer Fenster, deren Bogen nur deo 
£inkiric1c des Spitzbogens bekam , und die man mit einer gemem* 

samen Nis«"hp überspannte , wahrend die Mauerfliiche über je zwei 
Fenstern von einem Vielpa^tse durchbrochen wurde, wie man es an 
der kleinen Kapelle neben der riddapshäuser Klosterkirche bemerkt, 
reiben sich die Anfänge der spater so reich gegliederten gothischen 
Fenster. — Diese Belebung der Wandllachc durch erweiterte Licht- 
Öffnungen , Bogcnüberspannungen , Wanddiensic und Gallerien, war 
inviessen auc h nach einer anderen Seite hin von wesentli<;iier Jiedeu- 
tunw. Denn abgej^ehen davon , dass überhaupt der romanische liil- 
dcrschmnck zu Knde des XII. Jhdts. in blosse Schablonenmalerei 
ao5;irfete, und sich daher als ganzlich abgelebt zeigte, so verdrängte 
aadi der architectonische Wandschmuck nach und nach denFarben- 
sciunuck und yermm ihn lediglich in die erweiterten Fenster. 

KinfiM^h , aber imposant wie das Innere, iat auch das Aeossere 
dMM9 her f Cdieu GebiiiideB, nnd «eigt «udi hier die eotMlaedenale 
Tomiaelning romawiachf und gotfaiMher Metife. InteieMant iit 
—miillifli die Oalnile» nü ihrem pynmidalen Aofbeu des doppel« 
tn Chorumganges ; und die WcrtMte, mgm ihna rwlbfsa Potftala. 
DitMs SpitzbogeBpoital iit in der IfiMe dorcli einen Pfeäor in swei 
fiiagpage getheBt, wodneh In aysbolitciMr WeiM anfdM, devak 
den Band der Vev&eiMaig nd der ErAiUang Mioglen Eialtiti in 
dai CruMiwieicii Ungedeutet werden aollte. Die inDeien beiden 9pit»> 
hägaa weiden, wie am halbeiaUhltei DompoitalB (liOO— l^l») 
darch den ramaniBdien Roadbqgenftlei «Blnnpannt, der hier an allen 
übrigen Theflen des Gebäudes bereits beseitigt iit. Das Standbild 
der Schutzpntronlu Maria ist in eine Nische des Tympanunums ein- 
gelassen. In den VertiefungsAvinkeln der Portalwandung befinden 
sich freistehende Säulen; jedoch schon mit Kelchcapitälen und m% 
frühgothischen Theilnngsknäufen an den Schäften. Diese Theilangi^ 
knäufe, die im XIII. Jhdt., also in der Uebeigangszeit des romani- 
schen in den kühnen romuitischcn Styl, so recht üblich waren, sind 
gewissermaassen Nachklänge der antiken Anschauungsweise. Man 
wollte nämlich den jetzt erforderlichen längeren Säulenschafl durch 
diese Knäufe wenigstens in mehre Hälften zerlegen. Merkwürdig 
ist es, dass diese Knäufe aus der Entwickelungs-Epoclie der Gothik 
auch in deren Verfallzeit, obgleich modificirt, wiederkehren. Stieg 
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am dort rntttebt Uunt aar Höhe empor: so kehrte maa ipüllflr aai 
ihnen an den mederan VeifaiiltBiawn aarück. 

Mit AnsieUn« eines Giebelftnatea imErencflügel, welehes noch 
die lomanisobe Theihingniinle hai, dann eines KapeUenfiagken im 
nSrdliflhen Seitenschiflfo, und des «cstUehenPortaUiBBstefa, tragenalle 
übrigen Fenster den romanischen Charakter. Sie sind klein, haben 
sehHehto Wandnngen nnd entbehren des Maaaswerkes. Nor ihr Spits- 
bogen führt sie über die nnuanisehe J^l^oohe hinans: Dagagm steflt 
sich das groase Spitsbogaifenster über dem westliehan Fortsle be* 
mts als entsohieden gothiseh berans. Seine lichte Hübe betaigt 
S5Vs' nnd ist mit Maasswerk aoi^spannt , welches nur sbgekaaiete 
Plattstäbe enthält und nach primitiver Weise alles Nasenwerk eat- 
bebrt Doch ist hier schon ein gewbser Fortschritt g^gen das Spros- 
senwerk der Chorfenster an St Aegidien wahrzunehmen« wo in noch 
unbeholfenerer Gliederung^ nur einaebe '^e^päne ani derStoamsMe 
ausgebrochen sind. 

Nur an den Ecken der Giebelfronten und am nördlichen Seiten- 
schifie sind Strebepfeiler angebracht. Sie dienen hier lediglich an 
einzelnen Stellen zur Stütze der hoben Mauern ; wahrend sie in der 
entwickelten Gothik das vom Grundphme an consecjuent durchge- 
führte Gerippe des Gebäudes nmrkirten, und vorzugsweise dem Ge- 
wolbescliub zu widerstciien liatten. Uebrigona kommen bereits am 
Kloster zu Ileilbronn (1200 — 121")) Strebepfeiler vor, die indessen 
noch nicht bis zum Dachgesimse hinaufreichen. Die am Nebenscliiffe 
der Kunibertskirche zu Cöln (1214—1220) befindlichen Lissenen unter 
dem romanisclien Bogenfriese springen am Sockel stufenförmig vor, 
und zeigen so in ihrer Vermittelung zwischen Lisseue uud Strebe dfln 
Prototyp der letztem. 

Bas Dachgesims , aus Hohlkehle und Camics bestehend , lüflft 
wageredit tot dem Giebel dnzcib Der Stnn der SeitenportsUift 
wagerecht; doeh flind die Winkel' durdi angelegte Bogenlinisn ose- 
pirt An dnem Fortale besteht diese Conpimng ans der ein- nnd sm- 
gebogenen Lbie, die lebhaft an die , in der YerfaUseit der GotUk 
iriederkehrendö Linie des »Eselarüdrans" erinnert. Die über den Per- 
talstuizen befindlicben Bogenwinkd sind mit emblBnialaselisn Anle- 
fixen omirti entweder nuft einer Boso, die in ihren Sdwoese ein Xieos 
trügt, und sinnig auf die Scbnftapatronin der Kurohe hindantst, od« 
mit einer Steneokngel, auf welcher ein Erena ans dünenAflsCen ruhet, 
wodurch die Weltherrschaft des Gekreuaigten selbst sjmboJisirt wird. 
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Da die Kirche, der strengen Ordcnsregd der Cislercienser, und 
äberiiaupi desm Gebrauch bei Klosterkirolmi gemlfiss, auf den SduniMsk 
der Tluime zu vcndditai hatte, so irt mami ^smlhniltktQmaBg^ 
pnkte «in Dadueiter aogebraoht] 

Maassen der riddagöhiluser Kirche. 

Ganze Länge 292V2'; ganze Breito der drei öchille: 71'; Tiefe 
des KrcuzsUimiues : 42'; Breite desselben: 109'; Länge des Chores 
bis an die Mauer des äusseren Umganges: HG'; lichU^ Tiefe der 
äusseren Umgänge: 12'; Breite des Mittelschifles : 34'; der Seiten- 
schiffe: lO^a': Mnuerstärke nach N. und S. : S'Aj'; aller drei Giebel- 
seiten und des Trilbriuuhs: 4^4'; Stärke der lluuptpleiler : 7'; der 
Zwischeuptciler : 4-*/4'; der vier Pfeiler der mittleren Vierung des 
Kieuzstanunes : Hc^e des Mittelschiffes: 70V4'; der Seiten- 

MUffe d6'; Höhe bü mr DMfafinte: lOSVs'i bis Oberkante dos 
KMnqpÜBn dar Hauptpfeikr: 44>/4'; bia Obetkanto dit Sümpfen der 
Z«iMlMii|ifti]er: 24'; bia Obeiluttte GartBeaimaa über deaZwisehen- 
pfladem: 87Vs'. ~ Höhe der Feuter im MitteboliUfo: 17'; Breite 
derselben: Höhe derFeuBt^r in den Seitensohiflen: 14'; Breite 
dOEMlben: 2'. 



Die Bartholomäi - oder reformirte Kirche. 

(Ua't Jahr 1800.) 

Das Jahr der Erbauung dieser, dem Apostel Bartholomäus ge- 
weibeten und nach ihm benannten Kirche ist nicht bekannt. Doch 
wird ihrer bereits, bei Gelegenheit eines Vertrages, in dem, mit dem 
J. 1268 beginnenden Gerichtabuche der Altatadt unter dem J. 1304 
gedacht. Sie war bia zmn XVL Jhdt. ein Lehn des BhiaiiatiAea. 
In emem Tertrage dieaea Stiftes mit dem Bathe der Stadt , vom 
29. Jan. 1825, wegen der Aufiiahme der Stiftaemgehörigen- zu Bür- 
gern, wird die Bartholomükirche ala eine Kapelle innerhalb der 
Hartinipfimre beseichnet. In einer Uilnmde dea Biachoft Otto von 
Hildeaheim vom J. 18281} legt £eaer die von zwei hildeaheimer Bür- 
gern, nämlich von den Brüdern Bernhard ondAIbreeht de Dammone 

0 Abgedmckt in Eekkn^ar s Kircheuhiatorie. Beil. «d L p. 134. 

10 
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abgetretenen Lehnsgiiter ru Sauingen und Uefingen dem Altäre des 
h. Eustachius ') in der Hartholomäi-Kapelle zu. Dafür sollen an die- 
sem Altare «gewisse Glessen gelesen werden, über deren Ausiülirung 
die Coüsuln in Brauusehweig zu wachen haben. Weil Papst Alexan- 
der IV. in seinem Breve vom J. 1255 dem braunschweiger Clerus 
die Exemption p:ewährt hatte , wendet sich hier der Bischof, gegen 
sonstigen Gebrauch, nicht nn den Clerus, sondern an den Magistrat. 

"Wie die, neben dem Hilde St. Johannis und Marine an der Gie- 
belfronte eingegrabene Inschrifl: „1483* Tennathen lässt, muss die 
Kirche zu dieser Zeit repanii wozdiOi Min. Wafarscheinlich wosde 
bei dieser Gekgeaheit, dar betchnäifcten Zusage wegen , der Cbor- 
amüMBL abgebroehen. In einer Bebankunga-Üttaido '¥ian J. 1486, in 
wcicber eine Ifirk sum' Baue kgirt wird , ist sie noeb ak Knpalk 
tameluMt Bei Erwülnmig ifarer Bnddinfke im Amtnrbregitterm 
J. 1M6 wird sie aber ,?ftm* geninnt ^ DteKirohebesais fitther 
auch, als eine Beetoi^Woiuiiuig, das sät 1590 in den BasÜB derfon 
BtrcnibeokBehen FanuBe gdummenefiMH aof der GMcflingevatvaass^ 
weldies die Inscfaiia fliliit: »Anno Bei. UQCCQISXXIL in db 
Tibortn cempletum est.« 

Nach der Reformation stand die Kirche leer , und wurdn 'nifc> 
weilig zum Zeughause benutzt. Anton Ulrich schenkte sie 1709 der 
reformirten Gemeine, Hess leider das, an den Spitzbogenfenstem 
höchst anpassende Spicgelgewölbe vorrichten, und die Kirche für den 
neo^ Zweck im J. 1710 einweihen. Die reiche Gemeine Hess es 
leider geschehen , dass die durch einen in der Xeujahrsnacht 1833 
ausfjebrochenen Orkan stark beschädigten Thürme bis zur Höhe des 
Kirchendaches abgetragen und ihrer Helme beraubt wuzdenl Die 
neueste lleparatur des Innern stammt aus dem J. 1850. 

[In architectonischer Hinsicht ist die reformirte Kirche gänzlich 
unbedeutend, Sie enthiUt weder Pfeiler noch Säulen , auch kein 
Fragment der frulicreu Wölbung und des Fenstermaasswerkes. Ihre 
lichte Länge betrügt 62' , ihre Breite 27'. — Sie ist die einzige 
Stadtkircbe, deren Altar sich an der Westseite befindet.] 

IMssar Altar wsr sqg^sich d«r llsria mud doi Aposteln Sinum und 
Jade geweihet. 
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Die Paulineridrche , das jetzige Zeughaus.^) 

(Eingewdht: 1S43.) 

Den Dominiranermönchen wolche zu Anfang des XIII. Jhdtp. 
nach Braunschweig kamen , wurde boreits 1307 von den Herzögen 
Heinrich und Albert die Erlaubniss ertheilt, sich hier aniukaufen und 
anzubauen. Dass sie sehr bald von diesem Rechte Gebrauch ge- 
macht haben müssen, geht aus einem , im I)eghedinge])uche enthal- 
tenen Vertrage 3> vom J. 1309 hervor, laut wolclies „Brodher Ecke- 
bart dhe provincial dher paulere* mit dorn Käthe der Stadt sich 
beredet, dass die , vor eingctronbner Erhiubniss des Papstes 
^Ägonnenen Gebäude in dem derzeitigen Zustande belassen bleiben 
»üen. *) Es würde aber sehr gewagt sein, aus dieser Notiz schon 
anf das derzeitige Vorhandensein der jetzigen Kirche schliessen zu 
vollen , und ist damit, aller Wahrscheinlichkeit nach , nnr die erste 
iahge des Klosters sdbst bezeichnet. Erst nachdem Herzog Otto 
Lagos, die Privilegien und Beschittnkungen der PanBner uikimdlich 
fti^jestellt hatte, begannen ne miter dem , aht Dichter und Gelefar- 
tn bekannten PMpste Heinrich von Wenthansen , der ans dem hfl- 
Monier IfidueUsfcloflter Tertrieben worden war» und 1811 nach 
Bmmsdiweig tibeniedelte, den noch voihandenen Ban. Der Sohn 
iUnedit^B des Letten, also der Grosssohn Albrechts des Grossen von 
Bnumaciiweig y nümlich Bisehof Albrecht IL Ton Halberstadt, der 
Inder den pl^stlichen Willen mutfaig drei Gegenbisehöfen widerstand, 
vod erst 1857 dem Tierten das Feld ittomte, sich hieranf nadiBraan- 
idiwe^ sorttefczog; woeelbst er im J. 1SÖ8 stari), vollzog die Weihe 

1) Von dem eigentlldien Jähr des Ablebens Heraogs Otto d. BiOden; 

I. Br. Anz. 1753. St. 89. 

*) Der Orden der Dominicaner wurde bekanntlich 1216 von Domini« 
cae Gtwmarin gestiftet und 1224 vom Papste Honorius III. bestätigt. 

') Dieser Vertrag ist vom Herrn Registrator Sack aufgefunden worden. 

^) „Brodher Eckehart dhe provincial dher paulere hefte redhet wedher 
dhen Rat dhat alle dhing stan schal nmme ere bo (Bau) hir alset nu steyt 
kernen och on bode uteme hone to Rome (vom Hofe zu Rom) dhaz se bu- 
weu mochten sene scolden nicht buwen van brücken edher ander dhing dhat 
dhene stat schedelik were sene dedenet mittes Rades willen dhar was ouer 
brodher clauns dhe prior to hildensen unde brodher henricdhe prior van 
Halberstat. Actum anno d. M(X)CIX. in vig. sti Job. bap. 

10» 
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in der Nacht tlcs Sonntages Jubilatc im J. 1348, und zwar zu Ehren 
des Apostels Paulus, des Thomas von A(iuino und anderer lleiügen. 
Die Vorsteher des Klosters waren Priorc und die Mönche wurden in 
den alten l'rkunden die Pauliner oder Pawler genannt. Bereits 1546 
wurde die Kirche zeitweilig dem Gottesdienste entzogen , indem in 
jenem Jahre eine Rathsverordnung von den Kanzeln verlesen wurde, 
dass der bisher in der Paulinerkirche gehaltene «Sermon'' in Zukunft 
zu St. Catharincn stattfinden solle, weil tlie Paulinerkirche zur Auf- 
mdime des wollt nbuttler Geschützes bestimmt sei. Indessen wurde 
spater wieder durch den Coadjutor des Stadt - Superintendenten in 
dieser Kirche, die nie eine Pfarrkirche war, der Gottesdienst fortge- 
setzt, bis er 1682 ganz Anfhörte, und dem Coadjutor die Predigt za 
St Aegidien ttbeitragea wurde. 

Der dem Kloster zog^höreode Garten war bereits 1570 derHer- 
login Hedwig, Gemahlin des Henogs Julius, künfliGh überlassen woi^ 
den. Die geringen Einkünfte verblieben der firUher mit demKIoater 
verbunden gewesenen, und 1700 nach dm Hagenmarkte transloctrtoK 
Catharinen-Schnle» dem jetsigen Ober-Gymnasium. 

Hersog Anton Ulricli bestimmte 1712 diesen Tanpd des Flie- 
dens zum Büsthanse des Krieges und liess die, dem Boklw^ ^^CE^ 
wandte Chorseite mit einer barocken , vom Oberst von Bluhm en^ 
worfenen Fa^ade verdecken , deren Geschnörkel erst unter Herzog 
Ludwjg Budolph zum völligen Abschluss kam. Hierauf liess Herzog 
Carl, um ein geeignetes Local für das, aus verschiedenen Sammln» 
gen gebildete Museum zu gewinnen, im J. 17C4 auch die drei anderen 
Seiten des ehrwürdigen Bauwerkes dem BUcke entziehen. Der Plan 
der Südfronte stammt vom Bauvcrwalter Conradi, der Plan der Nord- 
froute vom Oberst Grützmann und OberstHeutenant Schcllcr her. 
So bildet die ganze Umbauung ein Quadrat, wovon jede Seite 256' 
Länge hat. Der nördliche Flügel war urspriuiglich zur Wohnung 
des Stadt - Comniandanten eingerichtet. — Bei der letzten , im J. 
1839 vorgenommenen Restauration wurden die entsetzUch geschmack- 
losen Emporen etwas hinter die schlanken Pfeiler zurückgelegt, ohne 
gänzlich entfernt werden zu können. 

[Da die Paulinerkirche mit der Brüdemkirche in ihrem Grund- 
plane die entschiedenste Aehnlichkeit hat, so ist m Betrefi ihrer ar- 
chitectonisehenEdäuterung auf dieBrüdernkircbe cn verweisen. Die- 
ser stdit die Paülinerkirclie in Ansdiung des Grössenmaassea zwar 
nor um wenige Fuss nach; bedeutend aber an Grossar tigkdt des 
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Effectes. Wird dieser imposante Eindmck in der Brüdernkirebc 
diveh dM abeoliit g röw cre LbigenmaMs des Cbores , und durch di6 
veftdChnissiiuifliig bedeutendere Eiliöhnng des 11 ittdsdnffes über die 
Seiienscbiffb erwiikt: so maefat dagegen ^ P^nÜBeridrcbe, bei dem 
grösMBren Beiehtbimi üwer Ornamente, bei der grösseren SSerlicfakeit 
der SXidensdiafte, bei der zmn Htttelsduffe verbMltnissmiissig grösse- 
ren Breite nnd Höbe der Seitenscbiffe , namentlich bei der Uebep- 
höbnng der Gewölbebögen, mehr den Eindmck des Heilem und 
Leichten. ~ Die aohtseitigen Sdiafte der je vier sdilanken Ffei- 
kr rohen anf quadratischen Basen. Diese gehen ihre Verbindung 
mit den Scbaflen vennittelst prodlirter Kckfasungen ein. Merk- 
würdig, (lass diese Gliederungen noch Ieblia<\ an die Rundformen des 
attisirten Sockels erinnern. Der Sookel besteht nämlich aus der' 
Untcrplatte, einem Scbrägplättchen, einem Plattehen, einem abge- 
schrägteo Piättchen, einem Hauptwulste, einem Plüttchen, einer Hohl- 
kehle und einem kleinen Wulste , worauf die Abfasmig^oti an den 
Ecken den T^fbcrfrang in diis Achteck vermitteln. — Die Capitiile 
der Schalte sind mit t'ineni Bhitterkranzc ornirt, der aus dem gothi- 
schen KnoUenblattc besteht. In der Brüdenikirehc trafen dafür die 
Schnflc nur ein einfaches Leistengesiras. AVie in der Hrüdcrnkirche, 
setzt sich das Chor in der gleichen Hlihe des IMittelschifles fort. 
Der sogenannte alte „Scheidebogen", nandich der Gurtbogen z\vi?elicn 
dem Chore und SchifTe, ruhet auf einer Console, welche eine Fratzo 
darstellt. — Das Maasswerk der Fenster enthädt ein .si*hr gefiilliges 
Muster von 8cch.s Vierjiiissen, welche von einem sphärischen Dreieck 
umschlossen werden. In den östlichen Fenstern der Seitcnschiüb 
macht sieh indessen bereiti die Fischblase geltend, die allardiugs 
schon in der ersten HMlfte des XIV. Jhdts. aufkam; aber erst im 
XV.Jbdt. in die oonstraelionswidrigBte Spielerei ausartete. Die Fen- 
ster des Südschiflhs enthalten swei, die des Nordsehiflfes drei Stühe, 
Machen sich an der BrüdemUrche , w^n der Abweichung der ur- 
sprünglichen Maassen und Formen, Terschiedene Bauepochen bemerk- 
Ittr: so ist an der Panlinerkirehe die oonsequente Durchführung des 
ursprünglichen Grundplanes unvedccambar. * — Die Gliederang der 
Too Norden nach Süden laufenden Quergurte besteht aus einer Platte, 
Hohthehle, oblongen Platte und der frühgothischen Bimenform als 
S|ntae; die von Osten narh Westen laufenden Längen - Gurtbögen 
dagegen , auf welchen die Mauern zwischen dem Mittel- und den 
Seitcaischilien ruhen, enthalten eine Platte, Hohlkehle, oblonge Platte, 
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eia PFättchen und eine Hohlkehle «n der imtcrB Spüre. — Im In- 
nern dfli siidBdieii fielliiiMUAi nnd, statt deir IkuHraii SlNbepfei» 
1er, die hier wegen der aBgebaaeteo Ereazgango niofat swedanüa^ 
gewesen sda würden, kräftige Wandvoriageii «ngebnMbt, an wdehe 
. sidi die Quergmie aalehiieii. Im nÜrdEdien SeitauschiR» welehes 
Strebcpfialer hst, and die Qnergntte ton 5 Fnn langen Dieasten 
nnterstütst. 

Die voDstaDdig erhaltenen Krens|^bige nebst dem Beftctorinm 
dienen gegenwä rt ig als Werkstitten fttr das Zeogbans. 

Maassen der Paulioerkircbe. 

lünge des Schiffes im Innern: 136' 7"; Liinprc dea Chores: 
77' Ii"; Stärke der Umfiuigsmatiem : 3' G"; Stärke der westlichen 
Giebolnaaner : 5' '2'; ganze innere Breite: 75' 3"; Breite des Mittel- 
Bchifles von Pfeilerkcrn zu Pfeilorkern: 32' G"; Breite des Nord* 
Schiffes: 17' 3"; des SüdschifTes : 18' tj"; Stärke der "Wandvorlagen 
im Südschifft! : 20"; Starke der achtseitifjon Srbafte im Kern: 3VV; 
Stärke der Pfeilerbasis : 43/,'; Stärke der Strebepfeiler: 4'; ihr Vor- 
sprung 6': lichte Weite der Fenster im südlichen Schiffe: Ö'/a'j im 
' nördlichen Schiffe: 8' 8". — Hohe des Mittelschiffes : 65'; Höhe der 
Pfeiler vom Fussboden bis zum Gewölbeanfang über dem Capital : 
Sö'/i'i Höhe vom Gewölbeanfang bis zum Gewölbeschlussstoine : 29' 
5"; Höhe von Unterkanto des Gewölbes im Mittelschilfe bis zur 
Dachfirste: 41 ^4"; vom Fiissboden der Kirche bis zur Dachfirste: 
106'; im Mittelschifie beträgt die Ueberköbung des Gewölbebogens, 
Ton der Diagonale des Gew«)lbean0uiges bis zoni ScUossstcine ge« 
messen: fr'; in den SetteoMUfta nngefäfar: 80"; Höhe der Saitan- 
sehiflb: 54iV; der Fenster an der Noidseita: 85 V^'; der Fenster an 
der Südseite: IS^A'; des westlicfaen Giebeltolers: HS^/^'. 



Die Brüdernkirebe 

(Obor dagmOit: 1846; Schiff: 187S«) 

Ueber die Gründung der BrUdenddrclie, cBe sonst andi Ktrehe 
der Minoriten, der IVanciscaner und Barftisser Uess, weü sich dis 

0 Nacbriefaten von TsncUsdenen alten Aufackrfften die da« Kloster 
Riddagshausen noch anfWfiset, von Beek, b. Br. Ans» 1759. Sl. p. 1005. 
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dn nuuKbBn, Mfoii Wte die SliftH^kw4eii, mit denen die, 
diBdi dwBetettelk» vertrieben« MöMbe abgeeogan and. ladcsMii 
Mh im m w uw Zgit sida ellem die in Conc BoHw'f SaieauAiro- 
mk RosgesproebaM» Bebeoptang, du» bereiti unter Kmnt Otto IV, 
die Franciscaner nach BnuuMcbrag g t kou mtn tarn, loodein «udi 
die Angabe des Chroinston heznety tlass dieser fromme Fürst den 
Mönchen dieses Ordens inj. 1315 auch eine Kapelle in Braunschweig 
enichtet habe, vollkommen bestätigt gefunde n. Aus dieaer Kapelle, 
die dicbl mbtn der jetzigen Brüdemkirche belegen war, stammte 
•odi der, in die jetzige Kirche übertragene, noch 1780 vorhandene 
LadcBstein einer gewissen Mechtilde von Oatery^ der die Inschrift 
enthielt: . A.D.M.CCXI.Vra obüt Mcchtildis de Ostery die V Kalen- 
»larom Aprilis (28. Apl. 1248) cujus corj^us liic sepultuin est et anima 
tnb- requiescat in pare amen." Aus jener Kapelle war aucli in die 
jVrziiTp Kirche jener, leider ebenfalls nicht mehr vorhandene Grab- 
schild eines Herrn von Vclstedt übertragen worden, worauf sich die 
Iiwhrift befand : „1321 is dü.-^se Schilt erst tho den Broderen gehengt; 
denn den olden hadden de Wonne gar verthört.*' So deutete denn 
auch da.s erst 1756 zerstörte (rlasgeraiilde des jetzigen h. Chores, 
welcbea das Wappen Kaiser Otto's IV. mit der Jahr.'jzahl 1218 ent- 
hielt, nnd natürlicherweise erst einer späteren Zeit entstammte, auf 
den Fandator der ersten Franciscaner- Kirche hin. Es ist indessen 
erklärlich, dass Kaiaer Otto einer Ordensbrüderscbaft, die erst 1208, 
ak> ktnx tot teinen Tode, gestiftet and eist 1S84, also erat nach 
«bMm Tode, fom Papste Henorita UL bestü^ mnde, nnd wM» 
driMT xn aaiaerZait Midi hcMMawcigii lablreicli aein hornig böobateiui 
cbe Kloater-Kapelle eiogexialilaft haben wird. Bei der naohen Yer- 
bieitang dea EVanriacan» - Ordwa, moehte dbor dieae beachrtokte 
LeknKlit aebon nach Varianf einea Mrbnnderta dam BedmrfoiaHe 
aieht mehr genügen. Ea wwde daher jener Nenban niHbig, von 
weMaeB ^e, dam Weiabbildabndw der Keuatadt p. 77 einvedMbte 



BiitiWp an dar QaMfafebta nad BesdMbang dw BrttdMakfanb« ia Brmia* 
sdnvetg; m Stkmlii, a. Br. Mi^ 1SI9. 8i.46~-49.'— aekmS d e $ Yrnwä 
«iaar UBtar.4a|iqgc«pb. BascbnihaBg Biemschweigs. 1$21. — Die BriUten- 
Uffdbe sa Bcaaaacbw., von C. SekSkr, s. Br« Hagaz. 1849. St. 21— -23. — 
Die BaiflHsr and dsrsn BesMamigeto sa Biaonsdiwaig, too B» W* Sack, 
s. Br. MagBB. 184«» St i9-*5S. 
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Urkunde vom J. 1344 berichtot: „We Dodorick von Brokelde, Heu- 
ningh Ghcnvins, Albert Blivod, Hermann von Suunenbergc, Conrad 
von der Cojiprrsmedo un Conrad von der Molen, Radman bi der tyd 
in der nyen stat, bekennet, dat Olreck van IJedelendorpc lieft gekofk 
von den Vormunden S. Andreases seven verdinge ervestinses vor 
vertig lodiglie mark; der seven verdinge Gheldes scholt sc gheven 
alle jar na Olrikes Dode den hnrrcden Jirofiercn ander thalven verdinyh 
ghcldcs to dem huwe.'' Der Einweihung dieses Neubaues gedenken 
Merian, Bünting und llehtmcyer unter dem J. 1345. Den Act der 
Weihe selbst, zu Ehren der lieben Frauen, des h. Franciscus, Bem- 
ward und anderer Heiligen, vollzog am Sonntage Rogate der sieben- 
cehnte Bischof von HUdesheim, Herzog Heinridi (ßL lS62j, ein Sohn 
Albraobts dM Fetten, GrUndert der göttinger Linie. DieFundtttousa 
der neoen Kirche tnven swei Anider ans dem Fatrideigeeehleclite 
von Bortfeld, welche in der Kühe des Barflimr-KloelerB aiMfasig, 
i^tmfieh im Hanee Nr. 2734 hinter den Brüdern, mit GfondetädEen 
und GddbeitiVgen die Mittel zum Neabm beechaflten. Die Kirche 
entluelt früher mehre Epitafdiien von Milgliedem dteeee -edkn «id 
reichen, mit Conrad von Bortfeld 1686 aoageitoibenen GeedÜBcitaa. 
Kamentüch daa Denkmal einea Clane Ton Bortfeld, der am 14. Ajag. 
1684 etarh, nnd eeinerGemafafin Agneee TonF^retlag, die am 18. Se^ 
tember 1580 gestorben ist Daaselbe ist aber mit vielen anderen 
KonstsdiätKen bei der nnseligen Reparatur im J. 1770 yemlchtet 
worden, so dass gegenwärtig nur noch swei Bortfeld^sche Denkmäler 
vorhanden sind, das eine, der Margarethe von BortlUd gcvridmetO, 
welche am 14. März 1618 gestorben ist, und das andere des, am 
4. Jan. 1G2G verstorbenen Friedrich von Bortfeld and seiner ihm am 
19. Aug. 1G21 vorangegangenen Gemahlin Maria von Steinberg. 

So freigebig nun aber auch die Mittel zum Neubau herbeigeschafft 
waren, so mochten sie dennoch zu einem so grossartigen Werke nicht 
zureiehend sein, so dass damit nur der Bau des hohen und wirklich 
grossartigeii Chores besehallt werden konnte. Es musste daher durch 
Collecten und Legate zur Fortsetzung des Werkes beigesteuert wer- 
den. Den Zeitpunkt des Fortbaues giebt das im städtischen Archive 
befindliche J)iarium des Käthes der Stadt an. Dasselbe enthält einen 
Vertrag, welcher sich in der, mit p. 33 beginnenden zweiten Abthei- 
lung findet, welche die Uebersehrlft tnigt: „In deme andern dele 
desses scal men sunderliken viiuleii sünc (Suhnc), vorvvord uu orveydc 
un darto tnannyerleje krakel L(jweile un sake de vor deme Kade 
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glwwikati» g bd tup t m M & atj^ wnäm.* DerVotnig lelbit imii 
kM: »Brate Ffl8Mk,igMPdiMi to daiBiodeiii, heft «^ledediDgliet 
vm SM Conveatai «igai ipit dem Bude.aldüf: Weiuie me om 
oldflB keiktn brikelf so swUen d» Brote, de danne an Tan te 
InriE««, «Im TetoBlekes legi^en to derStiataa^abe de overstft 
BfB pgrler' to der nyen kerkcn vor de olden maren geleoht is inte 
der Straten. Deieee hell Brote Fiedrik sek un synen convent Tor- 
plichti|^et tygen den rad, an darup so orlovede öme de rad, (lat se 
ien nyen Pyler in der Straten leghen latea. Actum anno LXXV® 
(1375) feria VI. post dominic. letare.** — Dieser Vertrag giebt in 
mehrer Beziehung wichtigen Aufschluss. Wir erfahren aus ihm, dass 
frühere Kirche 1375 noch vorhanden, und dass ihre Lage an der 
Westseite der ')Qt7.\^cn Kirche hart an der Strasse war. Ausserdem 
geirmncn wir daraus einen Uebcrblick über den Umfanp; des ersten 
BauangrifTes der jetzijien Kirche, welcher sich über das Chor hinaus 
bis zum ersten Fenster des nordlichen Seitenschiffes erstreckt haben 
muss. In dem Vertrajy;e wird nämlich ausdrücklich stipulirt, dass der 
in früherer Zeit widerrechtlicher "NVeise von den FranciKcanem zu 
weit in die Strasse liinter-Uen-Hrüdem vorgelegte Strebepfeiler des 
nördlichen Seitenschiffes liegen bleiben dürfe. Da nun die Profilirung 
der Fensterwandung, wie auch das Maasswerk der beiden östlichen 
Eckfenster des nördlichen Seitenschiffes in seinem zierlichen Muster 
ganz und gar den Fenstern des hohen Chores entspricht, während 
alle übrigen Fenster der Kirche nur mit schlichter Schmiege und 
geradem Stabverk versehen sind; und da ausserdem die bis über das 
ente Fenster te nördlichen Seiteosefaiffef Unans beibebaltene StKtlEa 
te Cbonnanar aifili tqh da ab nadi Westen bin mn mm balben 
Fosf verjüngt: so wird daraus eniebtlicb, bis m wdobem Ponkte 
BMB onprUnglieh fortbanete. Aber anoh der 1346 sistirto nnd 1876 
inete in Angriff genoaunfloe Fortbaa rttokte wegen Geldmaiygeto 
aar langnam weiter. Es waten daher eine Masse Sobenknngen nötbig^ 
über welche das, imHersogL Camm^ArduTe anfbewahrte Testamen- 
tenbudi, ao wie die, im Stadtaroluye be6nd]icben Diarien Anskmift 
geben. Diese' snn Bau te Kirche bestimmten Vennäditnisse reichen 
bis znm J. «1451 herab» und hnsen ersahen, dass stettenweb im 
J. 1408 te Mauerwerk noch nicht die Höhe te Fenster enreicht 
hatte, dass 1480 noch nicht te Dach» und 1449 noch nicht überall 
das Gewölbe vollendet war, und dass man erst 1451 an die „Viren" 
ote Fenster-Drathgitter denken konnte. Das niigleichmiissige und 
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mehrfach unterbrochene Dachgesims des südlichen SeitenMUffi» madii 
auch die mehrfachen Unterbreehnngen desFortbauos sohr wigCMciMUi- . 
• lieh. Rechnet man auf die, bei damals reicheren Mitteln, gewiss atttdi 
rascher g^oförderte Vollendung des hohen Chores etwa fünf Jahre, 
und zieht dann die drcissigjährigre Unterbrothnng bis zur gänzlichen 
Volleufhing im J. 1451 nh, so würde demzuiolge an dem Baue 81 
Jahre gearbeitet worden sein. Dieser aller<lin;jrs etwas lange Zeitraum 
kann aber durchaus nicht befremden, wenn ni:in erwägt, wie langsam 
im Allgemeinen mittelalterliehe Bauunternehnumgen fortzuschreiten 
pflegten, und in welch einem unangemessenen Verhältnisse die gross- 
nrtige Franziscanerkirche zu den Mitteln ihrer Bauherren stand, die 
Bettelmönelie waren. 

Die Brüdemkirche war von Haus aus keine Pfarrkirche. Sie 
mude Terscblossen, aib 15M die WSntke, ror der Reformation flie- 
lieiid, nnt den Beliqalen, nit vielen Khino^en md Thfamden äbge* 
sogen waren. Sie fiel der Hanptrtidtkireiie sa Sk Martm als Bente- 
tlmm sa, und die woUweiieii Tro moM tk ttanden keinen Augenblick 
an, die kuntroll v e r si erten Bfesslittelier ab eltei Pergament sa yer- 
kaofen, ongeaditet dieselben für ^GeecUcbto der Stadt tob groeaem 
Interesse waren , wefl sie sof^eldi die Stelle der KMienbtteher ver- 
traten, und dand>en aadi der Ejrehe s^gefoUenen Ve nn lle hta Mae, 
wie aoeb die Regpter über die so baitenden Sedenmeeeen and Vi- 
gilien enthielten. — Bereits 1542 worde jedoch die BarfU a s erkift ie 
ab protestantische PfiurrkirGiie dem GoMetdienate wieder getlSbet,' 
und „zum Brüdern* genannt. Nach einem 1544, am Tage der un- 
schuldigen Kinder, . auf der Mtinzschmiede zu Braunschweig TOD 
shmmtlichen Rathsherren der verschiedenen Weichbilder ToDsogeneo, 
und im Copialbuche der Brüdemkirche befindlichen Vertragef worde 
ihr die abzubrechende Ulriehskirehe mit ihren Zubehöningen über- 
wiesen. Herzog Julius bestätigte 15G9 die ihr von der Ulrichskirehe 
beigclejrten Gerechtsame. Von dieser ehrwürdigen, 1030 auf dem 
Kohlmarkte von Ludolph gegrtmdeten und 1544, zu höchstem Leid- 
wesen Heinrichs des Jungem, abgebrochenen 8t. Ulricikirche führt 
noch jetzt die Brüdernkirche das Siegel, so wie auch noch jetzt die 
zum Brüdern eingepfarrte Gemeine die Ulricigemeine genannt, und 
von den Predigern zum Brüdern das Ulrichsklosser auf dem Kohl- 
markte als Pfarrhaus benutzt wird. — Leider zog mit der gereinigten 
Kirchenlehre ein sehr onr«ner KmialgeMbmaek in dieaen Tempel 
em. Wenigstena afind die, aeit der Belbimation v O iy n emaaenne 
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Emeaemngea nur Zeagmaie M» » nuägsUm Brogitttionen nmeli- 
nenden KvMnMk», üm liekt sa gewinnen, müden Im J. 174S 
4ie ptSdiligMi Okugmälde mit dn nodi Torhandenen, nlid ite r n e n 
IfetthienntlMn tertMfcbt Nnr das SeUidie Fenster des ettdUohen 
SeüeniCliifiiM wurde erluüten, mit seinen nidit sebr mt e res s anten 
Wa|ipeo einiger Stedtfirediger; denen noch 1798 der MalerBlndt enige 
Prediger- Wappen hinzugefügt hatte ; so wie anch einige Wnppen von 
Lclirorn der Martinischule yerachont blieben, welche der Lehrer des 
MartineunSi Henning Conr. Pepper, 1577 — 1578 im nebenliegenden 
Fenster angebracht hatte. Dagegen mmete 1750 auch die Farben« 
glttth der Chorfenster der g^nwartigen profiinen Vei^Iasmig Platx 
machen. — Zur Ranmgewinnunp^ zwängte man zwischen die schlanken 
Säulen, deren Hestimnuinp: doch nur ist, von oben belastet zu wer- 
den, die barock frisirten Emporen ein. Dieses verbängniss vollen Ge- 
schenkes der Tischlergilde, wofür dieselbe vom Rathe das Gilderecht 
erhielt, gedenkt die Inschrift: „Alle düsse Arbeit tho düsser Prichen 
heft dat gantze Disker Hantwark dem Rade und dem gemene Besten 
tho einer Voreringe macht am Münte October 1554. Renovatum 
1C78." Bei der letzten, im J. 1781 rorgenommenen Restauration 
der sehr im<'r!»eblichen , biblischen Geschichtsmalereien an dieser 
Prieche, überschuiierte man auch undankbarer TV eise die, den einzelnen 
Darstellungen beigefügten Namen der 68 Donatoreb. — Ln J. 1575 
decorirte der Maler Aegidios Spitnr die GewÖlbeswiekd mit €MI- 
den, die fireilieh in einem gotfaisehen GebKnde an nngehörigem Orte 
waven; dagegen zeigte siflSi wiedemm äm Künstler lUdstreadi ab 
sn mdOnler Fnristy indesa er 1770 bis 1771 die gamse Kirdie «beiw 
weiisle. — Um nnn ancb den für die Fkedigt sngewieeenen Banm 
schärfer m begrXnzen, erachtete man ein^ Seheidewand swischen dem 
hohen Obere wid Scfaiffi» fiir eifoiderlidL Diesee Opas ist, nadk 
Tob. OUbns Berichte, nürnberger Arbeit ynm J. 1698. Sowohl das 
Sehnitswttrk dieses Lettner», wie auch dessen künstliche Uhr, an 
wddier ein kräftiger Mann die viertel, und der Tod die vollen Stun- 
den anschlägt, während ein Genius das Stundenglas drehet, ist das 
Werk ein und desselben Meisters. Die Lettner, welche nach Wiggert'a 
Ansicht erst im vierzehnte J^rhundert in Gebrauch gekommen smii 
sollen, schreiben sich aber aus der altchristlichen Tritonomie oder 
dreifachen Eintheilung der Kirche her, in die Vorhalle (vestibulum, 
vdod't;^ für die Katechumenen, Büssenden, Ketzer und Ungläubigen ; 
in das eigentUcbe Schiff (navis, vaös) für die glaubige Gemeine, und 
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in das bobe €9ior (gnggwtm, prefbjterinm, /S^/ta, A^) für die 
Prietter. Anfinglidi trennte niaa Chor and Sehiff nor dttvdi einen 
Vorhang, der apUter dioeh Gitterwerk mit Thöfen enetet warde^ 
Dan der Lettner vom lUteeten Rdndbogenftyle in die Godiifc Über- 
ging, würde schon der, mit den ältesten Bantheilen des Klosters 
Haolbronn glelcb2citlge Lettner beweisen; wie auch die noch früh« 
gothischo Elisabotlikirche zu Marburg ihr^ alterthümlichcn Lettner 
bewahrt. Seinen Namen hat der Lettner vom lectorium, oder Lese- 
pulte, das sich an jeder Ecke zwischen hohem Chore und Schiff 
befand. An dem südlichen wurden die Episteln, an dem nördlichen 
die Evangelien verlesen und die Predigt gehalten. So altchiistlich 
nun die Einrichtung der Ixjttnor überhaupt, und obgleich der in der 
Briidemkirchc der einzige in unseren Stadtkirchen erhaltene ist, so 
muss man doch beklagen, dass doi*solbe erst aus einer Zeit stammt, 
in welcher, bei theil weisem Mangel zarteren Fonnengef übles, nach 
der damals beliebten Mode des Renaissance- Styles, antike mit mittel- 
alterlichen Motiven widersinnig vermificht wurden. Am beklagcns- 
werthesten bleibt dabei, dass dieser unbeholfene Zwischenbau den 
Blick auf das erhabene Gewölbe des hohen Chores versperrt, und 
dadurch der ursprünglichen Intention des Architecten hemmend ent- 
gegentritt, der zufolge , dieses Bauwerk lediglich durch seine grossar- 
tigen Riiuniliclikeiten wirken sollte. Die schön geschnitzte, aber 
barocke Brüstung des 1594 gegründeten, sogenannten kleinen Altars 
vor dem Lettner ist aus späterer Zeit. — Mit der Vorrichtung dieses 
Lettners wurden leider die ahefarwördigen M&ichtstUkle zu beiden 
Seiten der Chorwünde besehidigt« indem man die konstvoll m£Sdie&- 
holz gesdmitiBten Stimivtfnde, zur Anbringung des g^esehnörkellen 
Eisengitters, abbradi. Das obere Gesimse und die BücMlnde dieser 
Stühle wmden geschmaddos emenert und mit fiildem der Ehrchen- 
khrer* bb auf die Reformatoren herab ftbrikmüssig aosstafBrt Je- 
denMs sind diese, der ersten H^ilfte des ftutfioehnten JähilimMlerts 
entstammenden 46 Chorstähle, auf denen fon den Ifönehen die Ho- 
ien (horse oanonicae oder die zn bestumnten Stimdea jorgeadtakh 
benen Gebete) abgesongen worden, ihres historischen und kiUkstlerisohen 
Werthes iregen, zamtl sie auch in Brannsdiifeig die einsäen erhal- 
tenen Chorstöhle sind, einer besonderen Berttcksicht^ng werth. 
Das J. 1609 verewigte sich an dem pritchtigen T^n^becken, indem 
Franz Calm und seine Eheliebste, Anna Frentzen, dasselbe mit einem 
jetzt glücklicher Weise wieder beseitigten Hohsdeckd beschenkten. 
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Dm gcschnörkdte F.iiaig>lMndflr ist eine Zuthaft des J. 1611. Um 
dieiei, plirtiich reich ausgestattete Taufbecken von MeinQg sidit 
ridi ein Fries rom 16 Tabernakeln. Die beiden gräaemi, moh 

Westen und Osten gerichteten Tabernakel werden von drei, die 
übrigen von einem Heiligen ausgefüllt. An der Westseite ist zu- 
nächst der Cjrekreuzigte dargestellt, umgeben von Maria und Jo- 
bannes, an der Ostseite sehen wir eine bischöfliche und zwei Mönchs- 
gestalten. Vielleicht sollen es die drei Schutzpatrone der 1544 ab- 
gebrochenen Ulrichskin-he sein, von deren Schätzen auch walirschein- 
lich dieses Taufbecken an die Brüderukirche fiel. In den übrigen 
^Nischen steht abwechselnd Petrus und Paidus, deren Fi<;uren bis auf 
eine, durch Ciselirung bewirkte Modiücation der llaarlrisur , sich 
gleichförmig wiederholen. Das Becken ruhet auf vier Junglingsge- 
fltalten, welche WaMerschläucho ausgiessen, und in ihrer naiven Auf- 
zwang die vi» BmAenlrSae, Fliiion, Geon, Euphrat und Tigris, 
npciieDtirQB. In «nun OmamBBten and gedrungenen l^roportionen 
der Figur«! trügt onaer fiedkea den Typoa daa Knnatvarfiülea ans 
der Mitte dea XV. Jhdts. Aller Wahnobeinliehkttt nach, ist daaaeUM 
anoh eine braonsdiwdger GnaNibeit, «eil gerade m Anfange das 
XV. Jhdts. ana der anf dem Bmehe befegenen »Drive« (Txwhhtttta) 
groeae Meisterwerke derGieaaknnat hervorgingen. — Aoeh die beiden 
moaaingonon Eronkoehter im Booooeo-Styl «ad brannachweiger Ar- 
beit. Den gröaaeren, 200 PI3. schweren aohflokte 1688 HansPeaalHi 
der Kirche; den kleineren , 124 Pfd, schwären , an J. 1669 Andieaa 
Mecke. — Den kostbaren Hochaltar firiairtcn 1656 die angewaschenen 
üände eines Malera Bertram Oestereig mit einem entsetalioh abge* 
flchmackten Auftatae. Die Kosten dafür bestritt man aus dem, der 
Kirche zugefallenen reichen Nadüasse des Zinngicsscrs Adam Beyer. 
Das ^^'appen der Zinnpcssergilde verewigt diesen Barbarismus. Den 
alten Haupttheil dieses Hochaltars bildet ein reich und höchst zierlieh 
geschnitztes, ganz vergoldetes Triptychon, ein Altargestell mit drei 
Flügeln. Ueber alle drei Flügel ziehen sich in zwei Geschossen Ta- 
bernakel fort. Im Miltellliigel nimmt die obere Ilauptnische die 
Mitpatronin der Kirche, die thronende Illiumclykonigin Maria nebst 
ihrem Sohne ein ; in der unteren Nische ist der Gi kreiizigte darge- 
stellt, umgel)en von seiner Mutter und seinem Lieblingsjünger. Ihnen 
reihen sich an jeder Seite je acht Heilige an , wahrend jeder Seiten- 
flügel deren zehn enthält. — Daa Architectouische und Figürliehe 
dea SchnitsweiiBeB aeogt von einer reinen Stylepoche, und atammt 
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dalicr dieses Werk wahrscheinlich noch aus dorn Ende des XIV. »Thdts. 
Vielleicht ist dieser ausgezeichnet werthvolle Alturschrank aus dein 
reichen Le<;ate eiue« hiesigen Bürgers Thidericup de Winnighestidde 
hejjcluilVt worden, der 1383 der Kirche 100 Mark, nach dem Wort- 
laute des Testamentes, zuwendet: „so schalme gheuen hundert Mark 
to den brodern to enem aitare un to miswande, un wat <iar to hörde 
un dat andere to dem buwe." — Die O/v/t/, zwar von keinem grossen 
Umfange, ist doch durch sanfte Stimmen ausgezeichnet. Ihre Inschrift 
lautet: „Opus hoc Organum conditmu ab Erico Bims 1 jlG, renovatum 
perfectmnqueautoreLiDdrumGosUrienseanno 1G27.<* Gedacht wird einer 
Chgel indeiseii schon miter dem J. 1414 von Diederik von Winuigstede, 
dar 2<y Mark für die Kirche atusetzt, und zmt nut dem Bdftig^: 
.OB ok Bcboldeme dar äff began eyn ftat van der hilghen dra faÜI^ 
ofaeyt dea iaiefi eyns to den bamotan brödem, im seholde denaa dar 
to naglMn up dn org^ielen.* WahraaheialSch ist auch uslar d ieaom 
Feste der Drfiifiimgkeit ein MyiterMn* oder Mnakeispiel, ein IGaeb- 
ling swiaehen Diama und Omtoriom, aa Tentekan, noran die nutlel- 
alberiicfae Eriknmigkatt ein eo groeees Bahagn fimd, and wovon adi 
auch aus dem J. 147S für die AndieasUrcbe ein munraifidhaftes Bei- 
epiel nackweiaen ISsst — > Eine anderweitige Ifirwihaiaag findet die 
OrgA der Brildemkireiia, und awar ^ Ueina Oigel» wakbe wahi^ 
scheinliek auf dem Clmre stand, im J. 1430. Ob m» aacb eine Er» 
Weiterung durch die 1543 hierher transporlarte Orgel «ua der Joban- 
«SalrwfthA erhalten habe, i^t niclit erwiesen. Im J. 1727 liess der als 
Orgelbauer renommirte Berlhold Fritz das über ^e Beschreibung 
nichtswürdige Bälgenbaus vor das Giebelportal legen. Die Vorkalle 
des westlichen Hauptportalcs, in altchristlicher Zeit Paradies genannt, 
wurde auf diese Weise beispiellos verschandfleckt. Das Glockenspiel 
der Orgel ist eine schlechte Zugabe des Jahres 1779. — Den letzten 
Act vandahscher Zerslörungswuth iibte das J. 1779, indem die kunst- 
voll in Eichenholz geschnitzte, mit figürlichen Darstellungen reich 
geschmückte Kanzel durch das gegenwärtige, nüchtern-moderne Mach- 
werk verdrängt wurde. In derselben llestaurations - Epoche wurde 
auch den, noch aus dem XV. Jhdt. übrig gebliebenen eichenen Kir- 
chen^tuhlen der letzte liest gegeben, von deren zierlich geschnitzten 
»Stirnwänden sich noch einzelne, sehr verstümmelte Fragmente im 
nördlichen SeitenscLille erhalten haben. Auch einzelne an der West- 
wand erhaltene alte Klappstuhle zeidinen sich durch phantastische 
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Frttsen au«, welche an den CoiMoleii,^ wonnf die Sitzklappon rafanif 
utgjäncht fliad. — Als Ersatz für dio venucbteten, kmutvoUen 
SobmUirerke stellte das XVUL JJidt. das, leidar noch immer vorhan- 
daae fiiuiipeiweik aof , weichet tiots aeiiMa weisien Oelanstricheg, 
nichts vor einem Cänsegehäge voraus hat. — An denkwürdigen ln> 
ichriften und Epitaphien besitzt die Kirche wenig Brhebliobeg. Aussen 
uu Strebepfeiler der Westseite sind die Worte eingi^graben : »A. D. 
MCCCXXXVIII in des hilgen lichnams daghe wuiTe de vorstc va 
Bningw. de strid vor wnse a" MCCCXCIll in der XI duset mejrhede 
dagewuiTe vor bene de vorstcn van Brunsw, deu striJ. a" -MCCCCXXII 
in de rruden donnersdaije wune de vorste tu Bruusw. de strid vor 
grone.- An einem, von der früheren Kiiche hierher versetzten 
chtn.steine findi't sich die Inschrift: „ Anno 1). M. CCCXXXI obiit 
Rölvede de \'t'l.st»'d(' die omnium sanctorum. MCCCXXXVII obiit 
Jobes in die Lamberti. MCCCLVI obiit Bertram ad vincula Petri, 
fiiü eius. MCCCLVIII obiit Erniegard uxor Kolveredis in die S. 
Viti," Auf diesem Steine ist auch der vom Herzoge Älagnus d. J. 
g^en Bischof Gerhard von llildesheim verlorenen Schlacht mit den 
Worten gedacht: „A. D. MCCCLXVll commissum est bellum apud 
Uildesen tertio die post EgidiL" Am Kanzelpfeiler befindet hich eine 
messingene, schwarz angestrichene Tafel, worauf die Schlacht bei 
Drakenburg, welcba det A|»08tat» Henog £rioIi d. J. ym Calenberg, 
gegen den idipialkahlMcJieii Bund verlor, mit folgenden Worten ver- 
Mchnet ttelit: »A. D. 1547 H.y.C.T.D.£nui. T.BoUaar F. F.«— 
la Bezug auf cUe Geaduchte der EirciM dürften noch «inigea Inter- 
CHe die Epitaphien meiaer Donatoien haben, z. B. du^ GedKditDisfr- 
bOd anf des BmA» Cup, Kicfaler 'im J. 1625 vewtorbene Tochter, 
Bor. Maig. KicUer; sodann das Graboud der 1690 verstorbenen 
Amia Wisener, geb. Finen; wie andh, ausser den sobon erwähnten 
Bortfeld*SGben DeakfloäJem, das des 1696 ventoibeiien BmcL von 
Steinberg und seiner Gemahlin Meta von Miinehhaasen; und endlicb 
Mmes Alters w^gen ein, auf dem Chore befindlicher I^isbenstain von 
bhuiem Schiefer, dessen verwischte Inschrift mit den Worten begiiwl; 
•A. D. MCCCLVIII. IV. non. Septembris obiit veoeiabilis* u. s. w. 
Gemäidß besitet die Kirehe viele, aber darunter wenig w«rtbvoUe. 



I) Der untere Theil des Chorstulües hicas Midericordia, weil sich die 
Geistlichen, wenn sie danoh das Stehen beim GoMesdienste tTütÜfft «areiv 
tUtnoflehnai konaiea. 
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SelieiiBwerth ttnd in der Saeristei: «Petnu* vtm Abrah« Bloeiner t und 
»die Ehebredberin" von Frank d. Aelt. ; beide Stücke Tom Provisor 
Sdiade geschenkt; aosserdem nodi einige, von Hans ans gate, dordi 
Bestaoration mehr oder minder verdorbene Bilder. — Die eben er» 

vrihnte Sacristei wird gewöhnlich die Bortfekl'sche Kapelle genannt, 
weil man ihre Gründung der Familie Bortfeld suschreibtf ohne eine 
urkundliche Nachweisung dafür beibringen za können. Sie ist je- 
denfalls jünger, als das Chor, weil ihre Gewölberibben sich aus einem 
Mittelpfeiier entwickeln, der nach spätgothiseber Weise weder Blät- 
terkrone noch Deckplatte hat. Die Lage anderer, mehrfach in Ur^ 
künden erwähnter Kapellen , z. B. der Annen - Kapelle , der Kapelle 
Unserer-lieben-Frauen, der Kapelle neben dein Schlinge etc. läs.st sich 
gar nicht melir nachweisen. Leber der Sacristei befindet sich die 
sogenannte Mini}<t''ri(il-Ii,'/)li(>t/itL: Nach Rehtmeyers Angabe ist sie 
erst um 1570, auf Anregung; <l<'.s ehrwürdigen Mart. Chemnitz, von 
einem Vorsteher der Martinikirihe , Gerlach Cale, gegründet, und 
durch Jobst Cale, Conr. Döring, Christoph von Damm und den 
Herzog Rudolph August erweitert worden. Dennoch wei.«*en Rech- 
nungen der Martinikirche aus, dass bereits 1537 die Summe von 
3 Gulden 7 Schilling G Pfennig für die „Liberei zu den Brüdern* 
verausgabt wurde. Demzufolge ist anzunehmen , dass beide Kirchen 
bereits im Besitze kleiner Büchersammlungen waren, und dass nur 
durch Chemnitz' Bemühungen die Erweiterung nnd Vereinigung an- 
gebahnt wurde. Ursprünglich stand der BttdierBclialB Gerlach Cale's 
in den* oberon BMiunen dea sogenainiten »Bick*- oder StdnmetMB^ 
, hansea, welches dch an die Südseite des Maitinithannea anlehnte. 
Nor der besebrünkten Bäumlichkeit wegen venetste man ihn in das 
jetzige Lokal, und blieb daher anch der jedesmalige jüngste IVediger 
zu St. MaHani der Bibliothekar. Diese Bnchersammlung ist übrigens 
ein gans ungeordnetes nnd daher auch nngeniesAbaies Chaos vr^th» 
voller Manuseripte'und höchst widitiger Drucke. — üeber die £nV 
stehnng und aUmäUge Erweiterung der übr^^en zum Kloster geböien» 
den BauHöhkeiten fehlen genügende Nadiweisnngen. Der Remter, 
daaBumphaua oderBefectorium, trügt am östlichen Giebel die Jahr»* 
zahl 1486 mit einem W, der Namenschiffre des Herzogs Wilhelm d. 
J. Am Seitengebäude, der ehemaligen Klosterschule, die Schreiberei 
zum Brüdern genannt, befindet sich die Inschrift: .«A. 1). MCCCC. 
äeptuagesimo tertio construeta est. — Benovatum 1703.* Der Bür- 
germeister Autor Pralle richtete dieae grosse Bäumlichkeit im J. 1569 
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as euMÄ gemeinschaillidien Zeughausc der verschiedenen Weichbil- 
der ein, an welchem der Bürgennelster Curd Dörrien oder Döring 
im J. 1604 grosse Erweiterungen vornalim und an der Südseite das 
reich im Roccocostyle ver/u?rtc Portal vorrichten liess. Nachdem 
die Stadt seit ltJ71 in die Gewalt der Herzoge gefallen war, sank 
die Bedeutung und der Ruhm des städtischen Zeughauses. Im J. 1 807 
verlegte man das Archiv der Garnison in die Hauptwache nach dem 
Augiistthore, und benutzte die erledigten Räume zu einein Magazine 
für die Strasscnlaternen. Die Lage des ehemaligen ^Secken"- oder 
Krankenbauäcs , der Brauerei, der Küche und des „Schaflerinnen» 
Hiwes" >- lÄatt sich nicht mit voller Sicherheit nachweiMn. In die 
ifflklev^tcoien Krenzgänge, weldiA aocli Int m Anflug dieaes Jahr» 
Ima^erl« ab Begritbniantitte dienten, und deren meniver XJnteibaa 
iyahmiiii|ljirh ena dem Anfki^ des XV. Jhdte. etanunt, niOiiend 
das dbeiia Geaobois yoa. Faekweik, lant Inaehrifl» ent 1522 hinzuge- 
fügt warda» Teriegta 1885 HeirStadtdvector Bode die/?om Büxger^ 
iMister jfoh. Cammann geachenkte Bathabibliothek des NeaitadtFatb- 
hansea» ibit ihr sqi^eidi das höchst werthToUe Stadtaxchiv, mn nelches 
aidi denNibe das onachMtsbaie Verdienst der Ordnung nnd Kalalogi- 
sirang erwarb. — Schliesslich sei noch eines kostbaren Kunstwerkes 
dieser Kirche gedacht, des 86 Loth schweren Abendmahlkelches. Der 
Grundköiper dieses stark Tttgoldeten Silbergefässes ist in den an- 
mothigsten Windungen von einem zierlich durchbrochenen Baumge- 
nnke umsponnen, dessen natürlich verschlungene Baldachine Scenen 
aus dem Leben des Erlösers enthalten, am Fusse des Kelches durch 
^Qj,^am oberen Theile durch 30 Figuren cn haut -relief dargestellt 
Die unter dem Fusse fast unleserlich eingekratzte Inschrift lautet: 

«Anno MlcXCVI sub Bemardo Priore " Da nun die 

Vorgesetzten des Barfüsserklosters nicht Priore, sondern Guardiane 
waren; da auch dem St. Gertruden - Calandsstifte, welches nach der 
Reformation an die Brüdernkirche fiel, Pröpste vorstanden, so muss 
dieser Kelch von einer andern Kirche hieiier gelangt sein. Vielleicht 
von dem 1307 gestifteten Prioratsklo&ter der Pauliner. Die meiste 
Wahrscheinlichkeit würde für die Prioratskapelle St. Johannis Spre- 
da, von deren £igenthum der Brttdemkirohe vieles zugewiesen 
wurde., wfon nieht ausdrückUch erwähnt wäre, daas die Kkinodien 



1) Aligebildst ist diese Inschrift im 61. Stücke dar hnwasclnr« AnieigMi 
Tom J. 1759. ^ 1011. • 
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dieMr Kapelle, zo welohai nnzweifelhaft auch dieser Kelch Imtte ge- 
fedinet werden müssen, dem Ordensmeiäter irtlren überantwortet 
ifn f f At fm, Uebrigens ist dieser Kcloh ein.s der bedeutendsten Kunst- 
werke seiner Art. Die dazu jrfli«>rt'n(le l'atene nebst den übrigen 
heiliflren Gefiisscn, welche dieser Kirche von der l'lrichskirche und 
vom Caland St. (icrtrud zufielen, wurden 1772 vom Goldschmied 
Müller umgearbeitet! Einen noch prachtvolleren Kelch veräusserto 
man im J. 1812 an einen Juden, der nur den Croldwerth, und zwar 

mit Glfi Thlr. 20 Ggj. bezahlte! 

[Zur Erleichterung^ des Verständnisses über die Architectur dieser 
Kirche ist es unum«]rjinf!:lich nothig, zu erwägen, dass sie von Mönchen 
eines Bettelordens errichtet wurde. Diesen Mönchen, denen ihre , 
Ordensregel Armuth und Entäusserung alles Schmuckes vonchrieb, inu* 
dadurch die Aufgabe gestellt, eme ridi ihtai BedttiAbBcni mguaeaauHb 
Architector in seliaflbn. Waren früher, naooüeiiflieii durch die ^XcAmb- 
echeii K«iaer, sarErriehtang khrdilicherB Arten meiatenfheilB rÜtaiiMlito 
und griechische Künstler in*« Land gezogen Worden, so iahen rieh 
jetzt, mSX die Verbindungen niH Born und Bjzans lookerer wurden, 
die Mönche mehr anf sich seihet angewie^. Nvr dieElöflter ^aien 
damals die Zuflttdrtsslätten für Pflege der Wissensohnft und Ximsl» 
und die GeistUdien Amgirten nicht aUdh ftls StaatsmKnfter und Fälft- 
hefren, sondern tbaten sieh auch als iSdfriftstäler, Volkslehrer, HaaäU 
werker *undKiuiiÜer hervor. Desshalb wurdeb, namentlich kirchliche 
Bauten, ihrem Entwürfe, ihrer Plastik, ihrer Malerei und üuta 
Schnitzarbeiten nach, meistens von Geistlichen aui^fährt, zumal voft 
jener Zeit an, als bereits die in die Klöster verpflanzte Bildung 
selbsständige Früchte zu tragen begann. Tmten also Mönche Ciofls 
Bcttelordens als Bauherren auf, so verstand es sich von selbst, dass 
der, ohnehin damals schon abgelebte, imd seines verschwenderischen 
Bilderrcichthmns wegen äusserst kostspielige ronuinischc oder byzan- j 
tinische Styl ihnen nicht zusagen konnte. Ging doeli selbst nodi , 
der, aus arabischen Motiven entwickelte, so<^en;innte friihgothische 
Styl, mit seiner Fülle phantastischen Schmuckes, weit üV>er ihre Ver- 
hältnisse hinaus. Somit blieb ihnen nur übrig , die vorgefundenen 
Elemente des herrschenden Baustyles ihren Bedurfnissen anzupassen. , 
Von welcher Einwirkung nun gera<lc sie gewesen sind, die ihre Weett 
nicht aus antiker Anschauung schöpften, die zugleich durch die S(3i0- 
lastiiäie Biditung ihrer Zeit ganz besonders aUf die mathematischen 
Wiasenschaften hingemeeen waren, sich auch be^ftebten, der ramtai- 
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mIkb Ocbarfülle -dardi Vcreinfachong ein Gegengewicht zu ^eben, 
bmI dfe CMUtrocticnitwidrige ?^llkiihr, welcli« vom arabi^chcu Style 
in a» Mibe QoMt Hingegangen war, auf geometrische Formen 
ttHinnfiDMil — rtiftiuftBBm» dü wotdon ufr Im WniMMnaii ijüher 

Dm imm tK Aite AlnMMning der DowiiHiciicif und IVincbcttiief 
IM altatt HtrkflauDMi dürfte wohl canSduC dl»e Veränderung det 
dnmfpUmee dar KM» teia. fielt Oonftwtm'fl Zeiten war der, die 
FiigfaiiuhiiB dwftliwiiBBUande Kremflligel liemeliend geworden. 
fljfMer iHd^ iirfl einer Ki^pd imDnrcbkrenznngapiinlcte TOr- 
lÄ«,* dinte dkenr BmtMl eowoU ziir EiliSlivng der Precbfc, als 
wdi woBt ingeneMeaen HMAnmg der. In grSaaeren Kirciieft alve&ge 
mA ihrem Sange geeondeitaa, nUraklien OeiatUchkeit In Kliwter^ 
kbdien der BettafanÖnohe , in welohen dieae Anfordeningen mclit 
MaMtfandenf aoUoat man daher diesen Tbeil ans. Dafür aber wurde 
ein anderer Saarn «ifordcrlioh, WBO. die, mit di'r steigenden Blüthe 
ikmr Orden mehr und naehr wachsende Zahl der Klosterbewohner 
WM den Laien abzusondern, und darin von den Mönchen die kano- 
lUKiien Gebetstunden abhalten lassen sm können. Zu diesem Zwecke 
reichte das mit einer Kreisnische geschlossene, romanische Chor nicht 
aus, und musstc daher bedeutend verlängert werden. Rei dem 
gerinf^oren Abstände der Klosterbrüder vom Laienstandc iiel auch 
die bedeutendere Hochlegimg der Chöre weg. Statt der romanischen 
Kreisnische, trat ein polygoner Abschlups ein. den man im vierzehn- 
ten Jalirhunderte durch Weglassung der in dor truh^othischen Epoche 
so beliebten Chorumgänge vereinfachte. ^^ eich eine erhabene Wir- 
kung ein solcher Kaum , aiicli bei Eutäusserung alles plastischen 
Schmuckes, selbst bei Hinweglassung der Säulen und Gallerien, le- 
digUch durch seine grossen und kühnen Verhältnisse auszuüben verniaix, 
das beweist dieser schöngte Theil der Brüdernkirche, ihr hohes Chor. 
Es schliesst mit fünf Seiten des Achtecks ab, und zerfällt in drei 
Quadrate. Seine Reihungen ruhen auf Diensten, wddie bis zur 
BMerBohlbank iMvabrefchon. Nor in den Ecken der GbofnlMlie 
b ag iuu eii ditae Dienate gl^oh "vom Foidanieiite 
an dhHr dnakter der acbnnoldoaen Einfiidilieit luioh am Aenaw- 
na der gnnn Banenluge anaapraehe , war den BettelmSiidieft cBe 
briclifeBag von Giochan^faaien "versagt; aie mneaten tMk deahalb 
ail eiaNB , aaf der Iffitte dea DmIm anzateiageaden T hürm chen, 
ttneai aogenanntaa Daekreiter, begnügen. — Dieee den Bettehnön- 
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eben auferlegte Entünnerung der BmtklL irontaa rie aber «af euMi 
ihren Verhültniiiiwn entsprecfaende Weise ▼ortlieÜhaft sa erMtaen, 
und zwar durdi groasartige and külin • iibenrölbta RüninKdikeiten. 
Statt onzühliger > mag nur das eine Beispiel der aoliönett I^nuiaiaeaf 
nerkirche zu Oschata genügen. Chrosser BXnme waren aber die 
tVanciscaner nnd Dominicaner am so mehr beodtfaigt, ifefl ihre Or- 
den, ganz im Gegensatz za allen übrigen, zaent om/ Städte dersdl- ' 
net waren, and weil ihnen, wegen ungewohnten VorheiTSohens der 
Pkedigt in ihrem Coltos, das YttSk in grossen Massen zoströmte. 
Za diesen erweiterten Veriiältnissen des Grandplanes stimmte nament- 
lich auch die Erhöhung der Seitenschiffe ; bis endlich die gleich- 
mässige Höhe aller drei Schifle, die freilich vereinzelt in allen Epo- 
chen der Gothik vorkommt , in der zweiten Uiüfte des XIV. Jhdts. 
äusserst beliebt wurde. In der Brüdernkirche überschreiten die S^- 
tenschiflTe das sonst übliche Verhiiltriiss der halben Höhe und Breite 
des MittelsehifTes bereits bedeutend. Mittelst des kniftig geglieder- 
ten, auf Consolen ruhenden sogenannten , alten Scheidebogens " wird 
das Mittelschiö" in gleicher Höhe durch das Chor fortgesetzt. Bei 
diesem Verhältnisse der Seitenschiffe zum Hauptschiffe, veränderte 
sich denn auch die Form des Daches wesentlich, indem unter diesen 
Umständen die früher übliche besondere Bedachun»; der verschiedenen 
Schiffe unthunlich, und dagegen für alle drei Schiffe ein einziges 
holie^ Satteldach angewandt wurde. Bei diesem Grundsatze der Ver- 
einfachung fiel denn auch erklärlicher Weise der Schmuck eine«, 
sich um das Dach reihenden Kranzes von Giebeln hinweg. Dieser 
nun oben angegebene , in der Brüdernkircbe unverkennbar ausge- 
sprochene Charakter der Bauanlage blieb für saramtliche Kirchen 
der Bettelr nnd Predigermönche grundtypisch. Für das frühe Vor- 
kommen dieses Grundplanes zeugt , freilich als ein sehr vereinzelt« 
Beispiel, die noch im fruhgothischem Style gehonte DominieaniBr> 
kirohe za Regensburg, derHi Gründong Kallenhach zwischen 1S80 
bis 1240 setzt 

Um nnn vom Allgemeinen auf das Einzelne insetcr Kbrehe nbct^ 
zogehen, so findet sich anch hier eine Menge diarakteristisdMr 
EigeuthümHdikeiten. Bei einem UebeiUieke fiber die Geachiclrte 
der gothisehen Banknnat wird eiaicfatfieh, deas die KmMtnfadpftmgea 
der zweiten HälAe des XIV. Jhrdtsi in ihren Abweidrangen vom 
früheren Style nar selten einen Zowaehs» in den meiaten DiUen dap 
gegen Yerrinfafthnngen darbieten. Diese Wahmehmuig kann am so 
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weniger befremden, wenn wir erwiieen, dass in die beiden ersten 
Dritttheile jeam JthAimdirta die BmUieepoel» der €kilikik fällt, in 
wdcber der höbe Styl bemdhend wer» dessen Charakter Emfiichheit 
ist. Wenden wir ans Ton dieser allgemeinen Betrachtung so der 
SMolenmiordnang in der Brüdemldfdie, so sehen wir das Mitteige- 
wölbe an jeder Seile von je vier einfachen adktedngen Schäften ge> 
tiagen. Diese Zahl der GewölbestütMn könnte in Veriüatniss der 
Grösse des Batunet allerdings als eine gering «scheinen ; allein diese, 
in Verg^^cb an anderen Kirchen grosse Vennindenuig der Sänlen 
war hier, abgesehen von Raum- und Lichtgewinnung, durch Berück- 
Mbtignng des Zweckes der Kirche bedingt, indem man, der Prodi^^ 
wegen, den Schall möglichst wenig zu brechen bestrebt war. Was 
die Scbafle im Allgemeinen betriff, welche um diese S^eit meistens 
ans schlichten Cyhndem oder Polygonen bestehen, oder nach der 
früheren Weise auch wohl noch aus Cvlindern mit Diensten, ohne 
d»88 diese durch Hohlkehlen mit dem Schafte verbunden wären, so 
kamen dieselben im XIV. Jhrdt. auf, und wurden im Laufe dos XV., 
namentlich in dessen zweiter ILsilfte, vorzugsweise in Süddoutschland 
sehr beliebt. Eine derartige Schaftordnung, von der die Martini- 
kirche zu Landshut ein interessantes Beispiel aufstellt, eignet sich, 
wie HoflTstftdt richtig bemerkt, eben so sehr für schlanke Verhiilt- 
nisse, wie ^'le auch den Vorzug der Billigkeit und Stärke hat. Die- 
ser Einfaehkeit entsprechen Sockel und (iesimse. In der Briidern- 
kirche ümlet sieh, statt des Blättergesimses, ein einfaches Leistenge- 
«ims, welche.s die Engländer „banded" nennen. Auf dieser Kranz- 
leiste lagern, ohne weitere organische Verbindung mit dem Schafte, 
die Dienste, welche an den hohen Sobeideminem bb cur Hohe des 
Fensterschlusses hinanf|;ehen, und hier ^e Gewölberibben aufheh- 
men. UXniig findet man in dieser Epoche, s. B. in der Sacristei 
derBrIldenücirohe, auch Sdiafte ohne alle GapitMle, und die Scheide- 
bögen und Goribögea, deren GUedennig sieh ebenlUls sehr verein- 
Iheht^ entwickeln sieh dann unmittelbar aus dem Schafte selbst. 
Eb Verdiflost aber hat diese Epoche um consequente Ausbildung 
des Kreosgewölbes, weldies von innen durch (Sewdibertbben und 
Wanddienste, "von aussen dprch schlanke S t r e b ep ft fler, welche häufig 
in Fialen audanfen, Fesli^eit eririüt. An der Brüdemkirdie enden 
diese Streben jedoch nur als eine einfache Giebelzuspitzung, welche 
eine Bliithenkrone trägt. Am Chore und an den Ecken der Seiten- 
schiffe verlanfon sie einen Fuss tief unter dem Daohgesimse in's 
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Kanenicric; frSbmd m an äm tMUmm^Mm b« aate Daeh|;cMw 
lieraiitrttaD. — ^ Auch dia Ftukar m iBiMii BaoMrik» f oi d uam 
«ine Beriickiichtigiuig. Wv bftwtrfcen, ins m nek berdli wk 

von den Strebepfeilern zurückgezogen haben^ wodordi die starre 
Mwmdiche jedenfalls zu bedeutend vorfaanMhead wird. Am oot> 
oer Dome und auch noch an den Laubea OBieres Altstadt-Rathhaa- 
■es findet ach das edlere Verhültniss der unmittelbaren Anlehnung 
der Feuater an die Strebepfeiler. Ausserdem gebt in dieser £|)Oohe 
eine unvortheilhaite Veränderung mit der Feneterwondung vor, ui- 
dem die fi-üher so reiche (iliederung jetzt häufig nur durch einfache 
gi'ossc Hohlkehlen ersetzt wird, wie wir einen Anklanj^ daran noch 
an den Fenstern des Chores verspüren; oder indem statt aller Glie- 
derung eine schlichte Einschragung angewandt wird, wie wir sie an 
den FeiLstern im Schilfe bemerken. War doch in der Gothik auch 
das kleinste Glied charakteristisch, und markirte sich der Abstand 
von \Virtlischat"tü- unl (ieschaitslokalen gegen Prachtbauten auch 
schon dadurch, dass die Fenster der ersteren nur eine schlichte 
Schmiege bekamen! Deshalb konnten demi auch die Fenster der 
Bettelmöncfas - Kirchen mit keinem grossen Reichthum der Wandun- 
gen ausgestattet werden. Dagegeu zeigt lidi wiidtnBi in unaerer 
Epoche eine neikMiiiungswQrfche FacMdnag du hemwhcadee 
kt in dem Sieh- oder Maaeewerke aelbit» Ent nach im nümliflh 
komnen die Tenchiedenen Mniter dae MaiMiperiM in di» vaneiea- 
denen Fenstern anf. Dadnidi war wm der Oonilniotioin eil gnmM 
Feld geöffiiet Besondeia aber seit der Zei«^ als nn die piojeali- 
rende Willkör der frühgothiMhen Bpocbe iFenued, »d aUea Maa»- 
werk nnr afareage naeli geoaetriidien FifunM in eanatMoioi be- 
gann. Seit diaaer Zeit wurden denn aneb die früher ala aelbatrtMiip 
diga Fofmen im MaatsweAe angabieehften Vielpäase nnr angewandt» 
wenn sie von Kreiien, Vier- oder aonstigen VieleokfiA omachlossen 
-waren. In dieser itrengen Construction beruht nun aber auch dflr 
jBigentliahe Lebensnerv der Gothik, der Ton dem Augenbhcke an, 
wo die geometrische Grundbedui|piig anf hört, gänalich geliüimt er- 
aebei^ und einem willkürlichen omamentalen Zierrathe Platz macht, 
wie wir ihn im Maasswerke der Chor^richel an der Martinikirchc er* 
blicken. Das Fonstermaaaswerk der Brü<lernkiiThe ist rein, aber ein- 
fach in seinem Muster. Die Fenster des Chores, in dessen (irund- 
verhaltnissen die Zahl Drei vorherrscht, enthalten gleiduuiässig drei 
Vierpasse; che Fenster de« Schifies schlichte Stäbe , die sich unter 
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dan Hanptbogw so Spitzbogen verainifeiu Wie ea die xireite 
Hillle des XIV. JMta. wü üsh bnud^ beitelift, «tatt des imt 
■blMhca BnodMabes, dse St^^wttk aus sduufksnligen Flüttchen 
Ml eaigebilditeM KasemmiEek Ww sehoo htmuki, beben die bü« 
dsD TfirlKfiw» fSckftnsler des nöidlidieii Seitenschtfles die Zeicbnoog 
dss Msasswwrbf« fod des Yeifaältuss der Breite voa den Fenstern 
du Chore«. Da mm «neb ▼oin ersten Pfeiler naeb dßm Chore bin 
db UwfimgWMWW des nördlicbea Setteiwobifffs sieb üpst um einen 
halben Fnsa an Stiiike yerringert, so ist anzuoebmen, dass erst wäh- 
rend des Fortbaues der unpröngliche Plan modificirt wurde. — 
Sdüieaslich sei auch noch de?, an der Nordseite der Kirche im Win- 
kel swiechen Chor und Schifi beündlicheu, achteckigea Ausbaues 
fedadit, der ein ^»iraironwgss Treppenhaus einschliesst. Seine klei- 
nen UdiitöfTnongen, deren gerader Sturz niit verblendelei^A Spitzbo- 
gen, in welehem sich Nasan befisMtea, überdeckt ist, markireiifi sehr 
s n eokm ä miig seine Bestimmung. — Der phimpe Portalvorbau am 
Fasse dieses Treppenhauses ist eine schlechte Zuthat aus der ersten 
Hälfte des XVII. Jhrdts. — An dieser Seite der Kirche finden wir 
such noch eine aunallende Eigenthümlichkeit, die wenigstens mit 
einigen Worten berührt zu wi rdcn v(3rdient. Die Fenster des Cho- 
res hegen nämlich hoher, als die des Schiffes. Um nun eine Ver- 
mittelung des Niveaus zwischen den verschiedenen Fenstor-IIorlzon- 
tallinien herbeizufuhren, steif2:t das Kaffgesims, auf welchem die 
Chorfenster ruhen, und welches sich üblicher Weise auch um die 
Strebepfeiler herumbewogt, auf der Mauertlache des Schilles im rech- 
ten Winkel bis zur Fenstcrsohlhank herab, und setzt sich hier in 
dieser Linie fort, bis es mit dem vierUm, einer darunter befindlichen 
Thür wegen, kleineren Fenster abermals steigt und fallt. Auch an 
der westlichen Gicbelseite steigt dieses Gesimse mit dem südlichen 
Seitensohifisfenster , welches nicht bis zur dominirenden Fenster-Ho- 
«mtallioie herabgeht, in gleioher Weise in die Höhe. Ebenso steigt 
:iu(4i an dieser westlicben Giebelseite das Daebgesuns über dem 
Hsioptfenster rechtwinklig empor. Dieses eigentbttmlicbe Band, wel- 
ches von aussen die innere Constmotion markiren soll , und überall, 
vo an Fenstern oder Tbnren' des TOfgescbriebene Niveau verlassen 
wild, vennittelnd sieb darüber binscblügt, oder untersfunnt, ist in 
ssinar Anwendong an gothiscben Banwerken vop einar gewissen 
Wiikaag. Dieses Motir. welches der grieobisclie und römische Bau- 
styl niebt kai^nte, und welches «ucb in der roiqwuecb^nlSpodiemicb 
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nicht angewandt wurde , kam aus der plmiitastbchen sarazenischen 
Bampeiie in den frühgothiachai BtyL Hier mr «8 bereits bedingt 
dnrch den Charakter des Aofitrebens mid dnreh das oonseqnente 
Dnrdibreelien der einfiinmgen Hoimitalfinie. In, di et e t Weite la- 
den irir dieses Gesimse bereits an der Giebehsite des halbeMHIdter 
Domes, wie auch über dem Porlaie des Calhari n e nÜmiu ies «n Branli- 
scbweig angewandt» nnd ans der spätgoHiiseben Zeit, d. Ii. ans dem 
J. 1447, aacb an dem Spitsbogeni^mster der sfidEelMB GKebehräad 
des Altstadtrathbanses. * * 

Maassen der Brüdemkirche. 

Das Schiff hat im Lichten nach brnunschw. Werkmaass eine 
Längß Yon: 128': (1i*> ^anze Breite im Schiffe betitfgl: Tft*/«'; davon 
kommen auf die Breite jedes Seitenschiffes von Maner zu Pfeiler: 
IC; auf die Pfeilerstärke: 5' ./; auf das Mittelschiff von Pfeiler zu 
Pfeiler gemessen: 3'i' /. — Die lichte Höbe des Mittelschiffes bis 
Ünterkante Kappe im Schlüsse beträgt: 70'/./; die Hohe derSeiten- 
schiife: 51' 4"; die Höhe der Schafte bis Oberkante Kämpfers, incl. 
Sockel: 83'/,'; die Höhe der Scheidemauer von Oberkante Kämpfers 
bis Unterkante Dachbalkens: 39'; die Länge des Chores: 100'; seine 
Breite: SS'/j'; es steigt über das Niveau des Schiffes am unteren 
Theile um: 18"; am oberen Theile um: 3'. — Die Stärke der Chor- 
mauer beträgt: 4'; die der Schiffsmauer: SVVl ^'^ westlichen 
Giebelmauer: 5'; die Stimbreite der Strebepfeiler am Chore: 2V4'i 
ihr Vorsprung: 4 Ys'; die Stimbreite der Strebepfeiler am Sefaifib: 
8'; ihr Vorapnmg: b*; die Stimbreite der Strebepfeiler am wealli- 
Öben CHebel: 4'; ihr Yorsprung: 6' ; die Edite Hühe der Ghorfea- 
ster: 45'; ihre Breite: 67,'; die Uchte Hohe der Scfaiftfinster: 
81 Vs'; ihre Breite: SVs'i die Höhe des wesfefiehen Gkbeb bis imr 
Dachfirste: 112Vt'- 



Das Neustadt -Katbhaus. 

(1488.) 

Ucber den Ursprong des Rathhauses in der Neustadt f^enalle 
urkundfidien KaohriditeiL l^nen sehwadken Ersats daf^ bieten 
die theÜs firüher TOthanden gewesenen , theüs noch erhaltenen Li- 
schiiften. Ans tSnet, leider mit iremg Versübidniss ttigefertigten, 
und bis jetzt noch meht hn Druck erschienenen Änfrisi- Zeichnung 
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vom Kupfersteclior Beck lasst sich wenigstens vom urjiprünglichen 
Plane des Gebäudes ein nothdürftiges Bild entwerfen. Der Hanpt- 
kem bestand in einem grossen , von N. nach S. gerichteten Oblon- 
gura. An die westliche Langseite lehnte sich ein ganz schmuckloser, 
zweistöckiger Anbau an , dessen oberer Raum zu Geschäftslokalen, 
dessen Untergeschoss zu einem FleiscbschairenbeiiiitEt wurde. Ueber 
der niSrdUchen und aStdKchea Dnrchgangs-Thiir dietes Sdumrens war 
die JafareanU 1422; «n der Wettaeite aber die JahreaaU 14S9eiii* 
gegraben. Avdh die ösUidie Langseite hatte drei kleine sehmnek- 
kae Anabane, die mit ihren GiebeUhmten an die Straaae traten nnd 
von N. nach S. dnrcfa eine niedrige Maner Terbmiden waren, welche 
einen kleinen Hoframn Ton der Straaae abachloaa. Ueber der, im . 
groaaen Saale nodi erhaltenen nordiJaUidien Verinndangathür be- 
findet aleh, uiter dem Bilde dea Stadtlihviii , die Inacfarift: «Anno 
Domini MCCCCXXIII.« Die Hauptfa9ade dea gansen OebSodea 
war die nördliche hohe (liebelseite. Sie hatte eine nnoi^aniach 
angeheftete und augenacheinlich spätere Vorlage von drei Laoben« 
weiche bis auf die hier an den Strebepfeilern fehlenden Statuen, 
getreue Nachahmungen der prächtigen Lauben des Altstadtrathhau- 
aea waren. Diese Lauben trugen die Inschrift 1452; während der 
überragende Giebel des Gebäudekorns unter einem Stadtlöwen die 
Jahreszahl 1571 enthielt. Die letztgenannte Zahl an dem, ohne Frage 
ältesten Theilc des Gebäudes kann sich daher nur auf eine Renova- 
tion beziehen. Der noch jetzt an der nordöstlichen Ecke vorhandene 
Brunnen war früher mit einem Ileltndache überdeckt. 

Dieses malerische und alterthutnliche Bauwerk wurde leider in 
den Jahren 1773 — 1774, zu einer Epoche, in der man sich der Gotliik 
schämte, vom Oborzahlmeister Horn grösstentheils demolirt, und mit 
der jetzigen nüchternen Schürze im antikisirten Zopfstyl umhängt. 
Nach Ribbentrop*8 Verricherüng , hielten derzeitige Kenner dieses 
moderne Iffiehweik, adner nEurbythmle, Symmetrie undaetneapracht- 
▼oDeUf aoHdco Anaaheoa* wegen , für einen der heiriichateo Bath^ 
haoabeoe in Dentaehlandlll Glücklicher Weiae wurden von der ur- 
aprüi^^dien Anlage, anaaer anderen unwichtigeren Partieen, dBe 
beiden alten RathaiKle eriialten. Der gröaaere davon iat von uner- 
heblichem arehiteetoniaeben Litereaae. Seine '&Mkht LangKtte hat 
die, an FnAnbauten dea XV. Jhdta. so charakteristiachen Rund- 
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bogcnfeostar. — Bemerkenswertber ist der kleinere» 80' hohe SmL 
Er isl» laofc luobrift über dtr Thür, im J. 1678 aehr reich mit Bol- 
«erie im BaanatmaStjh aufgelegt irorden. Bier befind ach anch 
früher eine Samnilnng lüntUcher Portritts «nd die mm Büigeniiei- 
etov Canwmnn legirfie^BibUothefc. Letstere wurde nebit dem eontt 
im Bes-de-chautsde befindlicheD Stadtarcfaire naeh derfirÜdenikirQhe 
verlegt S^t 1848 dient dieser* Saal m deo Sitzungen des Gktsammt- 
Anssduiflses der Volkswehr. Eia angriinsender kleiner Raum, mit 
kräftigem Ribbengcwölbe überdeckt, war früher das Aufbewahltinga» 
lokal rür die gaiiehtlich deponirten Xestamoitau 



Der Ikuuueu auf dem alten Stadtmarkte. ^ 

(Gegossen an 25. November 1408.) 

Schon in finihen Zeiten war die Stadt Braunfichweig mit öflRcilt* 
liehen Bronnen versehen. Bereits im XIV. Jahrb. wird namentlich 
der Brunnen ani dem Altatadtnarkte urkundlioh erwähnt. £r he» 
stand damals aber nur ans einem Uolzhane , mid h&Ms Joghetbmtit 
oder Jugendbrunnen, woraus die spätere Rwiennnng Gödebr mm m 
entstand. Sein Wasser erhält er aus einem grossen, vor dem hohen 
Tbore boleo:enen Reservoir , dessen Rühren ursprünfrlioh aus Holz, 
sjmter aus Blei bestanden , und jetzt wieder durch h()lzeme ersetzt 
sind. Gegossen wurde dieser Brunnen, hmt Iiisebrift, 1408 am 25. 
November, und aller Wahrscheinlichkeit nach zu Braunschweig selbst. 
Es bestand n.imlich schon in früher Zeit auf dem hiesigen Bruche 
eine sogenannte Driwe gder Treibhiitte , aus weUlier vorzugsweise 
itn XV. tThdt. , also zu der Zeit, in welcher die Finanzen der Stadt 
durch gewissenhafte Verwaltung in blühenden ZusUuid versetzt wor- 
den wi\ren, viele Gropen-, (Gruben- oder Erzarbciten hervorgingen, 
unter denen sich auch manche Kunstwerke befanden. 

Der Brunnen besteht aus eiu«,'m grossen suukuartigen Untersatze, 
von Sandstein, dessen oberer Band mit einem bleiernen Becken be- 
krönt ist. Aus diesem untern Bassin steigt eine kräftige Rohre eai" 
por, um dia lieh swei andere Bedkan lageo. Oben aiidak die BSke 
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k waea ZianeokrBBS nnd «ixd fon fSmUt tnf vier Fialen rnhenden, 
neriidi dardibrocbeiien HefandadM ühmdaAt Vm Garn« bOdel m 
«■e^edle PjmmMaUbnBk Bia auf dm monolHbiaclun tJatnlMtn iit 
du Mateiul Biet — > Baf gniwto» alao daa nntento Backen , mogiflifaft 
m ittchec Friea en bafseUef. Vier wassasipaiflDdieUliveBköpfe thai* 
kl dtnaelban m vier A b Ih a ilo wg eiL Jada ibtboliaig vrd too fünf 
Figvem aoagilfUlH, vw denan vier jedeamal Pira)pbataii, daa mitftelata 
Iber eiaeii» anf dam Tturone ntsaaden Hefwcber daiatellt Da die 
Lgyaden ibcer SpradbUiider var wi itert aind, so lat di» Deniong 
«na sweiftlhalle. Kur beut König Dvrid aind die Werte: ^ 
Digridaa" noch deutlich zu leaea, ao wie aucb tob allen anderen Per- 
KUKB rar die b. Catharina , an deren Namanitage dieser Brunnen 
grossen wurde, and deren Bild gerade unter ihrem, in der oberen 
Bandinschrifl vorkommenden Namen angebracht ist, durch die ihr 
tigenthiimlidben Attribute , durch Krone und Rad , kenntlich wird. 
Die den oberen Rand umgebende Inschrift besteht aus eiaieki- Aiia* 
geschnittenen und angelötheten Buchstaben. Sie enth'äh, ausser dem 
Stiftungsdatum, Stellen der Schrift, welch« merkwürdiger Weise m 
auaischcr Sprache abgefasst sind , da doch um diese Zeit nur die 
lateinLsfhe Uebersetzung der Vulgata kirchliche Geltung hatte. Die 
Worte selbst lauten: „Uavid. des waters in vlot dt; stat godes vro- 
Uch dot." d. h. des "Walsers Einflnss die Stadt Gottes fröhlich macht- 
Der beigefugte Name des David lasst auf ein Citat des fünften 
Verses aus Psalm 10 schliessen, den Ewald's wortgetreue Ueber- 
setzung also wiedcrgiebt: ^ Eines Stromes Bäche erfreuen die (rottes- 
rtadt** — Der folgende S])i-uch heissl: ^ elizeua. sunt hebbe yk se 
makct gar un werden nicht mer uurrochtliar". Der vorgesetzte 
Prophetenname deutet auf ein Citat aus dem Buche der Konige 
bin, welches die Geschichte des Ellzeus oder Elisa erzählt. Buch 
d. Kön. U. Cap. II. v. 21 lautet denn auch wirklich: „Ich habe dies 
Warner gesund gemadit, es aoU hinfort kern Tod und Unfirucbtbav- 
keit dalieir luwunen." — Dann Iblgw die Worte: «aalamon. alle 
Utar in da* mar gan*", mach dem Fred. Saliemo, Cap. I. 7: .Alle 
Wanar laufen ia*8 Meer.* Hievaef hcisaft ea .weiter: »ysaiaa. wem 
dcinto de hoa» bff aa% entlehnt am deakJemias» LV.v. 1: »Wohl* 
an aUe, die ibr dnvatig aei^, kommeft bar nm Waaaer.* — Hieran 
MiUieaBBB aicb die Wcvte: «eUas. he doch da walMie nn enkw» sint 
N ^bedelet,* eitiri wjedenmk auf dem sweiten Bnebe de» JSemgB^ 
«e es Cap. II. t. 8^ beiaat: »De nahm Elia aemen Itfan^ wi<Mle 
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ihn zusaimucn, und schlug in's Wasser. Da theilete es sich auf bei- 
den Seiten." — Sodann folgen die Worte: „Samuel, her wente in 
dossen dach amen,* d. h. ^dorther bis auf diesen Tag, amen.** Mit 
diesen Worten ist auf den Scbluss des zweiten Verses ira zwölften 
Capitel des ersten Buchea Stmuelis angespielt : « Bis auf diesen 
Tag.« — Den Beiehliiis der Legende macht das Datum der Grün* 
dang.* Anno domini MCCCCVIU vigilia Katerine fbn est« d. h. 
«Im Jalire des Herrn 1409 tni Vorabend des Gatihariiientages ist es 
gegossen.« Dieser Tag würde also der 25. November des gedachten 
Jahres sein. — Der Belieftchnniek des kleineren, oberen Beckens 
mtd wiedenun durch vier wa^serspeiende Löwenköple in vier Ab- 
tbeilnngen serlegt Jede dieser AbÜieihuigen enthtit fünf scfaittg- 
liegende Wappenschilder, denen jedesmal am oberen fosehriftsrande der 
besügHche Name beigefügt irordenist Zuerst der Doppel-Adler mit 
der Uebefsehrift: «römrike«» d. h. das römische Beteh; dann das 
Rad: «meyense*', d. h. Maina; der Löwe mit dem Doppelschweif: . 
abemen« d. h. Böhmen; das Kreuz: ,,kollen«, d. h. Cöln; dieRau- 
tenkrone über Balken: Hsasscn% d. h. Karfürstenthum Sachsen; die 
blanen und weissen Felder: „beyeren", d. h. Baiem; ein Kreuz: 
^trere'*, d. h. das Erzbistiiam Trier; der einfache Adler: „brande- 
bofg", d. h. Brandenburg; zwei Löwen: „brunswiklaad«, d. h. Land 
Brannschweig ; ein Feld mit zwei kleinen and einem grossen Löwen : 
„luneborg** , d. h. Land Lüneburg; ein Löwe: „brunswik* , d. h. 
Stadt Braunschweig; ein Dromedar „ektor"; ein getheiltes Feld, 
dessen obere Hälfte mit Wellenlinien ausgefüllt ist: „alexander"; 
ein gellügeltes Seeungethüm: „yulius", d. h. Julius Casar; das Pen- 
tagramm: «rex david", d. h. König David; ein Hirschkopf: „Yudas% 
d. h. Judas Maccaiiaeus; eine Speerspitze: „yosue", d. h. Josua; ein 
getheiltes Feld mit einem halben Adler und sieben Lilien : „karolus** 
d. h. Carl der Grosse; ein geflügelter Löwe: „rex artus", d. h. Kö- 
nig Artus von Bretagne, Stifter der Tafelrunde ; zuletzt drei Glok- 
ken: „godevrid**, d. h. Gottfried von Bouillon. — Die Vermischung 
heidnischer und alttestamentlicher , geistlicher ünd weltlicher Bezie- 
hungen ist eine so oft wiederkehrende und charakteristische £igen- 
thiimlichkeit des Mittelalters , dass sie auch an diesem Kanstwedke 
nidit im mindesten befremden kann. — Das oberste, also das kleb- 
ste Beoken ist das schönste, indem es von einem rcmend styhsDteD 
BlattlHese nmwonden wird. Die Leiber, oder UntertheilOj der vier 
Fialen sind mit den vier Evangelisten geschmüekt, welche unter 
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Tabernakeln stehen. Diese Figuren sind vom Herrn Inspector Ho-- 
waldt ergänzt worden. Die Bezeichnung der Evangelisten als die 
Tier Quellen des himmÜMlieii Wortes ist ebe im Mittelalter sehr be- 
lebte Idee. Deshalb würden sie denn auch so häufig , neben den 
Tier Pandiesstnhnen, m Tanfbecken angebmdit, nnd befinden sich 
auch an dem bekannten Brunnen au Aaohen. Das oberste Becken 
eriUdt sein Wasser durch vier Eidechsen, welche swischen den Fia- 
len am Zinnenkranze der Mittehröhre hinaufkriecfaen. Inneihalb des 
Manerlmmses thront das Bild der Mntter-Gottes. Die Stange des 
Hefandaches ist mit einer Fahne, welche den Stadtlöwen enthSlt, 
▼ersehen. 

Im Jahre 1847 ist dieser Brunnen vom Herrn InspeetorHowaldt 

hieselbfft auf eine gewissenhafte und solide Art restaurirt worden. 
Bei dieser Trelegenheit wurden auch die fehlenden Füllungen des 
oberen Hehndaches Ton ihm ergänzt, und zwar mit entsprechenden, 
zierlich durchbrochenen Mustern. Statt dieser giebt eine , aus dem 
vorigen Jahrh. stammende Zeichnung Füllungen von massivem Eisen, 
mit nnfgetrapeiicii Goldornamenten. Walirseheinlich aber waren 
diese schwer t alligen Eisenplatten eine unsciuiue Zuthat einer im XVX 
Jhdt. vorgenommenen Restauration. Die in Rehtmeyers Chronik Tl. 
p. 879 enthaltene Notiz, dass der um Braunschweigs Wasserkünste 
hochverdiente Meister Harward Tafelmaker das VS'tisser aus dem 
Godebrunnen zur SUuh geleitet habe , beruhet freilich auf einem 
Irrthume ; allein die in des Kathsherrn Tobias Olfen's Geschichts- 
büchern 0 ausgesprochene Bemerkung, dass im J. 1588 ein Meister 
aus Altdorf den Bmnnen des Altstadtmarktes erbauet habe, scheint 
auf eben , vielleicht tech eine sweckmüssigere Wasseileitong be- 
engten ümban dieses Kunstwerkes hinzudeaten. 

Maassen des Bnumens anf dem Altstadtnuurkte. 

Durchmesser des Stembasans: W/t*; Durchmesser desnntersten 
Metallbeckens: 7'; des zweiten: 5'; des dritten: S/*«'; des. obersten 
Behälters, an welchem die wasserspeienden Thiere sitzen: 12'; ganze 
Höhe des Bmnnens: 27'. — Das unterste Metallbecken wiegt 72 
Ctr., das zweite: 45 Ctr.; das dritte: 28 Ctr. 

>) Tofnns Olfen's Geschichtsbflcher der Stadt BraoBsehweig» hsraiug. 
CR», Vechelde. Bradnr. 1838, p. 102. 
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der mittelaltedichen Architectur Brauuscliweige u&d 
•einer näcksten Ungelnag. 

1115. Capitelsaal und einzelne Fragmente der früheren Kreuzjjfänge 

des Atgidicnkiostcrs. Eingeweiht am 1. September. 
1145. Romanische Kreuzgänge zu Riddagshausen, 
1152. Westliche Giebelseite des südlichen Seitenschijfes der friüierm 

romanischen Michaelukirche. 
1 166. Der Bnm^Xi&we auf dem Burgplatze, 
1172. Die frühere Fa^e der von BetnrUih -d. X. mmerten Burg 

Tanpmrderode. Im Innero dar Biiq;cM«nia. 
1172. I^^ragmenU des IliurmiO€ieel$ der von Heinrkk d. L, erhauien 

fräheren PetrUdrche, Im lumn dar Jetsigen Petrikireh«. 
1172. Krjgtta der ehemaligen Paultkqpelle eaif dem Martimkirchhqfet 

erbauet von HdtnrtcA d» L. 
1172—1173. l%urmeodBel und Mttdechiff der CaOuirinenkirehe. 
1172. Der Dom. 

1180—1190. Die Kirohe zu Melverode, 

1180—1190. Ihtrm, Mitteleehif und ehemaüge Kreiisfiiigü der Jfer- 
1190. Kirche zu St. Leonhard. 

1200. ThurmuntergetehosM, MiUelechiff und ehemalige Kreuajfii^el zu 
St. Andreas, begonnen. 

1250. Kern des von Norden nach Süden gerichteten Hügele des AMr 

Stadtrathhauses. 

1251. Thurm und Nittelschijf der Magnikirche. 

1252. Zweites und drittes Thunngeschoss und Seitenschiffe bis zu 
den 4 westlichsten Fenstern zu SL Catharinen, 

t2öG. Thnrtn zu St. Petri. 
1250—1280. Seitenschije zu St. Martini. 

1270 — 1280. Das Gewandhaus, mit Ausschluss der vorgek|gt«ii östUcbeu 

Giebelseite. 

1278. Die Klosttrlirche zu Riddagshausen^ eingewailit Am 18. Juni. 

1278. Die Aegidirnkirche^ begonnen. 

1279 - 1280. Thurm und Chorfenster der Michaeliskirche. 
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1280-1800. Doi Glodeenhaua det Ihmet und der St» Catkarinm' * 
Idrehe, 

1280. Fen$ier mit romanüchen Theilungssäulen und gebrochenem Bo- 
gen am Hintergebäude des alten Leihhmuee noeft dem Jacob»' 

kirdihofe hin. 
1290. Seilenschiffe zu St. Magni. 
1292. Die Umfang smauern der Pctrilirche. 
1300. Die Bartholojnäikii'chey jetzige iieformirte-Kirche. 
1800. Die Jacobskirche , das jetzige kleine Gewandhaus an der Ecke d«r 

Jacnbsstrasse (s. Marlinikirche.) 
1340. J)<is .südliche Seitenschiff' des Domes. 
1343. Die Pauünerlirche, da.s jetiige Zeughaus. 
134.1. Chor der Jiriidernkirche. 

137.'). Schiff' der Jiriidernkirche Uegonnen, 1451 yoltendet 
1379. Die beiden obersten Geschosie des Catharinentkurme». 
1379. Michaeliskirche (SeitamdbiffiB). 

1393—1396. Kern det^ von W, natk O. gerichteten FlOgda, am Alt- 

eta^raihhause und Se Lauben det ißteren FlOgeU, 
1405. Chor der Andreaeikirche. 

1408. Die Annenkapelle zu SL PeirL ( Anbiii ntboi don Chore im 

fttdUchn SaiteiMdiifb.) 
1408. Brunnen auf dem Aleeladimarkte, geg^men am S5. Norembw. 
1422. Der Kern des NeuelaArathhaueee, 
1484. Die alte Waage, ii«b«n der AndreaskirclM. 
1484. Die AjMMnhogpÜU zu St. Martini. 

1484. ButawatMn am Wettende der Aegidienkirche. (Die beiden 
wettlicbsten Giebel und der westlichste Strebepfeiler am sttdlichen 
Seitenschiffe, und das Maasswerk des westlichsten Fenster» nach N.) 

1441. Tauf stein in der Martinikirche. 

1440- 1450. Tauf stein in der Briidtrnkirche. 

1447. Südliche (,' lehelfronte des ALUUuitraihhauses, 

1447. Chor der Magmkirche. 

1450. JWsbyteriwn der Catharlneukirche, doch ohne die Chornische. 
1455_14G8. Die Lauben an dein, von \V. nach O. gerichteten Flügel 
des Alt Stadtrathhauses, so wie sämmtliche Statuen der Lauhetu 
14(il». Nördliches Seitenschiff' des Domes. 

1469. Sacristei der Michaeliskirche. 

1470. Eckhaus in der KrOppelstrasse neben derPfarre zu St* Andreas, 
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17G Gluroiiologisolies VarsticlmUt. 

1473. Das Reftclorium des Brüdemklosters, da« spätere Zeugbaus, be- 
gonnen, erneuert 1486. 
1501. Die Maijihiltnenkape.Ue in der Curie. 
1518 — 1532. Die r>hci\sten Geschosse des Andreasthumies, 
1573. Boisei'itsuid im Neustadtraihltduse . 

1589. Oesdiche (tithelseiie des Gcuandhauscs begonnen. 

1590. Das Riddersche^ jetzt Wegnersche Haus^ auf der Gördeliuger- 



1593—159». DU MarMtOttäe. 

1604. Portal du damaligen Befedoriums , spKteren 'Zeqgtumte« 
Bfttdoni. 

1616. Umfangsmauem der Jetzigen Burgoaseme, 

1617. Eanul zu Sl MartmL 
1681. Der AtOorehof* 

1690. Da$ EmsCetke Harn aof d«iii altoi Stadtmukte. 
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